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1. 

Geognostische Bemerkungen über den 

Thüringer Wald und besonders über die 
Grafschaft Henneberg. | 


Yon | 
_ Herrn Krug von Nidda. *) 





Seitdem Leopold von Buch ih einem Schreiben an 
den Geheimen Rath von Schlotheim (v. Leonhard Ta- 
schenb. für 1824, 2te Abth.) die Bedeutung des nord- 
westlichen Theiles des Thüringer Waldes als. Gebirge ‚ge- 
zeigt, die Wichtigkeit des Melaphyrs und seiner Conglo- 
merate für die Erhebung desselben auseinander gesetzt 





4) Mit Bezug auf die geognostische Karte von einem Theile der 
Grafschaft Henneberg, Tafel L, und der Profil-Zeichnüngen, 
Tafel I. | 
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und zu Detail- Untersuchungen in diesem Gebirge mehr- 
fach aufgefordert hat, ist kaum etwas von Erheblichkeit 
- darüber bekannt. geworden, wenn gleich mehre ausge- 
zeichnete Geognosten, wie der verst, Geh. Conferenzrath 
v. Hoff in Gotha, der Berg- Amts- Assessor- Fulda in 
Schmalkalden, die schätzbarsten Beobachtungen über ein- 
zelne Theile desselben gesammelt haben. 

Es dürfte demnach dem Leser wohl angenehm — 
einige Bemerkungen über die Umgegend von Suhl, auf 
welche Leopold von Buch ganz besonders aufmerk- 
sam gemacht hat, in Verbindung mit Betrachtungen über 
‘ analoge Erscheinungen in anderen Theilen des Gebirges 
zu finden, welche, zum Theil auf Aufschlüsse eines im- 
mer mehr eingehenden Bergbaues gegründet, späterhin 
weniger zugänglich seyn werden, und die nur bestätigen, 
was der grosse Gebirgsforscher im Allgemeinen in kurzen 
Zügen darüber ausgesprochen hat. 

Erhebungssystem des Thüringer Wald-Ge- 
birges. Die Kette des Thüringer Wald-Gebirges gehört 
zu dem geognostischen System, welches den grössten 
Theil von Nord-Deutschland einnimmt und von Leopold 
von Buch das nordöstliche genannt worden ist. 
(Ueber die geognostischen Systeme von Deutschland. Ein 
Schreiben des Herrn Leopold v. Buch an den Geheimen 
‚Rath v. Leonhard in v. Leonh. Taschenb. für 1824, 2te 
Abth.) 

Es zeichnet sich aus durch die von ı Nordwest nach 
Südost gerichtete Streichungslinie aller Gebirgsketten, die 
zu ihm gehören. Nicht allein der Thüringer Wald und 
der Harz, als die am höchsten hervorragenden Gebirge, 
zeigen diese Längenrichtung, sondern auch die zahlrei- 
chen Hügelreihen der Flötzgebirge zwischen ihnen. 

Das Erzgebirge gehört einem anderen System an, 
denn seine Streichungslinie geht mehr rechtwinkelig ge- 
gen das System des Thüringer Waldes und des Harzes. 


En 
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Die Erhebungslinie des Thüringer Waldes stösst in ihrer ı 
südöstlichen Vezlängerung auf die des Erzgebirges. Höchst 
wichtig ist in der That der Einfluss, den das Erhebung 
system des. Erzgebirges auf den "Thüringer Wald ausübt. 
Der geagnostische Bau des südöstlichen Theiles des letz-. 
teren, ganz verschieden von dem seines nordwestlichen 
Theiles, steht noch in völliger- Abhängigkeit von den Rich- - 
tungen, welehe das Erzgebirge. bezeichnet. 

Versohiedenheit des südöstlichen vom nord- 
westliehen Theil des. Fhüringer- Waldes. Eine 
Linie vom Amie Gehren. quer über das Gehürge nash Eis-. 
feld gezogen, bildet ungefähr die Trennung zwisehen den 
beiden verschiedenartig zussmmengesetzien "Theilen des. 
Thüringer Waldes. 

Während rother- Feldspath - Porphyr die Hauptmasse 
und: den Kern des Gebirges von dieser- Linie an bis. zum 
nordwestlichen Ende bei Eisenach ausmacht, finden win 
.güdöstlich von derselben fast nur Thonschiefer, Grau- 
waeke, ‚Grauwackenschiefer und Diorite, dereu Verbältaisse 
»ooh gar wenig: aufgeklärt sind. | 

Der nordwestliche- Theil zeichnet sich als eine schmale 
von beiden Seiten steil emporsteigende Kette aus; der 
süädöstliche- Theil wächst an Breite, nimmt mehr die Ge- 
etalt eines Plateaus an, welches durch mehxe enge tiefe 
Phäler durchschnitten ist, Das ausgezeichnetste dieser 
Thäler ist das. der Schwarza, welches wenig nördlich von 
Steinheide beginns, und wie. eine Spalte in. der Richtung 
won Südwest nach Nordost den 'Fhüringer- Wald fast nach 
seiner. ganzen Breite. durohschneidet und unterhalb. Blau- 
kenburg: mit dem Saalthal sich vereinigt. | 

Die Wasserseheide, welche von Eisenach an in ger=- 
der- Richtung nach Südost bis nach Neustadt am Renn-. 
steige, d. i bis an die TFrennungslinie, die wir von Amt 
‚ ehren nach Eisfeld. gezogen haben, fortiäuft, und auf 

dieser ganzen Strecke die Kette des Thüringer Waldes 
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in zwei ziemlich gleiche Hälften oder Abfälle theilt, er- 
‘leidet durch das tief einschneidende Thal der Schwarza 
eine plötzliche Umbiegung nach Süden, und da, wo sie 
die Quellen der Schwärza und die der Werra trennt, 
theilt sie das Gebirge id: zwei sehr ungleiche Abfälle, in- 
dem der nördliche wohl ‚gegen 4 Meilen, der südliche 
aber kaum 1 Meile breit ist. . 

Noch deutlicher beweist die Schichtenstellung .des 
Grauwackengebirges den: mächtigen Einfluss, den das Er- 
hebungssystem des Erzgebirges auf den südöstlichen Theil 
des Thüringer Waldes ausgeübt hat; durchgängig ist 
' Stunde 3-—5 die herrschende Streichung der Schichten ; 
und eben so, wie die grosse Spalte des Schwärzathales, 
laufen auch die Schichten des Uebergangsgebirges mit 
“der. Erhebüngslinie des Erzgebirges: parallel. 

} Erhebungs-Perioden des Thüringer Waldes, 
In dem -geognostischen Bau des Thüringer Waldes erken- 
nen wir. leicht, dass sowohl der nordwestliche Theil, als 
der südöstliche, zwei Emporhebungen erlitten hat, von 
denen aber nur die beiden späteren in gleiche Perioden 
fallen, während. die zwei ersteren gunn verschieden von 
einander sind. 2.* 

Die erste Erhebung des nordwestlichen Theils scheint 
durch das Hervortreten des rothen Feldspathporphyra 
veranlasst; Granit, Syenit, Gneus, Glimmerschiefer, Dio- 
rit; Grauwacke, sind die älteren ‚Gebirgsarten. Der rothe 
Feldspathporphyr hat sie in einer mächtigen Spalte durch- 
brochen und gehoben; er erstreckt sich in der That als 
ein mächtiger Gang längs des höchsten Kammes des Thü- 
ringer Waldes von Eisenach bis Neustadt am Rennsteige 
in geradliniger Richtung. Die älteren Gebirge finden sich 
an beiden Rändern der gewaltigen Spalte; sie liegeh 
gleich abgerissenen Schaalen an den Abhängen des Ge- 
birges, vermögen aber an keinem Punkte bis zum höch- 
sten Kamme emporzusteigen, der nur von der. Spalten- 

Ä « 
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Ausfülung, d. i. dem rothen Porphyr, eingenommen wer+ 
den kann. : | 

Die Spalte, ats — sich der: rothe Porphyr er- 
boben hat, endet in Südost an dem Uebergangsgebirge, - 
welches quer vor dieselbe sich anlegt. Nur in der Nähe 
jener Trennungslinie vom Amt Gehren nach Eisfeld tre- 
ten noch einzelne Porphyrkeite aus der Grauwacke her+ , 
ver; weiter in letztere hinein vermogte die Spalte. in 
der Richtung gegen Südest nicht zu reissen, Die quer 
dagegen. gestellten Schichten setzten der zersprengenden 
Kraft ein zu mächtiges Hinderniss entgegen; viel leichter 
konnten: die Spalten nach der Richtung. der steilen Sehich- 
tung aufreissen, und wir erkennen eine solohe Spalte in 
dem tiefen Thaleinschnitt der Sehwarza. Gewiss. war es 
aber nicht der rothe Porphyr des. Thüringer. Waldes, 
welcher durch sein Hervordrängen die. van Südwest ge- 
gen Nardost gerichtete Spaltung bewirkte; die Kraft zu 
deren Erzeugung und: zur steilen Aufriehtung der- Grau- 
wackenschiehten ging vielmehr vom. Erzgebirge: aus. 

Dem Hervortreten des rothen Porphyra. folgten. die 
wiederholten Niedersehläge an der Oberfläche; sie fanden 
‘ hier eine neue Grundlage vor, die wohl um so wirksamer 
seyn mogte, als sich die Porpliyrkette vielleicht in. einer 
Reihe langgestreekter Inseln über dem. Wasserspiegel en 
heben mogte. 

Nur die Biklung des. Rethliegenden. ist eichzeltig 
mit dem Hervortreten "des rothen Porphyrs und zwar ih 
dem Grade, dass sehr gründliche Beobachter dieses Ge- 
birges, den. Perphyr als eine den Sandstein untergeord- 
nete Felsart betrachtet haben. Das Rothliegende ist aber. 
hänfig nur ein Erzeugniss der Porphyte; die Körner, 
welche es zusammensetzen, sind öfter lasgerissen durch 
die Reibung. ihrer eigenen Masse, als zertrümmert durch 
die Bewegung der Wogen eines nachbarlichen Meeres. 
Die Wasser bemächtigen sich nur der ihres Zusammen- 


g 
. hanges beraubten Körner, verbreiten sie in Lagen auf 
dem Grunde, den sie überdeekten und erhöhten. 

Nur dadurch, dass das Roethliegende gleichzeitig und 
abwechselnd in kürzeren Zeiträumen mit dem Porphyr 
als ein Produkt desselben hervorging, kann seine Lage- 
zungsweise gegen den Perphyr erklärt werden; denn bald 
liegt es über dem Porphyr verbreitet, bald bildet dieser 
seine Deoke, Keine andere Gebirgsart, weder dio älte- 
ren, welche von Porphyr gangweise durchbrochen sind, 
»aoch die jüngeren, welche sieh am Fusse der Kette ab- 
gelagert haben, erreichen die Scheitellinie des Gebirges 

‚ selbst; dag Rothliegende allein greift an vielen Stellen 
' über den höchsten Rücken des Gebirges hinweg, Das- 
' selbe versehwindet alsbald, we die Ursache seiner Ent- 
stehung, d. h. wo der Porphyr fehlt, Daher vermissen 
wir es an dem südöstlichen Theile des Gebirges. 

Bei Gr, Kamsdorf ist es eine kaum wenige Fnss 
starke Lage von weissem Sandstein, welche den Kupfer- 
schiefer vom unterliegenden Thonschiefer trennt, Noch 
auffellender erscheint das Vorkommen des Rothliegenden 
mit dem Porphyr in der Gegend von Schmalkalden, wo 
an der Mommel und dem Stahlberg dasselbe zwischen 
dem Eisenkaikstein und dem Glimmersehiefer und Granit 
fehlt, sich aber am Kuhberg zwischen dem Kalkstein und 
Porphyr sogleich wieder einfindet, 

. . Zechstein und Rauchwacke, hunter Sandstein und 
Muschelkalk lagern sich nach einander um den Fuss der 
-Porphyrkette; ihre Ablagerung greift auch über die Grau- 
vacke des südöstlichen Theiles des Thüringer Waldes, 
ser sich damals in einem niedrigeren Niveau als der 
nordwestliche befunden zu hahen scheint. Es erfolgte 
die zweite Erhebung, die sich nicht allein auf den nord- 
westlichen Theil beschränkte, die vielmehr auch den süd- 
östlichen Theil des Gebirges ergriff. Die Wirkungslinie 
derselben fällt mit der Richtung der Porphyrkette zu- 


9 
sammen, well die Kraft, welche die Erhebting bewirkt, 
in der Nähe und in der Richtung der schon vorhandenen 
Hauptspalte weniger Widersiand findet, als in jeder an- 
deren Lage. Die Flötzgebirge werden bei dieser zweiten 
Erhebung mit ergriffen; ihre Schichten sind aufgeriehtet, 
zerrissen und gebogen, in der Nähe der Hauptspalte 
stärker, als in der Entfernung, wo sie noeh mehr die ur» 
sprüngliche horizentale Lage bewahrt haben, 
Da aber, wo die Flötzgebildo über die Gwauwacke 
des südöstlichen Theiles des Gebirges übergreifen, sind 
sie gieichzeitig heeh emper: gehoben, Bei Steinheide und 
-Alsbach findet man den bunten Sandstein und unter ihm 
‘Spuren von Zeehstein in zwei Kuppen dem Grauwacken- 
gebirge aufliegend. *) Die eine derselben und zwar die 
‚grössere, der Sandberg, bildet den höchsten Punkt zwi- 
schen den Thälern der Schwarza, des Grunepen- und 
Göritz-Baches, und erreicht eine Höhe von 2700 Fuss 
‚aber de» Meeresfläshe, welche den höchsten Punkten im 
Thüringer Walde überhaupt wenig nachsteht. Auch der 
Muschelkalk steigt zwisehen Eisfeld und Steinheide am 
Blessberg zu sehr beträchtlichen Höhen mit de» Grau- 
'wacke empor. | 
Bei der. zweiten Emporhebung ist also der südäst- 
‚liche Theil des. Thüringer Waldes eben so wie der nord- 
westliche betheiligt; deshalb ist die Längenrichtung des 
ersteren dieselhe, als die des letzteren; deshalb gehören 
beide zu einem und demselben Gebirgssystem, zu einer 
und derselben Gebirgsreihe, wenn gleich der mächtige 
Einfluss des Gepräges eines anderen und älteren Erhe- 
bungssystemes, in dem südöstlichen Theile des: Gehirges 
nicht zu verkenaen ist. 


Diese zweite Erhebung ist dureh den Melaphyr J 


oder den schwarzen Porphyr geschelien; wir sehen 





) Mineral. und bergm, Abhandl, von Voigt, 1789, S. 53 bis 61, 


40 
ihn hier und da an den;Rändern des Gebirges unter den 
übrigen Gebirgsmassen hervortreten, auf dem Kamme 
selbst aber wohl schwerlich, denn die älteren Gebirgs- 
massrn über der Spalte sind ihm ein noch. zu-gresses 
Hinderniss; er bricht nur an den Rändern der Spalte 
hervor, da wo das Gebirge aufängt sich über die Ober- 
äche. zu erheben, d. i. längs dem Fusse desselben. Am 
südwestlichen Gebirgsrande findet sich der Melaphyr sehr 
ausgezeichnet bei Suhl am Domberge, zwischen Meh 
Us und Benshausen, als mächtige Spaltenausfüllung auf'- 
. dem Zuge von Klein-Schmalkelden nach Brotterede, Am 
nordöstlichen Gebirgsrande ist er am merkwürdigsten bei 
Friedrichrode, wo Leopold von Buch seine Wirkun- 
gen mit hinreissender Lebendigkeit geschildert hat, 

Deutliche Spuren finden sich ferner zwischen Ume- 
mau und Manebach am sogenannten Höllenkopf. Aber 
auch da, wo der Melaphyr ‚nicht bis zur Oberfläche em- 
porzudringen vermogte, giebt er sich durch seine Wir- 
kungen zu erkennen, durch Aufriebtung der Schichten, 
Ausreissen «von Gangspalten und durch gewisse Stoffe, 
welche in Verbindung mit ihm, dem eigentlichen Me- 
tallbriuger, hervorgestiegen; die darauf liegenden Ge- 
birgsmassen durchdrungen und verändert haben. Zu die- 
sen sind vorzüglich Flussspath, Schwerspath, Braunspath, 
'späthiger Eisenstein und Braunstein, Eisenglanz und Roth- 
eisenstein zu rechnen. 

Das System des Bhöngebirgen Im Westen 
des Thüringer Waldes erhebt sich das Rhöngebirge, des- 
sen Basaltkette, von Süd nach Nord sich. erstreckend, 
einem anderen Erhebungssystem angehört. Der Lauf der 
Werra von Meinungen ‚bis Salzungen, als die Hauptuie- 
derung, hat eine Richtung, welche das Mittel zwischen 
"der Linie des Thüringer Waldes als:der des Rhöngebir- 
ges hält. Nur einzelne Basaltkegel erheben sich nord- 
östlich der Werra über den bunten Sandstein und Mu- 
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schelkaik, #0 der Dollmar bei Schwarza, die Steins- 
burg bei Suhl, der Feldstein bei Lengenfeld, die 
steinerne Kirche bei Themar und in weiterer Ver- 
Yüngerung nach Süden die Gleichen bei Römhild. Sie 
gehören alle zum System des Rhöngebirges, denn da we 
das nordöstliche System die Herrschaft hat, im Thüringer _ 
“ Walde sowall als im Harz und in der Niederung zwi- 
schen beiden, kommt nirgends Basalt zum Vorschein. 


Die Grafschaft Henneberg. Nachdem wir ung 
die Hauptzüge in dem Bilde vom Thüringer Wakle ver- 
gegeuwärtigt haben, wird die speciellere Darstellung der 
geognostischen Verhältnisse von der Grafschaft llenneberg 
an Uebersicht gewinnen. # 


Der Preussisehe Antheil der Grafsehaft Henneberg 
oder der Kreis Schleusingen, liegt fast ausschliesslich auf 
der Südwest-Seite des Gehirgskammes; mir ein kleiner 
Theil hei-Stutzerbach greift über die Wasstrscheide nach 
dem nordöstliehen Abhange hinüber. Die östliche Gränze 
längs des Schleusethales fällt ziemlich mit jeuer geogno- 
stischen Trennungslinie zusammen, die wir von Amt Geh- 
sen nach Eisfeld gezogen haben. Die grösste Längen- 
erstreckung der Provinz, ven Virnau über Suhl nach 
Schleusingen, ist die Linie, längs welcher sich das Flötz. 
gebirge, der Zechsteia und der bunte Sandstein auf das 
Grundgebirge aufgelagert haben; im Südwesten derselben 
- folgt sodann der: Muscheikalk. Diese Diagonallinie tremnt 
demnach den Kreis in zwei ziemlich gleiche Theile, von 
denen ‘der nördliche hauptsächlieh von Porphyr und dem 
an ihn geketteten Rothliegenden, ferner ven den älteren 
durchbrochenen Gebirgsmassen zusammengesetzt ist, wäh- 
rend über die südliche Hälfte, mit Ausschluss einer klei- 
nen Kette älterer Gebirgsarten, die sich von Eichenberg 
bis nach Rappelsdorf erstreckt, und jener beiden Basalt- 
kuppen au der Steinsburg und dem Dollmar, die Schich- 
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‚ ten des bunten Sandsteins und des Muschelkalkes eich 
verbreiten. 





Das Grundgebirge des Thüringer Waldes. 
Die: älteren, vom rothen Porphyr durchbrochenen und 


‘ gehobenen Gebirgsarten, welche hier vorkommen, sind 


Granit, Syenit, Diorit und Grauwacke, Was die 
Altersbeziehung dieser vier Gebirgsarten betrifft, so müs- 
'sen Granit und Syenit als gleichzeitig und zu einer 
Bildung gehörig betrachtet werden, Denn beide zeigen 
nicht nur die vollständigsten Uebergänge in einander, 
sondern kommen auch stets unter einander vermengt vor, 
so dass sie räumlich nicht geschieden werden können. 

Die Grauwacke ist hier offenbar jünger als Granit 
_ und Syenit. .:Dagegen ist man zweifelhaft, welches Alter 
'man dem Diorit zuschreiben soll, der eben so grosse Ver- 
wandtschaft mit dem Syenit als mit der &rauwacke zeigt. 
Am Krux bei Vessra sicht man ihn häufig im Syenit ein- 
geschlossen, und beide Gesteine mit einander wechselnd 
und in. einander übergehend; bei Sehmiedefeld in meh- 
‚ren mächtigen plattenförmigen Einschlüssen im Granit, 
und dennoch wechsellagert wieder Diorit mit Schichten 
der Grauwaeke. Am Hengsthaus bei Vessra und bei 
Neuwerk scheint die Verbindung des Dierites mit dem 
Grauwaokenschiefer sehr innig zu seyn und ganz ähnkiels 
wie am südöstlichen Harze. 

Die Grauwacke kommt nur an der östliehen Gränze 
von Henneberg in der Nähe jener geognostisohen Tren- 
nungslinie von Amt’ Gehren nach Eisfeld vor. Die gröss- 
ten Partien derselben finden sich zwischen Frauenwald 
und Neustadt in den oheren Theilen der Thäler der 
Schleusse und Tanne und auf dem Joche zwischen bei- 
den. Diese Partie wejcht in ihrem Vorkommen von den 
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«übrigen älteren durehbrochenen Gebirgsmassen insofern 
ab, als sie bis zum höchsten Gebirgskamm emporsteigt 
und sogar nech über denselben hinweggreift; sie ist aber 
auch die östlichste von allen diesen Partien, die nächste 
an der geognostischen Trennungslinie, an welcher der 
grosse Porphyrzug seine Endschaft erreicht, und in der 
That nur durch eine schmale Porphyrzunge von der 
Grauwacke getrennt, die sich jenseits dieser Linie unun- 
terbrochen verbreitet, Zunächst unter der Grauwacke 
liegt Granit an mehren Punkten zwischen Alzunah und 

_ Frauenwald, so wie bei Neustadt, 

Eine zweite grössere Grauwacken-Partie nimnıt das 

Joch zwischen den Thälern der Vessra und Engert ein; 
sie beginnt südlich vom Hengsithaus und erstreckt sich : 
bis Neuwerk. Im Westen ist sie an Diorit angelehnt, der 
sich von Vessra längs des Vessraer Grundes bis unterhalb 
des Hengsthauses erstreckt; weiter im Westen werden 
die hohen Plateaux des Adlerberges und Gottersfeldes 
von rotem Feldspathporphyr eingenommnn, der sich beim 
Breitenbacher Sensenhammer in den Vessraer Grund her- 
‚abzieht, jene Diorit- und Grauwacken-Partie im Süden 
begränzt und auf ihrer Ostseite über Neundorf und Frauen- 
wald nach dem Kamm des Gebirges sich herauf erstreckt. 

; Im Norden endlich legen sich die Grauwacke und der Dio- 
rit an Granit und Syenit, die zwischen Vessra, Neuwerk 
und Schmiedefeld zum Vorschein kommen, und im Norden 

so wie im Westen am Porphyr des Eisenberges und des 

Adlerberges abschneiden. 

Eisensteine am Krux bei Schmiedefeld. *) 

Sehr ausgezeichnet ist diese Gebirgs-Partie durch die 





”) Heim, Geol. Beschreib. des Thür. Waldgeb. II. Th. 3. Abth. 
Ss. 100-113, hat bereits die innige Verbindung einiger dieser 
Eisensteins - Lagerstätten mit dem Gebirgsgestein sehr wohl an, 
erkannt, indem er sagt: aber mit Gewissheit glaube ich be- 
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‚Eisensteins-Lagerstätten, welche sich am südlichen Fusse 
‚des Eisenberges, am Krux bei Schmiedefeld, im Granit 
und Syenit mit untergeordnetem Diorit finden. Granit 
und Syenit kommen hier in vielfachen Abwechselungen 


und steten Uebergängen vor; der Diorit tritt dagegen erst 


weiter gegen Süd in Vessra zusammenhängender auf. 
Es sind vier Lagerstätten dieser Art theils durch äl- 


‚teren, theils durch neueren Bergbau bekannt geworden. 


Der gelbe und schwarze Krux führen Magneteisen- 
‚stein, der Johannes- und der rethe Krux Rotheisen- 
steii.. \ 

Der schwarze Krux ist, auf eine. Längenausdeh- 
nung von 120 Lachter und eine Breite von 10-15 Lach- 
ter durch Pingen aufgeschlossen, die mächtigste und aus- 
haltendste dieser. Lagerstätten. Das Streichen ist her, 
23; das Fallen 50° gegen Nordwest. | 

Der Magneteisenstein ist ein sehr verbreiteter Ge- 


‚mengtheil des Syenits am 'Thüringer Walde; er findet 


sich aber grösstentheils in so feinen Körnern, dass er 
mit blossem Auge nicht leicht bemerkt wird; aus dem 
‚fein geriebenen Gestein kann man ihn aber leicht aus- 
waschen und ausziehen. 

Die Lagerstätte des schwarzen Krux scheint nur ein 
-Syenit mit vorwaltendem Gehalt von Magneteisenstein zu 
‚seyn, bei dem ‘die übrigen gewöhnlichen Bestandtheile 
‚zurücktreten und selbst verschwinden, so dass kaum noch 
‚eins Vermengung mit Quarz, Feldspath und Hornblende 


zu bemerken ist. 


. Die verschiedenen Mengungsverhältnisse dieser Be 
standtheile bilden eine zahlreiche Uebergangsreihe. Bänke 
von reinem Magneteisenstein wechseln in kurzen Zwi- 
schenräumen mit minder reichen und mit ganz unhalt- 


— zu können, dass hier die sogenannte Gangart sowohl 
als die Erzart zur Gebirgsart gehört, 
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gen Schaalen von Syenit und Diorit ab. In diesen Be- 
‚ziehungen dürfte der schwarze Krux wohl als ein Lager 
zu betrachten seyn,.da die Gleichzeitigkeit der Bildung 
seiner Masse und derjenigen des Nebengesteins nicht füg- 
lich in Abrede. gestellt werden kann. . Aber bei dem muas- 
sigen und ungeschichteten Vorkommen des’ Syenits und | 
Diorits ist freilich nicht die Regelmässigkeit eines einge- 
schlossenen' Zwischenlagers zu erwarten, welche in dem 
geschichteten Gebirge bisweilen angetroffen wird; die viel- 
fachen Veränderungen, welche der schwarze Krux theils 
in seinen extensiven Verhältnissen, im Streichen, Fallen 
und Mächtigkeit, theils in den intensiven der Beschaffen- _ 
heit der Masse unterworfen ist, können richt sehr be- 
fremden. -Wäre die Längenausdehnung dieses Vorko m- 
zaens nicht so sehr überwiegend über die Mächtigkeit, so 
würde keine Benennung besser als ein Gebirgsstock 
oder Stockwerk für dasselbe passen. 

Etwa in einer Entfernung ven 10-15 Lachtern im 
Hangenden vom schwarzen Krux und durch einen ‘Keil 
vom Syenit und Diorit getrennt, findet sich ein gleiches 
Vorkommen von Magneteisenstein, der Morgensterä ge- 
nannt, das aber nur auf eine bei weitem geringere Län- 
genausdehnung bekannt ist. Dieselbe soll, dem schwarzen 
Krux entgegen, nach Ost hin einfallen; in neuerer Zeit 
hat jedoch kein Betrieb auf derselben Statt gefunden und 
die näheren Verhältnisse sind daher nicht bekannt, 

Der gelbe Krux liegt etwa 100 Lachter gegen Nord- 
west von dem schwarzen Krux entfernt, also ebenfalls im 
Hangenden des letzteren, von Syenit umgeben, mit einem 
Streichen in hor. 1. Die zahlreichen alten Halden zei- 
‚gen, dass hier noch ein Gemengtheil sehr häufig ist: der 
Schwefelkies, dem der gelbe Krux auch seinen Na- 
men verdankt und dem auf ihm brechenden Magnet- 
. eisenstein grösstentheils die technische Brauchbarkeit 
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_ Der rothe Krax ‚scheint auf zwei entschiedenen 
_ Gängen, auf dem Gloria- und Glückauf-Gange, gebaut zu 
weyn; der erstere streicht hor. 105 und fällt 86° ges 
gen Nordost, der Glückauf streieht hor. 4 und fällt 49 
gegen Nordwest. Ausserdem hat man viele Klüfte un 
Trümer in der IIten bis 12ten Stunde streichend kennen 
gelernt, welche sich dem Gloriagange anschaaren. Det 
Glückaufgang wird vom Gloriagange äbgeschnitten und 
ist in dessen Liegendem nicht wieder ausgerichtet, Die 
mächtigsten und reichsten Anbrüche sind auf Gem 
Gangkreuze getröffen worden. 
Auf diesen Gängen ist schon seit einer längeren Baht 
von Jalıren kein Betrieb geführt worden: Nach den vor 
handenen Nachrichten haben sie zum Theil: deutliche un 
glatte Saalbänder, enthalten Drusen, deren Wände mit 
Schwerspath und Flussspathkrystallen bekleidet, und füh- 
ren diese Mineralien auch sonst mit dem Rotheisensteit 
zusammen, so wie auch Hornblende, Strahlstein, 
Meagneteisenstein. 

Diese letzteren Mineralien sind Gemengtheile des 
-Nebengesteins und mögen, wohl besonders. Veranlassung 
‚gegeben haben, dass der Bergmeister Gläser diese La- 
gerstätten nicht für Gänge, sonderh für Lager ansprach: 
Derselbe sagt: die Lager beobachten in der Stollnteufe 
kein ruhiges Fallen und Streichen; der Eisenstein komm! 
in sogenannten Fällen vor; unter dem Gloriaschachtt 
ist derselbe 5 Lachter lang, 8 Lachter hoch, 3 Lachte: 
mächtig und bald darauf völlig abgeschnitten Am %tei 
. Gioriaschachte in der oberen Stollnsohle ist das Lage: 
$ Lachter mächtig auf 2 — 3 Lachter Länge abgebau 
worden, und bestand aus meist dichtem Magneteisenstein 
Kalkspath und Quarz, mit dem etwas Rotheisenstein ver 
‚mengt ist. 

Der Bergrath Freiesleben beschreibt den Glückau 
in der 7 Lachter über dem tiefen Stolln angesetzie 


> 








17 

Feldortsstrecke, wie folgt: «Dieses Lager besteht in einer 
Mächtigkeit von mehren Lachtern aus verschiedenen La- 
gen. Am Liegenden befindet sich die bauwürdigste, 
echmale Streifen von feinkörnigem Magneteisenstein, dich- 
tem Rotheisenstein, grauem splittrigem Quarz und etwag 
Kalkspatlı, Schwerspath und blauem Flussspath. Hierauf 
folgt eine Lage eines grobkörnigen Gemenges mit Magnet- 
eisenstein. Am Hangenden endlich findet sich eine tho- 
nige, aufgelöste , etwas eisenschüssige Lage, mit weissen 
Speckstein durchzogen, welche einzelne Partien von 
Schwerspath, Flussspath und Kalkspath enthält. > 


Die nach Nordwest verlängerte Streichungslinie des 
Gloriaganges durchschneidet den schwarzen Krux zwischen 
dem Carolinen- und Johannesschacht. In den ausgehaue- 
nen Weitungen findet man in dieser Gegend zahlreiche 
Trümer von Schwerspath, Flussspath und Kalkspath. Aber 
sehr merkwürdig ist auch die Beschaffenheit des schwar- 
zen Krux hier ganz verschieden von der am Marien- 
schachte, welcher nur 20 Lachter entfernt ist. 


Der Magneteisenstein ist bis auf geringe Spuren ver- 


schwunden und die Masse der Lagerstätte ist ein eisen- 


reicher Granat, mit Kalkspath und Flussspath ge- 
mengt. In den Drusen, welche sich häufig finden, ist der 
Granat krystallisirt und mit Vesuvian vergesellschaftet, 


Die einzelnen schwachen Schaalen von Magneteisen- 
stein zwischen dem Granatfels sind so aufgelöst, dass sie 
als ein schwarzer Mulm oder Sand ohne Zusammenhalt 
erscheinen. . Der Quarz, welcher sonst die Magneteisen+ 
sieinkörner verbindet, ist verschwunden, an seine Stelle 
treten einzelne kleine. Körner von Flussspath, die ‚aber 
nur locker verbunden: sind. . Eine spätere Umbildung 
scheint hier nicht zu verkennen, Die räumlichen Ver- 
hältnisse zwischen diesen-so sehr verschiedenartigen Aus- 
füllungsimassen sind nicht genau bekamt. 

Karsten und v, Dechen Archiv XI. Bd, H, 1. 2 
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VUeber den Gloriagang hinaus setzt auch demschwarze 
‘Krux nicht fort: In der Stollnteufe fand man: nur einen 
6 Lachter mächtigen Keil von Diorit mit etwas Schwefel- 
kies und Bleiglanz im Syenit eingeschlossen. Hiernach 
hat man lange Zeit die Ansicht behalten, dass der Magnet- 
eisenstein überhaupt hier nicht in.die Tiefe niedersetze, 
wäs jedoch nach den Abwechselungen. welche die Lager- 
masse auch in oberen Teufen erfährt, erst durch weitere 
Aufschlüsse zu ermitteln ist. 

' Auf dem Gloriagange scheinen überhaupt nur u be⸗ 
trächtliche. Eisensteinsmittel vorzukommen, wo derselbe 
mit anderen Erzlagerstätten zusammentrifft, so ist es auf 
der Grube des rothen Krux durch die früheren Erfah- 
rungen gefunden. In dem weiteren nordwestlichen Fort- 
streichen wird dieser Gang mit dem Johannes zusammen 
kommen, und hier ist mit Wahrscheinlichkeit ein Eisen- 
stelnsfall zu erwarten, den aufzuschliessen man in der 
letzten Zeit bemüht gewesen ist. 


Der Rücken des Eisenberges und des Rup- 
berges. Der Eisenberg erliebt ‘sich in Form einer’ ko- 
Iossalen Glocke zwischen Schmiedefeld und Goldlautern 
er erreicht eine Höhe von nalie 3000 Fuss und -giebt der 
höchsten : Pünkten des: Gebirges: ‚wenig. an. .Höhe: nach 
Vom hohen Gebirgskamme sich: abzweigend, erstreckt -sicl 
Wein Rücken in rein westlicher Richtung, und endet‘ be 
Suhl-in.:den beiden: steil abfallenden:.Bergen, dem Ring 
und Döllberg: : Am nördlichen Füsse dieses: Gebirgszwei 
zes läuft das Thal der Lauter. und..dessen' Fortsetzung 
der Jängen Lauter. Ber. Einfluss ist. nicht zu verkennen 
den dieser : Gebirgszweig auf die, Richtung der:'Thalein 
schnitte ausübt. Während auf seiner: nordwestlichen Seit« 
die Thaleinschnitte- rechtwinkelig.. gegen den-hohen Gie 
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birgskamin stehen, also von Nordost naeh Südwest sich 
herabziehen, sind dieselben auf seiner südlichen Seite, 
die finstere Erlau, die Vessra und die Nahe, rechtwinkelig 


gegen ihn selbst gerichtet, so dass ihr Lauf von Nord 
nach Süd sich erstreckt. 

Ganz analog dem Kamme des Gebirges selbst, trennt 
dieser Rücken, ebenfalls aus rothem Feldspathporphyr 
bestelend, die älteren Gebirgsarten von einander. Im 
Süden liegt die schon bezeichnete Partie älteren Gebir- 
ges, zwischen Schmiedefeld, Vessra und Neuwerk; im 
Norden die grosse Granit- und Syenitfläche zwischen 
Suhl, Heidersbach und Mehlis. | 


Wir glauben hier die Wirkung einer Nebenspalte zu 
erkennen, die von der Hauptspalte wie ein Seitenarın sich 
abzweigt, die ihn, gleich der älteren Gebirgsmasse, durch- 
brach und den Porphyr aus der Tiefe zur Oberfläche 
leitete. . | | | 

Ein zweiter ähnlicher Seitenarm trennt sich bei Ober- 
_ hoff vom Kamme des Gebirges und läuft ebenfalls in 
westlicher Richtung nach dem Ruppberg bei Mehlis, der 
eine Höhe von 2721 Fuss erreicht; gegen Norden stürzt 
er sich gleichfalls steil und schroff in das Thal des Kes- 
selsgrundes hinab, welches an seinem Fusse von Ost 0 
West sich erstreckt. 


Der Gebirgskessel von Zella. Der weite Kes- 
sel, den diese beiden Gebirgsarme und der Haupt+Ge- 
birfskamm umgeben, wird auf seiner vierten südwest- 
Uchen Seite von dem Domberge und dessen Fortsetzung 
zwischen Suhl und Mehlis geschlossnn; in ihm findet sich 
fast-ausschliesslich Granit und Syenit, dessen Gränze sich 
von Sahl‘am nördlichen Fusse des  Ringberges etitlang 
bis über Goldlautern und Heidersbach, am Fusse des ho 
hei Gebirgskammes nach Mehlis und am ABhanfe' 'deh 
Doniberges nach Suhl, zurückzicht. Diese’ Partie älteren 
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‚Gebirges ist die grösste zusammenhängende im Henne- 
bergischen, 

Das Gestein ans röthlichem Feldspath und weissem 
Albit (sehr ausgezeichnet in dem grosskörnigen Gemenge 
von Zella und Mehlis) mit grüner Hornblende und Glim- 
mer gemengt; je nachdem Hornblende oder Glimmer vor- 
herrscht, verdient das Gestein den Namen Syenit oder 
Granit. — Zahlreiche Gänge von Porphyr durchschneiden 
diese ältere Felsmasse nach allen Richtungen. Solche 
Verhältnisse finden sich in dem Felsenkeller am Fusse 
des Domberges bei Suhl und in dem Nachtviolen -Stolla 
'am Döllberge, der in nahe 800 Lachter Länge einen wohl 
40mal wiederholten Wechsel von Syenit und Porphyr hat 
warnehmen lassen. Meist ist der Porphyr härter und 
fester und widersteht dem zerstörenden Einflusse ider 
Witterung länger, als der Syenit und Granit, der durch 
die leichtere Zerstörbarkeit des Albits zu einem zerreib- 
lichen Gruss zerfällt, und dann sieht man nicht selten 
die Porphyrgänge als freistehende Kämme und Mauern 
. über die Oberfläche hervorragend, wie im Thale der Lau- 
ter am Boxberge.. 

Mehre Beobachter glauben in dem schnell abwech- 
'selnden Vorkommen: des Syenits und des Porphyrs eine 
Veranlassung zu finden, diesen Porphyr als gleichzeitig 
mit dem Syenit und als Zwischenlage in demselben an- 
zusehen, also zwei Porphyrformationen anzunehmen, in- 
dem .sie den im Syenit eingeschlossenen Porphyr der 
älteren, dagegen den Porphyr von dem Hauptkamm, wel- 
«hen die Hauptmasse des Thüringer Waldes zusammen- 
setzte, der jüngeren. Formation zuschreiben. 

.;, Abgesehen davon, dass von einer eigentlichen Zwi- 
schenlagerung in einem Gebirge, wie der Syenit und Gra- 
nit, wohl nicht die Rede seyn kann; dass ferner der Por- 
phyr. wie ein Netz den Syenit und Granit ‚nach allen Rich- 

tungen durchwebt und durchaus keinen Parallelismus, er- 
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kennen lässt; so ist um so weniger die Nothwendigkeit 
der Annahme eines jüngeren und älteren Porphyrs ein- 
zusehen, als es mindestens der neptunischen Theorie 
angemessener wäre, dem Porphyr des Gebirgskammes ein 
höheres Alter, als dem Syenit und dem in ihm einge- 
schlassenen Porphyr beizulegen. Offenbar kann der Sye- 
nit nieht als Grundgebirge betrachtet werden, welches 
dem Porphyr die Ablagerungsform vorgeschrieben hätte; 
es ist nicht zu verkennen, dass der Syenit und die älte- 
ren Gebirgserten überhaupt nur als Bruchstücke, als los- 
gerissene Sehaalen auf dem Porphyr aufliegemn Die völ- 
lig gleiche Beschaffenheit der Porphyre ist dabei nicht 
zu übersehen und deutet auf gleiche Eatstehungsweise 
und gleiches Entstehungsalter. 

In der That ist der Perphyr, welcher auf dem klel- 
nen Gangraume im Syenit mind Granit vorkommt, der- 
selbe, der die grosse Spalte des Gebirgskammes ausfüllt* 
Es konnte nicht anders seyn, als dass die Kraft, welche 
die Hauptspalte veranlasste und die zersprengten älteren 
Gebirgsarten gewaltsam in die Höhe trieb, in diesen @e- 
birgsstücken eine unzählige Menge kleinerer Risse und 
Sprünge erzeugte, die ebenfalls von dem: emperdrängen- 
den Porphyr angefüllt wurden. 

Deutlicher noch spricht sich die gangartige Natur 
dieser Porphyr-Ausfüllungen da aus, wo dieselben in ge- 
sehichteten Gebirgsarten aufsetzen. Zwischen Seeligen- 
fhal und Klein-Schmalkalden ist Gneus: und Glimmerschie- 
fer das zersprengte ältere Gebirge; zahlreiche und mäch- 
üge Porphyrgänge durchschneiden deutlich die Schichten. 
Wenn dieselben nun anch auf einzelne Erstreekungen die 
Farm von Lagern in den Sehichten des älteren Gebirges _ 
annehmen, was allerdings häufig geschieht, so giebt sich 
ihre gangartige Natur doch immer wieder dadurch zu er- 
kennen, dass sie plötzlich ihre Richtung verändern und 
die Schichten durchsehneiden. Solche Erssheinungen be- _ 


weisen nur, dass die zersprengende Kraft nach derjenigen 
Richtung gewirkt hat, in welcher sie auch nach den noch 
jetzt erkennbaren Verhältnissen den geringsten Widerstand 
traf, wie in der Richtung der steilen Schichten selbst, 

Die Porphyrgänge im Gneus bei Klein-Schmalkalden 
zeigen ferner ja deutlich jenen Unterschied des krystal- 
'linischen Gefüges an ihren Saalbändern und in ihrer 
Mitte, der so oft an Trapp- und Basaltgäugen beobachtet 
ist. An den Saalbändern nämlich ist der Porphyr eine 
dichte homogene Feldspathmasse ohne Krystall- Ausschei- 
‚dungen; in,der Mitte des Ganges treten schöne, grosse 
Feldspath- und Quarzkrystalle aus der Grundmasse her- 
vor, Diese Erscheinung gilt als ein nicht unwichtiger 
Beweis für den feuerflüssigen Zustand, in welchem die 
- Porphyrmasse in die Spaltenräume gestiegen ist; die 
schnelle Erkaltung und Erhärtung an den Saalbändern 
hinderte das Krystallisations-Vermögen, während die lang- 
‘sam erkaltende Masse der Mitte den gleichartigen Thei- 
len Zeit gewährte, sich zu Krystallen mit einander zu 
verbinden, 

Der Ehrenberg bei Ilmenau, *) Sehr belehrend 
für das Studium der Gebirgsarten am Thüringer Walde 
ist der Ehrenberg zwischen Ilmenau und Amt Gehren, 

In einer Distanz von wenig hundert Schritten sieht 
man an demselben fast alle Gebirgsarten vom Granit und 
Syenit bis zum Porphyr neben und mit einander zum 
Vorschein kommen. Dieser Berg liegt unmittelbar an der 


*) Eine sehr genaue Beschreibung dieses merkwürdigen Punktes 
hat Voigt in seinen mineralogischen und bergmännischen Ab. 
handlungen 1789 Seite 1 — 44 geliefert, worin die Lagerungs= 
verhältnisse der mannigfachen Gebirgsarten sehr richtig aufge- 
fasst zu seyn scheinen. Sehr merkwürdig ist das Vorkomiınen 
der Manganerze in den schmalen Zügen des rothen Porphyrs. 
Zu vergleichen ist Heim Geol. Beschreibung des Thüringer 

x  Waldgebirges IL Th. 3, Abtlı 8. 121-— 136, 
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‚Gränze jener-beiden grossen Abtheilungen des Thüringer 
Waldes, deren eine von der Grauwacke, deren andere 
vom Porphyr eingenommen wird. Auf der Strasse von 
- Langenwiesen nach Ilmenau gehend, verlässt man den 
Thonschiefer und stösst zunächst auf Porphyr von ziem- 
lich dichter hornsteinartiger Feldspath - Grundmasse mit 
wenigen und kleinen Feldspath- und Quarzkrystallen; 
nach Westen wird dieser Porphyr grobkörniger, heller, 
gefärbt und. thonsteinartig. Ihm folgt eine schwache 
'Schaale vom Granit, der aus weissem Feklspath, vielem 
pistaziengrünen Glimmer und wenig Quarz zusammen- 
gesetzt ist. Durch Aufnahme von Horublende geht er in 
Syenit über, der Syenit geht wieder in ein sandsteinähn- 
liches feinkörniges, aus gelben Feldspathkörnern und klei- 
nen grünen Glimmerblättehen zu gleichen Theilen zusam- 
mengesetztes Gestein über, welches sich durch einen 
schillernden, abgebrochenen Glanz und eine von Eisen- 
oxyd gefleckte und punktirte Färbung auszeichnet. Dies 
Gestein ist ungefähr dreissig Fuss mächtig und wird wie- 
der von Syenit verdrängt, von dem es also eingeschlos- 
sen ist- und zu dem es auch gezählt werden muss. 

Nach dem Gneus, der ganz zu Gruss zerfallen und 
ungefähr 40 Fuss mäehtig ist, folgt abermals jenes sehil- 
lernde,, sandsteinartige Feldspath -Glimmer- Gestein von 
12 Fuss Breite. Hierauf bemerkt man Schichten ven 
Dieritschiefer, der sich durch eine schöne bunte Band- 
streifung - und die wellenförmigen Bieguugen seiner steil 
stehenden Ablosungen auszeichnet; manuigfaltige Minera- 
lien, als Granat, Vesuvian, Pistazit, strahlige Hornblende, 
Kalkspath, kommen in ihnen eingeschlossen ver; . seine ” 
Mächtigkeit beträgt etwa 30 Fuss. Hieran schliessen sich 
Sehichten eines schiefrigen, aus diehtem, röthlichem Feld. - 
spath und Glimmer zusammengesetzten Gesteins, welches 
wohl den Namen Glimmersehiefer verdient, wenn gleich 
der Glimmer stark gegen die Feldspathmasse zurücktritt; 
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‘es besitzt eine Mächtigkeit von 12 Fuss, dem aufgelöster 
“Syenit von 40-50 Fuss Mächtigkeit und wieder Porphyr 
von hellrother dichter Feldspath- Grundmasse, 16 — 20 
‘Fuss mächtig, folgen. Weiter nach dem Grenzhammer 
wechseln noch mehrmals Diorit, Syenit und Porphyr; der 
Syenit gewinnt die Ueberhand und kommt zwisehen Grenz- 
"hammer und Ilmenau an mehren Punkten recht schön 
‘und deutlich zum Vorschein. | | 

Alle diese Gebirgsarten, mit Ausschluss des Porphyrs, 
‘der die übrigen gangförmig zu durchbrechen scheint, ste- 
"hen in grossen Platten neben einander, eine Ueberlage- 
‘rung dürfte nicht zu ermitteln und kein Schluss über 
Ihr gegenseitiges Alter zu ziehen seyn. Nur so viel 
scheint offenbar, dass sie sämmtlich älter als das Thon- 
schiefergebirge sind und das Liegende desselben bilden. 





Der rothe Perphyr. 


Die drei Haupt-Modificationen, in denen der 
orphyr vorzukommen pflegt, beruhen auf der Beschaf- 
fenheit seiner Grundmasse. Je nachdem dieselbe eine 
dichte, hornsteinartige, oder eine feinkörnige, 
oder eine erdige, thonige Feldspathmasse bildet, 
unterscheidet man Feldstein (Hornstein), Feldspath- 
and Thonstein-Porphyr. Die beiden letzteren sind 
die herrschendsten und häufigsten, in ihnen sind Krystalle 
‘von Feldspath und Quarz eingeschlossen; in dem Feld- 
stein- (Hornstein-) Porphyr meist nur kleine und wenige 
Feldspath- und noch seltener Quarz-Krystalle. Die ein- 
‚geschlossenen Feldspathe zeigen meist zwei Varietäten ; 
. den gewöhnlichen Orthoklas durch seine fleischrothe Fär- 
bung, frischen Bruch und deutliche Blätterdurchgänge 
‚ausgezeichnet, und den Albit, durch seine weisse Farbe, 
erdiges, zerfressenes Ansehen erkennbar. Die herrschende 
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Färbung der Porphyre ist die rothe, durcli Eisenoxyd 
veranlasst, daher der Name: rother Porphyr, ganz 
passend. Indessen weehseln nieht selten grüne, wohl 
durch Eisenoxyd bewirkte Farben damit ab. Ausser den 
- bereits angeführten Gemengtheilen des Porphyrs finden 
sich nicht selten Hornblende und Glimmer in ihm ein- 
geschlossen, so dass wohl Handstücke aufgefunden wer- 
den können, welche einen Uebergang in Syenit und Gra- 
nit zeigen, obgleich ein geognostischer Uehergang nir- 
gends Statt findet. 

Durch die verschiedenen Mineralien, die sich dem- 
nach als Einschluss befinden, durch das mannigfache Ge- 
füge, in welchem die Grundmasse mit den Einschlüssen 
verbunden ist; durch die Färbung werden zahlreiche Va- 
rietäten von Porphyren hervorgerufen, ihre Aufzählung 
ist indess von keinem Interesse, so lange wir die Ursache 
nicht nachweisen können, die sie veranlasst haben, und 
so lange wir sie nicht durch geognostische Unterschiede 
' getrennt sehen, wie z. B. im Saalkreise bei Wettin, wo 
‚In Bezug zur Steinkohlenformation ein älterer und — 
gerer Porphyr unterschieden wird. 
| Besonders beachtungswerth sind die runden kugeh- 
förmigen Concretionen, welche häufig in den Por- 
phyren des Thüringer Waldes vorkommen. Von der 
Grösse eines Hirsekornes bis zu der einer Faust finden 
sie sieh in der Grundmasse der Feldstein- und Feldspath- 
porphyre eingeschlossen; sie machen das Gestein häufig 
dem Rogenstein oder dem Karlsbader Erbsenstein ähn- 
lich. Wenn sie klein sind, kann man sie auch mit vol- 
lem Rechte den runden Cencretionen in gefrittetem Por- 
eellan oder im Glase, welches einer langsamen Abküh- 
lung ausgesetzt wird, vergleiehen; sie mögen aueh wohl 
eine ähnliche Entstehung haben. Werden sie grösser, so 
unterscheidet man deutlich eine äussere quarzige Schaale, 
welche den dichten harten Kern von der Grundmasse -der 
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Porphyre trennt. Bei noch grösseren Kugeln nimmt den 
änneren Raum eine Drüsenhöhle ein, deren Wände -aus 
woncentrischen Schaalen von Quarz und Carneol beste- 
‘hen; in der .Druse selbst finden eich schöne Amethyst- 
nnd Quarzkrystalle, die zuweilen mit rothem Eisenrahm 
-überzegen sind. Sehr ausgezeichnet findet man diese Ky- 
‚geln am Schneekopf, weshalb sie gemeiniglich Schnee- 
_ Ikopfkugeln genannt werden. 





Die Bildung des Rothliegenden. Ein ober 
-Bächlicher Vergleich der Bildung des Rotliliegenden am 
"Thüringer Walde mit der am Harz, im Mannsfeldschen 
ıınd im Saalkreise, lässt eine wesentliche Verschiedenheit 
erkennen. In den letzten Gegenden, wo es über grosse 
zusammenhängende Flächenräume sich verbreitet, zeigt 
en eine merkwürdig vollständige Entwickelung seiner ein- 
zelnen Glieder, Unter den zahlreichen Schichten von Tho- 
nen, Sandsteinen uud Conglomeraten kennt ‚man mehre, 
die sich durch einen eonstanten Typus auszeichnen und 
die sicheren Horizonte bilden, um die mächtige Forme- 
tion in mehre bestimmte Abtheilungen zu trennen. Eine 
‚solche Schicht ist z.B. die sogenaunte Porphyr-Brec- 
‚eie,. die sich durch eine überwiegende Zahl von Por- 
phyr-Bruchstüeken auszeichnet und selten in der ober- 
sten Schichtenreihe dieser Bildung fehlt. Am Thüringer 
Walde, so weit das Rothliegende nur in isolirten Partien 
zwischen dem Porphyr eingeklemmt vorkommt, zeigt die 
- Zusammensetzung seiner Schichten eine Gleichförmigkeit 
‚durch seine ganze Masse, die einen auffallenden Contrast 
mit der Maunigfaltigkeit der einzelnen Glieder derselben 
‚Bildung am Harz und im Mansfeldschen bildet. ‚Wollte 
‚man das Rotllliegende des Thüringer Waldes mit einem 
Gliede derselben. Bildung im Mansfeldschen vergleichen, 
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so:könnte es, nur mit rn er ‚In der 
That, das Material zu dieser, Bildung: n den In Rede 
stehenden Theilen des Thüringer Waldes *) hat fast al- 
lein der Porphyr geliefert; seine Grundmasse sowohl als 
die eingehüllten Bruchstücke bestehen aus zertrümmertem 
Porphyr; selten sind Geschiebe eines. anderen Gesteins. 
Hier ist keine Trennung in verschiedene Abtheilungen 
möglich, denn von der ältesten Schicht bis zur jüngsten 
bleibt die Zusammensetzung dieselbe. Eine und dieselbe 
Ursache hat während der‘ ganzen Periode der Bildung 
gewirkt, nämlich das Hervortreten des Porphyrs. 
“Zwischen dem Rothliegenden und dem Porphyr fin- 
den die deutlichsten Uehergänge Statt, obgleich beide auf 
völlig verschiedenen Wegen gebildet sind, Das verbin- 
dende Glied zwischen beiden ist das Porphyr-Con- 
glomerat, ein reines Erzeugniss der Reibung des auf- 
steigenden Porphyrs an den durchbrochenen Gebirgsmas- 
sen. Die Grundmasse ist Porphyr, welche eckige Bruch- 
stücke von Porphyr und von denjenigen älteren Gebirgs- 
arten umschliesst, welche vam Porphyr durchbrochen 
wurden. Die Lagerungsweise stimmt mit dieser Entste- 
hung überein; es bildet meist eine Schaale um den inne- 
ren Porphyrkern, die denselben von den älteren durch- 
broehenen Gebirgen und auch von dem gleichzeitigen 
Rotkliegenden trennt; auf diese Weise überdeckt es auch 
den Porphyr und findet sich auf den höchsten Punkten 





k Diese Beschaffenheit des Rothliegenden findet ihren Typus in 
den Theilen des Gebirges, wo der Porphyr vorherrscht; die‘ 
vorstehenden Bemerkungen dürfen aber nicht nuf die grosse 
Verbreitung des Rothliegenden bezogen werden, welches in der 
Gegend von Eisenach (Wartburg, Mädelstein) den Rücken des 
Thüringer Waldes in seiner nordwestlichen Richtung mit abneh- 
mendem Niveau fortsetzt, 
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der Porphyrberge, wie sehr ausgezeichnet auf der Spitze 
des Domherges, Ring- und Döllberges, auf dem Rupp- 
berge. | 
Die Porphyrbreccie ist eben eo massig und un- 
geschichtet, wie der Porphyr selbst; erst dann, wenn sie 
Schichtung annimmt, verdient sie den Namen des Roth- 
liegenden, denn nur dadurch unterscheidet sich das 
letztere, dass die losgerissenen und ihres Zusammenhan- 
ges beraubten Körner und Bruchstücke von den Gewäs- 
sern ergriffen und auf dem Boden lagenweise verbreitet 
und niedergelegt wurden. | 
Die Steinkohlenformation. Dem Rothliegen- 
den des Thüringer Waldes ist das Steinkohlengebilde 
eingelagert. Die Schichten, die es zusammensetzen, 
bestehen aus Schieferthon, Sandstein und Conglomerat. 
Von Steinkohlen selbst finden sich nur schwache Spuren; 
‘so vielfache Versuche auch bereits im Hennebergsehen 
gemacht worden sind, so hat man doch noch kein Flötz 
gefunden, welches eiue bergmännische Gewinnung be- 
lohnte, Auf dem nördlichen Abhange bei Manebach und 
Kammerberg, und bei Gehlberg findet Bergbau auf schwa- 
chen Kohlenflötzen Statt. *) 


\ 





*) Ueber die Lagerungs- Verhältnisse dieser Steinkohlenbildungen 
und des Porphyrs sind die Bemerkungen des Herrn Markschei- 
der Tantscher im IX. B. dieses Archivs S. 566. zu verglei- 
chen, , welche auch in allgemeinerer Beziehung auf die Verhält- 
nisse des Porphyrs am Thüringer Walde von Wichtigkeit sind. 
Nach diesen Bemerkungen wird es hier vielleicht späterhin eben 
so möglich, zwei Porphyre, einen älteren und einen jlingeren, 
als das Steinkohlengebirge zu unterscheiden, wie bei Wettin und 
Löbejün durch den Herrn Ober-Berghauptmann v. Veltheim 
geschehen ist. Dies dürfte alsdann auch nooh zu einer näheren 
Bestimmung der Hebungsepochen des Gebirges und der Por- 
pbyre führen. Voigt, Miner. Reisen durch das Herz. Wei- 
‘war und Eisenach, Tb. I; S, 69, sagt schon: man sollte glau- 
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Die Schichten des Steinkohlengebildes zeigen so we- 
sentliche und auffallende Verschiedenheiten gegen die des 
Rothliegenden, dass, wenn deren Einlagerung und mehr- 
malige Wiederholung nicht so ganz deutlich vor Augen 
läge, man mit Recht veranlasst seyn würde, das Stein- 
kohlengebirge völlig von der Bildungsperiode des Roth- 
liegenden zu trennen. Betrachtet man das Conglomerat 
des Steinkohlengebirges, so muss es sehr überraschen, 
dasselbe aus Geschieben von Grünstein, Glimmerschiefer, 
Granit, Syenit, Grauwacke, also von denjenigen Gebirgen, 
welche vom Porphyr durchbrochen wurden, zusammen- 
zu sehen, dagegen nur höchst selten ein Geschiebe 
orphyr darin zu entdecken. Während die. Bruch» 
im Rothliegenden eckig und scharfkantig sind, fin- 
an im. Steinkohlen - Conglomerat nur abgerundete 
Geschiebe, die jedenfalls lange vom Wasser bewegt und 
auf dem Boden bewegt wurden, ehe sie sich ablagerten. 
Eben so bestehen die Sandsteine des Steinkohlengebildes 
hauptsächlich aus abgerundeten Körnern von Quarz, die 
durch dasselbe feine Bindemittel zusammengehalten wer- 
den, welches in reinem Zustande als Schieferthon das 
vorherrschende Glied des Steinkohlengebildes ausmacht, 
Bei so grossen Verschiedenheiten bei der Bildung kann 
es nicht fehlen, dass sie auch streng von einander ge- 
schieden erscheinen, durchaus aber nicht unter einander 
vermengt. In der That findet man nirgendwo weder Spu- 
ren von Steinkoblen in dem rothen Sandstein, noch ro- 
then Sandstein in den die Steinkohlen begleitenden Sand- 
stein- und Schieferthon-Schichten, auch selbst da nicht, 
wo das Steinkohlengebilde sich mehrmals wiederholt und 
mehre ‚Zwischenlager im Rothliegenden bildet, Jedes 











ben, dass bei Manebach und Kammerberg das Porphyrgebirge 
überhängend auf den Kohlen gelagert sey: Weitere Schlüsse 
zieht er ,jedoch;nicht aus dieser Bemerkung. ;..ı vV. D. 
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Wesct Zwischenlager Ist vielmehr’ als ein für sich abge- 
$chlossenes Ganzes zu betrachten. 
Die Ursachen dieser merkwürdigen Verschiedenhel- 
ten scheiien nur darin zu liegen, dass das Rothliegende 
aus Materien besteht, welche dem Innern der Erde ent- 
steigen, während. die Schichten des Steinkshlengebirges 
aus Substanzen zusammengesetzt sind, die von nachbar- 
lichen Anhöhen an der Oberfläche losgerissen wurden. 
Das Steinkohlengebilde bezeichnet Perioden der Ruhe ih 
der gewaltigen Katastrophe der Porphyr- Erhebung. "Die 
von den Gewässern abgerissenen und herumgerollten GR. 
schicbe fallen nieder, es folgen die feinkörnigen "Sand- 
seine‘ und die Schieferthone und die Steinkohlen’ selbit. 
Für die Ruhe der Gewässer 'bei diesen Ablägerungeh 
sprechen die feinen Massen der Schieferthonie und $tein- 
köhlen, die zarten Pflanzentheile, die wir in’ ihnen mit 
aller Schärfe abgedrückt erhalten finden. Die Porphyr- 
Erhebung erfolgt von neuem und mit ihr die Aufregüng 
der Wogen; heue Conglomerate entstehen und zerstören 
die Vegetabilien, welche nur bei ruhigen Gewässern sich 
wblagern können; die Gewässer bemächtigen sich auch 
Aler wieder der emporsteigenden Porphyrmasse, breiten 
bie but mrem Gründe dus. Dem Steinkohlengebirge folgt 
Fföther' Sandstein so lange, bis von neuem eine Ruhe 
Periode eintritt, bei’ welcher die Entwickelung des Stein 
Köhlengebirges abermale möglich wird. 
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Vebirges, mit dem wir uns "beschäftigen, einzelne grös 
were oder kleinere übgerissene Partien, welche über dem 
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. Das Rothliegende bildet in demjenigen Theile da 
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Porphyr zerstreut liegen, sowohl auf dem höchsten Kam | 


* auch an; den beiden Abhängen. 
AWir haben bereits oben erwähnt, — diese: Lage- 


rungfwiise nur dadurch hinreichend erklärt werden kann 
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dass die Bildan- des Rothliegenden gleichzeitig mit det 
Erhebung des Porphyrs war., 
Wir beschränken: uns hier, die Aufmerksamkeit auf 
einige wenige dieser zerstreuten Partien zu leiten, an -de- 
nen wir glauben Beobachtungen gemacht zu. haben, die 
über ihre Bildung Aufschluss geben. 

Das Steinkohlengebirge im Vessraer Grund 
bei Breitenbach. Geht man von Vessra-nach Breiten: 
bach im Vessrathale abwärts, so erscheint, nachdem man 
den Diorit verlassen hat, rother Porphyr,, der aber bald 
von Porphyr-Conglomerat uud dem gewöhnlichen por 
phyrreichen Rothliegenden bedeekt wird. :. Diesem. folgt 
in der Nähe des Breitenbacher Sensenhammers Steinkoh# 
lengebirge. Dasselbe besteht aus schwarzgrauen. Schie- 
fertionen und. einem. sehr groben: Conglomerat;. die Ge- 
schiebe des letzteren sind fast ausschliesslich Diorit und 
Grauwackenschiefer, sie. erreichen: die Grösse eines Kopfes 
und sind völlig abgerundet. Im Jahre 1805: ist in dieses 
‘ Gebirge ein Stollen auf: 30 bis 40 Lachter Länge getrig; 
ben worden, in der Hoffaung;, Steinkohlenflötze zu findenz 
indessen hat man nur schwache — einer anthresit, 
artigen Kohle getroffen. 

Dagegen sollen ganz übereinstimmend; mit im Nor 
kommen auf den Gruben Hirschzunge und Goldene -Rose 
oberhalb Goldlautern, Nieren von Braunspath mit-Erzspu- 
ren, auch Abdrücke von Fischen sich gefunden haben, 
Weiter nach Süden, im- Thale abwärts, 'hebt sich wieder 
rother Porphyr hervor, schneidet das: Steinkohlengebilde 
plötzlich. ab und wird südwärte unmittelbar vom bunten 
Sandstein begränzt. 

Die Schieferthonlager oberhalb Goldlau- 
tern. Oberhalb Goldlautern bedeckt ‚das Rothliegende 
auf eine ziemlich grosse Fläche den Porphyr; es erstreckt 
sich ; im Thale des Pochwerkergrundes aufwärts und ver- 
breitet sich über den. kleinen Rosenkopf auf. der West- 
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seite'des Thale, so wie über den Bergrücken, der den 
Pochwerksgrund vom Thale. der langen Lauter trennt. 
BEs erhebt: sich‘.ferner bis zu der::Höhe des Gebirgskam- 
mes :an.den sögenannten Mordflecken empor und: zieht 
sich an dem entgegengesetzten Gebirgshange nach den 
Freibichen herab. - 

"In’ dieser‘ Partie rothen Sandsteines kommen mehre 
| Zwiächenlager: von Steinkohlengebirge vor. Im Thale der 
Freibäche am sögenannten blauen Stein baut im Herzog- 
lich: Gothaischen Gebiete eine‘ Grube auf einem 19 bis 
15 Zoll mächügen anthrazitischen Steinkohlenflötze 

Der metallische Bergbau, 'welcher zu verschiedenen 
' Zeiten im Pöchwerksgrunde oberhalb Goldlautern begon- 
nen, aber eben so oft wieder nach kurzer Dauer verlas- 
sen wordeit ist, fand ebenfalls in einem: als Zwischenlager 
im! Rothliegenden eingeschlossenen Steinkohlengebilde 
Statt. *)- Erst vor⸗ einigen Jahren ist: dieser ‚Bergbau 
wieder aufgenomimen'und die beiden alten Stollen, die Gel- 
dene Rose und die Hirschzunge, sind aufgewältigt worden. 
Die metallische Lagerstätte isb'hierbei auf. das  vollstän- 
digste untersucht worden, um’den bergmätnischen Werth 
dieser Gruben sicher zu ermitteln; über welchen aus BF 
teren Zeiten die: widersprechendsten Nachrichten — 
tet waren. 
-i.,.Der''Goldene Rosen-Stollen ist ungefähr 2 3 Stunde 
oberhalb‘ Göldlautern in den auf der Südseite den Poch* 
werksgrund begränzenden Abhang: geführt. Vom Mund- 
loche :an ist 'er etwä 40 Lachter lang 'hor. 6 nach Ost 
getrieben und: durehörtert in — querschlägiger 


3 Miner., Press durch * — Weimar ni Eisenach 
‚von Voigt, 4. Th. ‚8. 61 — 66., Die Lagerstätte, worauf. die 
“ Erze von Goldlautern vorkommen, wird zwar hier das Kupfe er- 

* —— ‘genännt, indessen schon die — — dar 


PR een "Rothließeniden angeführt.‘ 
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Richtung die Schichten des Schieferthonlagers. Im 40sten 
Lachter erreicht er die erzführende Lagerstätte, welche, 
hor. 3. 4. streichend, ein Fallen von 15 bis 20 Grad nach 
Nordwest besitzt; auf derselben ist er noch 40 Lachter 
weit nach Nordosten fortgebracht, so dass demnach seine 
gesammte Länge gegen 80 Lachter beträgt. Ä 
‘Weiter oberhalb auf der anderen Seite des Poch- 
werkgrundes, wo sich der kleine Mühltiegelgrund mit 
demselben vereinigt, sieht man, das Sehieferthonlager zu 
‚Tage ausgehen und es ist daselbst auch bereits von den 
Alten mittelst eines Stollens aufgeschlossen, den man noch 
deutlich an der Stollenhalde und an der Wasserseige 'er- 
kennt. Von. hier streicht das Lager in hor. 4 über den 
kleinen Rosenkopf, an welchem hauptsächlich die Alten 
ihren Bergbau geführt haben sollen, was auch durch den 
ansehnlichen Pingenzug, welcher sich ‘über den kleinen 
Rosenkopf verbreitet, wahrscheinlich gemacht wird. 
Das Thal des Pochwerksgrundes verändert in der 
Nähe derHirschzunge seine seitherige Richtung von West 
nach Ost in die von Süd nach Nord und :durehschiieidet 
an der Hirschzunge selbst das 'Schieferlager, welches: in 
dem. Hauptstreichen ‘hor. 3 mit 15 bis 20 Grad. nach 
Nordwest einfallend, vom kleinen .Rosenkopf nach deni 
gegenüber liegenden Bergabhang übersetzt. In letztereni 
_ Bergäbhang ist: der: Stollen der Hirschzunge: geführt,: der 
&e Schichten des Schieferthonlagers in einer spitzwinke+ 
lig querschlägigen Richtung durchschneidet, da ‚er hor. 5 
bis‘ 6 auf 85 Lachter Länge nach Osten ‘getrieben ist... 
' Wenngleich der Zusammenhang: der; Schieferthon» 
Schichten auf ‘der Goldenen Rose. mit ‚denen auf: dem. 
kleinen Rosenkopf nicht direkt nachgewiesen werden 
kann, so’kann, wenn man alle’ Erscheinungen: zusammen+ 
fätst, füglich kein Zweifel über:ihre ‚Identität obwalseni 
Verlängert. män Wie: Streiehungslinie des Schiefeflagers 
auf der ‚Goldenen Rose nach Nordost, so ‚liegt zwar. diese 

Karsten und v. Declien Archiv XI, Bd, M. ı, 38 
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Linie weit im Liegenden des Schieferlagers, welches über 
den Rosenkopf nach der Hirschzunge streicht; aber wahr- 
‚scheinlich findet zwischen der Goldenen Rose und dem 
Mühltiegelgrund, wo das Schieferlager zuerst auf der 
Nordseite des Thals zum Vorschein kommt, entweder eine 
bedeutende Umbiegung, oder eine Verwerfung Statt. 
VPDas Schieferlager, welches durchschnittlich eine Mäch- 
tigkeit von 10 bis .15 Lachtern (rechtwinkelig gegen die 
Sebichtung gemessen) besitzt, besteht aus mehr oder we- 
niger, durch Kohle gefärbten Selieferthonen, die stellen- 
weige in wirkliche Brandschiefer übergehen. Wenn der 
Kohlerigehalt: als färbender Stoff durch die ganze Schie- 
fermasse verhreitet ist, so scheidet er sich jedoch nur 
sehr selten in. grösserer Reinheit aus, denn bis jetzt hat 
man nur schwache linienstarke Schnürchen von Anthrazit 
in. den Sehiefern eingeschlossen gefunden, nirgends aber 
eine reinere; mächtigere Schicht, welche auf die Benen- 
nung neines 'Steinkohlenflötzes Anspruch machen könnte. 
Der 'Kohlen-Sandstein, in der Regel. das mächtigste Glied 
der Steinkohlenformation, fehlt ganz, Man hat: in ‚den 
Schieferthonen der Hirtschzunge recht schöne Abdrücke 
von:Farren und Stigmarien, so. wie auch von Fischen ge- 
funden. Wenn letztere im Allgemeinen weniger häufig 
im Steinkohlengebirge hekanut sind, so können sie doch 
nach, neueren: Erfahrungen nicht: mehr als iromdertige 
ner in demselben gelten. .: .. u! 
“Der grösste ‚Eheil. der. Schieferthone ist. in, feine, se 
pers :Sehichten ;getrennt,'.deren Streichen ‚und: Fallen: mit 
dem schön: angegebenen: der Lagerstätte “übereinstimmt. 
Zwischen diesen :geradflächigen;,,. deutlich ‘geschichteten 
Schieferthonen;kommt ein'Flötz vor von milden gebrächen 
Schiefern ,: welche: weit-dunkler ‚gefärbt sind, .auch mehr 


Kohle: enthalten 'ünd. eine höchst wiregelmässigeiSchich# 


tung: besitzen; ihre :schiefrige Textur ist ungemein ver⸗ 
Worten; -und: die sich: siach allen: Richtungen kreuzenden 
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Absonderühgsflächen zeichnen sich durch einen ziemlich 
starken Fettglanz ans. Dieses Schichtenflötz, welches 
bald eine Mächtigkeit ‘von einigen Lachtern besitzt, bald 
ich zu einem Besteg von wenigen Zollen verdrückt, auf 
welches die mannigfaltigsten Lagerungsstörungen gewirkt 
haben, ist hauptsächlich der Gegenstand der bergmänni- 
schen Untersuehung gewesen. Ein ganz eigenthümliches 
Vorkommen in diesen Schiefern ist ein hellgrüner Letten, 
welcher in der Grübe in weichem knetbarem Zustande 
sich befindet, am Tage aber, wenn er seine Grubenfeuch- 
tigkeit verliert, fest und hart wird. Die auffallende grüne 
Färbung rührt unverkennbar von zerstörter Hornblende 
her und der Letten gleicht daher einem aufgelösten Dio- 
sit, 'Er-bildet Zwischenschichten, vom Schieferthon ein- 
geschlossen, die bald eine Mächtigkeit von 8 bis 10 Zoll, 
bald nur von wenigen Linien besitzen, die sie häufig in 
mehre Trümmer zertheilen und zwar oft als Bestege die 
Schichten des Schieferthones gangförmig durchschneiden: 
Was aber diese Lettenschichten ‚besonders interessant 
macht, ist der Umstand, dass sie auf eine unverkennbare 
Weise mit den gebrächen kohlenreichen Schiefern, welche 
den grössten Erzgehalt führen, in Verbindung stehen und 
meistens in dem Flötze der letzteren inne liegen. Dieses 
gegenseitige Zusammenhalten beider spricht sich auch da- 
durech deutlich aus,' dass das milde, gebräche Schieferflötz 
ih ganz derselben unregelmässigen Lagerungsweise, wie 
die Lettensehicht, von den festeren geradflächigen Schie- 
fern eingeschlossen vorkommt: Dieses Flötz zertheilt sich‘ 
nämlich auch oft in mehre Trümmer und dringt selbaf 
in die Klüfte ind Spalten ein, welche die genen Schiefer 
gengförniig durchschneiden. we, 
' Diese Unregelmässigkeit in der — der 
gebrächen kohlenreichen Schiefer ‘gegen die festen gerad: 
fächigen muss um #0 'atffallender erscheinen, als beide‘ 
Seltieferarten' doch unbestreitbar das Resultat einer und‘ 
8 *« 
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derselben Bildungsweise durch mechanischen Absatz aus 
bedeckenden Gewässern waren. Der Grund dieser Ver- 
schiedenheit dürfte nur in der Consistenz, im Aggregat- 
Zustande der beiderartigen Schiefer während und. nach 
ihrer Ablagerung zu suchen seyn. Die gebrächen koh- 
lenreichen Schiefer bildeten wohl einen weicheren, pia- 
stischeren Teig, als die geradflächigen und bewahrten 
_ diesen Zustand längere Zeit, als selbst die Schiefer, die 
sich in ihren hangenden, also ‚später ablagerten. Han- 
. gendes und Liegendes konnte bereits eine feste Con- 
sistenz angenommen haben, während sie selbst noch im 
Zustande völliger Weichheit und Verschiebbarkeit: sich 
befanden. Wirkten nun mechanische Kräfte auf das, neu 
gebildete Gebirge, so musste sich ihr Einfluss mehr auf 
die festeren, ‚härteren Schichten erstrecken und dieselben 
durch Spalten uud Kiüfte zerreissen. Der Druck, den 
die hangenden Gebirgsschichten auf die ‚plastische bitu- 
minöse Schiefermasse ausübte,. presste- dieselbe an ‘der 
einen Stelle zu einem schwachen Bestege zusammen, 
während sie an einer anderen Stelle, wo der Widerstand 


- ‘geringer war, hinquellen und sich auhäufen musste... Der 


Druck zwang sie ferner, die Klüfte und Spalten auszu. 
füllen, die sich im Hangenden und Liegenden gebildet 
hatten. In der That finden wir an den gebrächen, bitu- 
minösen ‚Schiefern die unverkennbarsten Zeichen, dass, sie 
einem, solchen Drucke unterlegen haben ‚in den vielfachen 
wellenförmig gewundenen. Absonderungsflächen,., die sich: 
' stets durch. glänzende ajptie Spiegel- oder ‚Rutschflächen 
auszeichnen. RE 

Aehnliehe Erscheinungen, figden a in jeiau Stein- 
_ kehlen- so wie auch im Kupferschiefer-Gebirge.: . Die 
seltsamen, scharfen, selbst, überhängenden Biegungen und 
- Wendungen, ‚welche. die Steinkohlen- und Kupferschiefer- 
Flötze bei Lagerungsstörungen machen, sind ‚selbst ‚die 
später abgelagerten; hangenden, Schichten nicht im Stande: 


2» 
‘so 


— 
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nachzuaähmen, ohne zu zerreissen und zu zerträmmern;. 
der sicherste Beweis, dass die jüngeren hangenden Schich- 
ten bereits eine feste Eonsistenz angenommen haben 


‚konnten, während die Substanz der Steinkohlen und der 


bituminösen Schiefer sich nach in einem verschiebbaren 
Zustande befand. | 
Dasselbe Verhältniss findet sich nun aueh bei der 
grünen Lettensehicht, die noch jetzt in einem weichen 
kenntbaren Zustande verharrt. 
Die Erze, welche dieser Sehieferihon führt, bestehen 
hauptsächlich aus silberhaltigen Arsenik-Schwefel-Kupfer- 


Uesen; nächst diesen findet sich auch Fablerz, Kupfer- 


glanz, Rothgiltig Erz und gediegen Silber. 

” Wenn es gleieh vielleicht keine einzige Sehicht des 
Schieferthones giebt, welche frei von Spuren dieser Erze 
wäre, se sind es doch hauptsächlich nur, die gebrächen 
kohlenreichen Schiefer, in denen der Erzgehalt noch am 
meisten concentrirt ist. .Die Erze bilden hier entweder 
deike Schnüren und Lamellen zwischen den. Schieferlagen, 
oder, und dies-ist das häufigere, sie kommen als nieren- . 
und kugelförmige Anhäufungen in der Schiefermasse zer- 
streut'vor. 

Diese Erznieren sind von versehiedener Grösse, die 
meisten haben aber einen Durchmesser von 2 bis 3 Zoll; 
sie sind flachgedrückte Ellipsoiden, die mit ihren grössten 
Durchsehnittsflächen den Sehiefern parallel Negen. Ihre 
Zusammensetzung ist eigenthümlieh und verdient daher 
eine nähere Erwähnung. Den innersten Kern bildet ge- 
wöhnlich ein braunes erdiges oder dichtes Mineral, wel- 
ches: wohl Sphäresiderit seyn dürfte; an seine Stelle tritt 
zuweilen schwarz gefärbter krystalliniseh körniger Kalk- 
stein, der auch kleine Drusen enthält, die mit Kalkspath- 
krystallen: bekleidet sind... Dieser Kern: umschliesst vor- 
zugsweise Kupferkies, Fahlerz, gediegen Silber. und ein 
ülberweisses, in höchst feinen Nadeln krystallisirtes Erz 
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mit ansehnlichem Silbergehalt, wahrscheinlich Arsenik- 
 kies, nach der Krystallform zu schliessen, welche, so weit 
man sie an den feinen Nadeln erkennen kann, aus einer 
: geschobenen vierseitigen Säule mit auf die scharfen Sei- 
tenkanten aufgesetzter Zuschärfung besteht. Diesen Keru 
umschliesst eine Schaale von rothem. Braunspath, welcher 
nur geringe Spuren von metällischen Fossilien‘ enthält. 
Hierauf folgen abwechselnd Schaalen von Arsenik- und 
Schwefelkies und von Schieferthon. Der Arsenikkies nur 
dicht, der Schwefelkies theils dicht, theils in kleinen Pen- 
tagonal-Dodekaedern. Schwefelkies und Arsenikkies ver- 
treten sich gegenseitig; bald ist der eine, bald der an- 
dere vorherrschend. Die Schiefer-Substanz wird nach 
_ aussen immer überwiegender; die einzelnen Schwefel- und 
Arsenikkies-Ringe werden immer schwächer und entfern- 
ter. Zuweilen bildet die äusserste Umgränzung eine sehr 
schwache Lamelle von weissem Kalkspath, auf welcher 
feine Blättchen Rothgiltig Erz wie angeflogen erscheinen. 
Die Ausbildung ist selten so vollständig, dass alle die an- 
geführten Lagen an einer und derselben Niere zusammen 
vorkommen; bisweilen ist nur der silberreiche Kern vor- 
handen und die äusseren Ringe fehlen; bisweilen umhüllt 
nur der eine oder andere Ring den Kern; letzterer fehlt 
sogar wohl selbst und einer der Ringe vertritt seine 
Stelle. 

Die hüttenmännischen Proben, welche mit diesen Erz- 
nieren angestellt worden sind, haben ergeben, dass sie, 
aus dem Gröbsten von dem anhängenden Schiefer ge- 
schieden, im Centner kaum mehr als 1 Loth Silber ent- 
halten; da die Nieren äber im Schieferflötze nur einzeln 
zerstreut liegen, so sind die Gewinnungskosten derselben 
selbst auf den reichsten Mitteln so bedeutend, dass unter 
den gegenwärtigen Verhältnissen das Flötz als völlig un- 
bauwürdig anzunalımen ist. 
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Die: kügelförmigen Zusammenziehüngen. der . Erz& 
scheinen ebenfalls für die weiche, plastische Consistenz 
der Schiefermasse zu sprechen, welche dieselbe bei ihref 
Bildung  besass. Jede Erzniere ist als der — 
eluer Attractionssphäre zu betrachten. | 

Der Bitumengehalt dürfte aueh ferner mit dem grös- 
seren Erzreichthum des gebrächen Schieferflötzes im Ver- 
gleich zu dem festeren bitumenärmeren Sehbieferthen in 
einer gewissen Verbindung stehen. . 

Die Steinkohlenflötze, die lachen Brandschie- 
fer und Schieferthone jedes Steinkohlengebirges, die bi- 
tuminösen Kupferschiefer des Zeehsteingebirges, die Alaun- 
schiefer des Uebergangsgebirges, gewähren analoge Er- 
scheinungen. Schwefelkiese bekteiden die Sprünge und 
Klüfte der Steinkohleu, sie sind häufig in den kohlen- 
zeichen Schieferthonen, sie verschwinden aber, je ärmer 
die Schieferthone an Kohlenstoff werden. Auch der Erz- 
gehalt des Kupferschiefers ist im Allgemeinen und inner-. 
halb gewisser Bezirke von seinem Bitumengehalt abhän- 
gie; je mehr derselhe sich nach oben, nach dem Zeeli- 
stein zu verliert, ‘desto geringer wird der Erzgehalt. Eu 
ist eine sich oft bestätigende Erfahrung, dass in der Nähe 
von Lagerungsstörungen die Steinkahlenflötze und die sie 
begleitenden Schieferthone mehr Schwefelkiese führen, 
als da, wo sie regelmässig gelagert sind; dass die Rücken 
ud Gänge im Kupferschiefergebirge einen unverkenuba- 
ven Einfluss auf. den Metallgehalt des Flötzes selbst aus» 
üben. Ganz dieselben Erscheinungen finden auch bei 
dem erzführenden Schieferthon der Hirchzunge. Statt. 
Die meisten Erze auf dieser Grube finden sieh auf einena 
ungefähr 6 Lachter hreiten Streifen, der sieh an einer 
Verwerfung. fortzieht. Daraus scheint zu folgen, dass 
diese Erze im Gebirge zu Goldlautern nieht gleichzeitiger 
Entstehung mit dem Schieferthon sind, hi dem sie sich 
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finden, sondern dass sie erst später auf irgend eine Weise, 
gleichsam durch Infiltration, in das Schiefergebirge ge- 
kommen sind, und dass die Gänge oder Verwerfungen, 
welche das Gebirge durchschneiden, als Zuleitungen wirk- 
ten, auf denen die Erze herbeigeführt wurden. 1 
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Die an den Gebirgsabhängen gelagerten - 
Bildungen . 

Sielgen wir herab von der Porphyrketie des Thi- 
ringer Waldes zu den Gebirgsbildungen an ihrem Fusse, 
so sind wir gezwungen, ihre Betrachtung mit dem Ein- 
Muss zu beginnen, den der Melaphyr darauf ausgeübt hat, 
um eine deutliche Uebersicht derselben zu gewinnen, 
eben so wie die Lagerungsweise des Granits, des Syenits, 
der Grauwacke und des Diorits nur aus dem Verhältniss 
' des rothen Porphyrs erläutert werden’ konnte. 

Lagerungs-Verhältnisse am Domberge, An 
der Domberger Bergkette, die sich von Suhl nach Bens- 
hausen zieht, sind die Lagerungs- Verhältnisse der ange- 
lagerfen jüngeren zu den älteren Gebirgsarten und das 
Auftreten des Melaphyrs am vollständigsten und über- 
‚sichtlichsten entwickelt; wir beginnen daher mit ihrer 
Betrachtung. nr 

Die Domberger Bergkette schliesst, wie bereits oben 

erwähnt ist, den grossen Gebirgskessel von Zella auf der 
südwestlichen Seite. Ihre steile Erhebung an der Gränze 
des Flötzgebirges ist auffallend; sie unterbricht: plötzlich 
das gleichförmige Abfallen des Gebirgshanges vom Haupt- 
gebirgsrücken herab. Beim ersten Anblick drängt sich 
die Vermuthung auf, dass eine besondere Ursache diesen 
Wall aufgeworfen habe. 

Der Melaphyr am Domberge. Diese :Ursache 
lässt auch bald das Auftreten des Melaphyrs erkennen. 
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Oestlich von Suhl im Wege nach Schmiedefeld, dicht an 
deu obersten Häusern, finden ‚sich die ersten Spuren da- 
von als eine gangförmige Spaltenausfüllung im rothen 
Porphyr, so auch an dem steilen Abhange des Dombher- 
ges über. Suhl, auf. dem Wege nach dem Ottilienstein. *) 
Mächtiger tritt der Melaphyr aber erst in den Thälern 
hervor, die sich von der Kette des Domberges nach Al- 
breehts herabziehen; von da an erstreckt er sich als ein 
breiter Streifen in nordwestlicher Richtung am schwarzen 
Kopf vorüber und setzt bis in das Thal des Erbflusses 
unterhalb Mehlis fort. **) 


“Der Melaphyr an der Domberger Kette ist ein dunk- 
leg grünlich graues Gestein, dessen dichte Grundmasse 
sowohl kleine Krystalle von Feldspath (Labrador?) als 
such muschelig körnigen Augit, ausserdem auch schwar- 
sen Glimmer und ein grünlich gelbes fasriges Mineral, 
vielleicht Pistazit, enthält. Das Gestein wird häufig bla- 
sig und porös; die Blasenräume sind entweder leer ader 
mit Grünerde und Kalkspath, seltener mit Quarz ausge- 
füllt; so wird aus diesem Gestein ein ausgezeichneter 
Mandelstein. Häufig steht mit demselben ein Conglome- 
rat in Verbindung, eckige Bruchstücke, sowohl von Me- 
laphyr als auch von rothem Feldspatlıporphyr, in einer 
Grundmasse welche dem Mandelstein gleichkommt, um- 
schliessend. 





‘) 8, die Karte Tafel I. und das Profit Taf. II. Fig, 3. 


t 
") Heim, Geol. Beschr.' des Thür. Wäldg. Th. H. Abth. & 
5. 256 — 268, bezeichnet die Verbreitung dieser Gebirgsart un- 
ter dem Namen von Trapp im Allgemeinen ziemlich, richtig, 
ohne jedoch die Aufmerksamkeit auf das schräge Durchgetzen 
derselben durch die Domberger Ketie zu lenken, eine Erschei- 

‚ mung, die Heim sonst schon und zwar ganz’im Grossen bei 
“den Gebirgsarten des- Thüringer Waldes erkannt hat + -—— - -» 
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: Die Gebirgsärten, welche, ausser dem Melapliyr, :den 
Rücken des Domberges zusammensetzen, sind Syenit, ro- 
ther Porphyr mit’seinem Conglomerate und Rothliegen- 
des mit dem untergeordneten Steinkohlengebilde. 

Der Syenit, welcher den grossen Kessel van Zella 
ausfüllt, hebt sich an dem nordöstlichen Hange des, Ge- 
' birgsrückens empor. Die Spitze des Domberges hei Suhl 
und sein südwestlicher Abfall von Suhl bis Albrechts ist 
rother Porphyr mit Porphyr-Conglomerat, einzelne ab- 
gerissene Partien von Rothliegendem und -Steinkohlen- 
gebilde. Der nordwestliche Theil der Kette, der. Schwarz- 
‚kopf, besteht blos aus Rothliegendem mit eingelagertem 
Steinkohlengebirge, Ä 

Von Suhl bis Albrechts tritt der Melaphyr an dem 
südwestlichen, also an dem äusseren, vom Gebirge 
abgewendeten Abhange des Rückens hervor; aberhalb 
Zella aber auf dem nordöstlichen, oder dem inneren, 
dem Hauptkamme des Gebirges zugewendeten. Damit 
steht die Gestalt des Bergzuges selbst in wesentlicher 
Beziehung. Das Hervortreten des Melaphyrs bezeichnet 
den steileren Abhang. So ist der steile Abfall von Suhl 
bis Albrechts der südwestliche oder äussere, an den sich 
die Bildung des bunten Sandsteins in sonderbarer Lage 
anschliesst, während der Abfall nach Nardost sanft und 
allmälig abgedacht, sich mit dem Hauptkörper des Ge- 
birges verbindet, Umgekehrt ist das Verhältnis bei Zella; 
der nordöstliche Ahhang erhebt sich als eine steile, dem 
"Kessel des Syenits zugewendete Wand, der südwestliche 
verflächt sich allmälig nach Benshausen mit den Schich- 
ten der jüngeren Gebirgslagen. 

Der Zechstein (in der allgemeinen Bedeutung des 
Wortes alle zwischen dem Rothliegenden und dem bun- 
ten Sandstein vorkommenden Gebirgslagen; eben so um- 
fassend wie der in anderer Beziehung nicht ganz passende 
Name des alten Flötzkalksteins, welcher am Thü- 
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riiger Walde noch: häufig gebraucht wird) und der bunte 
Sandstein lehnen sich an den Fuss des Domberger Rük* 
kens. Der Zechstein kommt aber nur da zum Vorschein, 
wo der äussere Abfall sanft geneigt ist, von Albrechts bis 
Beishausen, am Fusse entlang als ein Zusammenhängen- 
der Zug. *) 

Von Albrechts bie Suhl dagegen, wo der steile Ab- 
fall der Kette auf der äusseren Seite des Gebirges liegt; 
gränzt über Tage bunter Sandstein unmittelbar mit ro- 
them Porphyr zusammen. Diese Erscheinungen sind eben 
so wenig zufällig, als der Umstand, dass der steile schroffe 
Abfall der Kette mit dem Hervortreten des Melaphyrs 
zusammenfällt. 

Es geht hieraus deutlich hervor, dass der Melaphyr 
die-Ursache der Erhebung dieser Bergkette ist. Die Ge- 
birgsarten, die über ihm verbreitet lagen und der empor- 
drängenden Kraft Widerstand leisteten, wurden zersprengt; 
es bildeten sich Spalten. Die Gebirgsmassen auf der einen 
Seite der Spalte wurden gehoben, während die auf der 
anderen Seite dagegen zurückblieben, wie bei jeder Gang- 
bildung: Der steile Abhang des Domberger Rückens deu- 
tet die hervorragende steile Spaltenwand an. Der ent- 
gegengesetzte Abhang ist nur durch eine Umbiegüng, 
eine Aufrichtung der Gebirgslagen hervorgebracht, des- 
wegen aueh minder schroff und steil. | 

Auffallend ist es, dass die Spalte zum Theil auf der 
Südwestseite der gehobenen Massen zum Theil auf ihrer 


Nordestseite liegt; indesseu fehlt es nicht an ganz ana- | 


logen Erscheinungen bei gewöhnlichen Verwerfungen. 

Das tief eingeschnittene Thal des Gabelgrundes; wel- 
ches von Albrechts zur Höhe des Rückens emporsteigt, 
steht sicherlich in wesentlicher Beziehung damit. 





*) Profil Taf. 1. Fig. 8. 


a 


.  Uieber die spaltenartige Natur der Gebirgischeide 
zwischen rothem Porphyr und buntem Sandstein am, süd- 

_ westlichen steilen Abfall des Domberges von Suhl bis Al- 
brechts, liegen die deutlichsten Beweise vor. Diese Ge- 

‘ birgsscheide ist ein Gang, der mit verschiedenen Mine- ° 
ralien angefüllt ist und auf welchem seit langer Zeit ein 
Eisensteinbergbau getrieben wird, der in früheren Jahr- 
hunderten ziemlich ansehnlich war, sich aber jetzt auf ' 
einige unbedeutende Eigenlöhner-Gruben beschränkt. Bei 
diesem Bergbau hat man überall gefunden, dass der rothe 

_ Porphyr in überhängender Lagerung auf dem bunten 
Sandstein ruht, und dass die Scheidung unter einem Win- 
kel von 70 bis 45 Grad gegen Nordosten, der Haupt- 
masse des Gebirges entgegen, einfällt. 
Aum Dürrenberge sind 23 Stollen, von denen der eine 
6% Lachter unter dem anderen liegt, durch den Sandstein 
in den Porphyr getrieben worden. Die überhängende 
Seheidung des Porphyrs giebt 85 Lachter Sohle, so dass 
der Neigungswiukel derselben gegen Nordost noch weni- 
ger als 45 Grad beträgt. Am vorderen Bock, auf der 
Grube Aufstossend Glück (Taf. II. Fig. 2.) sind auf die- 
selbe Weise wie am Dürrenberge, zwei Stollen in etwas 
über 7 Lachter Teufe unter einander durch den Sand- 
stein getrieben; die Sohle der Scheidung mit dem Por- 
phyr beträgt nach einigen Ermittelungen gegen 9 Lach- 
ter, nach anderen nur 4 Lachter, welches einem en 
winkel von 62 Grad. entspricht. 

Aus der Zusammenstellung des Carolinen- und Sand- 
Stolln, welcher 25 Lachter unter dem ersteren liegt (Ta- 
fel II. Fig. 1.), ergieht sich, dass die mit beiden Stollen ‘ 
überfahrene. Scheidung des Porphyrs gegen 11 Lachter 
überhängt, oder eine Neigung von 66 Grad besitzt. Auf 
der Grube Bergseegen am Sauerberge ist ein Schacht im 
Porphyr abgeteuft worden, in welchem bei 4 Lachtern 
Teufe die Sandsteingränze im südlichen langen Stasse 
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errelcht wurde, so dass dieselbe auch hier ein —8 
von 70—75 Grad gegen Nordost zeigt. 1 

Der Sandstein hat ‚nahe am Porphyr eine äusserst 
unregelmässige Lage, bald fallen die Schichten steil ge+ 
gen Nordost, bald gegen Südwest; Partien, die ganz auf 
dem Kopfe stehen, finden sich ganz in der Nähe von 
solchen, die eine söhlige Lagerung haben, oder doch nur 
mit’ einer geringeren 'Neigung fallen. Uebrigens ist der 
“Sandstein, von der gewöhnlichen in der ganzen Gegend 
herrschenden Beschaffenheit, wechselt mit Lagen oil 
Schieferletten und mürbem 'zerreiblichem Sandstein; ein» 
weine Lagen sind fleckig und punktirt mit Brauneisenocker: 

; Die auch jetzt nocli: betriebenen Eigenlöhner-Gruben| 
Bergseegen, Wunderbares Glück und Trau ‘auf Gott, weil 
sen. dies merkwürdige Lagerungsverhältniss: nicht weniger 
deutlich nach. Dass der rothe Porphyr ein’ weit: höheres 
Alter als der bunte Sandstein .:besitzt, unterliegt nach 
dem, was weiter oben darüber angeführt worden ist, kei 
nem Zweifel.: Wollen: wir daher nicht annehmen, dasa 
der rothe Porphyr in freien überhängenden "Wänden. da# 
sesfanden hat, als die Ablagerung des bunten :Sanditeins 
erfolgte, so sehen wir üns 'genöthigt, die überhängehdd 
Lagerung als Folge :einer späteren und zwar nach‘ de# 
Bildung des bunten Sandsteins geschehenen Emperhebung 
des-rothen. Porphyrs zu betrachten. Und in der That, 
der Gang, ‚welcher die Gebirgsscheide zwischen rotherk 
Porphyr und buntem Sandstein bildet, ist nichts anderes; 
als, die Spalte, an. deren Wand der rothe Porphyr enı- 
porgehoben :ist. Wieiin der: Regel. neben:jedem Haupt» 
gange: mehre Seitentrümmer einherlaufen, eben: so: setzem 
auf-beiden. Seiten der. Gebirgsscheide und. parallel mit 
derselben:;mehre Gangtrümmer. sowohl im rothen Porphyr 
als im bunten Sandstein .aufi Die: zahlreichen 'Gangspal=" 
ten im Porphyr lassen: jeden Gedanken an eine freiste- 
hende überhängende Felsenwand verschwinden; dieselbe 
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hätte nothvendig einstürzen müssen, wenn sie nicht Di 
ihrer Entstehung schon: eine Unterlage vorfand. ' 
1  Von-den Gängen im bunten Sandstein sind besonders 
. die. Schwerspathtrümmer bemerkenswerth, welche einige 
20. bachter‘, unterhalb der ‚Küthegrube parallel: mit der 
@ebirgsscheide streichen, so :wie der. Schwerspathgang 
yon $ Lachter Mächtigkeit, welcher zwisehen Linsenhoff 
und Albrechts aufsetzt und anf welchem eine Zeit lang 
die Grube Weisse Rose gebaut hat. Seine Streichungs- 
linie sowohl als seine Ausfüllung beweisen unverkenubar, 
dass er zu derselben Gangformation gehört. Diese Gänge 
im bunten ‚Sandstein liefern sogar den  unzweideutigen 
Beweis, dase die Erhebung des: Domberger Rük- 
kens, mit der. sie in einem deutlichen Causalverbande 
stellen, erst nach der Bildung des bunten Sand- 
steitis' erfolgt ist. ’ 

‚Der Zechstein kommt; wie: bereits bemerkt, erst da 
* Vorschein, wo die. Erhebungsspalte den südwestli- 
ehen Rand der Domberger Kette verlässt, um — — 
nordöstlichen Rande überzüsetzen. : : 

@ebirgs-Durchschnitt ‘von Zella über — 
——— nach ‚der Ziegelhütte bei Al- 
briechts (Taf. II. Fig. 8). In dem grossen Gebirgskes- 
gel von :Zella ist der Syenit verbreitet; er: erhebt sich. an 
dem nordöstlichen Gehänge ‚des Damberger Rückehs,- aber 
den: grössten Theil des steilen. Abhanges nimmt Stein: 
kohlengebirge. ein. Am obersten Rande der steilen Wand 
tritt der‘ Mändelstein des Melaphyrs hervor; . er bildet 
eine ‚lange .Mauer, .die zumal auf: der Südseite schrof 
und senkrecht gegen 60: Fuss "abfällt; offenbar’ ist sie. die 
Ausfüllung der: grossen. Erhebuiigsspalte. Etwas weiter 
im: Süden: erhebt sich der: Schwarzekopf, einer ‘der höch⸗ 
sten Purikte der ‚Domberger Kette; er besteht aus Stein- 
kohlengebirge mit schwachen. Spuren :'von ' Steinköhlen; 
Die vielen Schurfatbeiten, die zur Aufsuchung von Flötzen, 
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aber olme sie im bauwürdigen Zustande auszurichten, 
hier vor mehren Jahren ausgeführt wurden, zeigen eine 
merkwürdige Verworrenheit,der Schichten. _ 

Am südlichen Abfall des schwarzen Kopfes folgt 
Rothliegendes, i in dessen hangenden, steil gegen Südwest 
einfallenden Schichten, nochmals ein schwaches Zwischen- 
lager von Steinkohlengebirge vorkommt. Ziemlich am 
Fusse der Kette, legt sich der Zechstein auf das Roth. 
Viegende, am Ausgehenden wenigstens noch steil gegen 
‘ Südwest einfallend, während er sich in der Tiefe tlächer 
lagert, wie. der tiefe Wilhelm-Stolln der Glücksstern-Grube 
zeigt. Dies stimmt auch mit der Erhebungsweise der 
Domberger Kette überein, ‚an deren. einem Abhange die 
‚Gebirgslagen blos eine Umbie gung: nach oben, eine Auf- 
richtung erfahren haben, während an dem anderen. Rande 
der Kette die Erhebungsspalte liegt, an welcher sämmt- 
liche Gebirgslagen abschneiden. Dem Zechstein folgt der 
bunte Sandstein, in der Nähe der Kette in gleicher stei- 
ler Schichtenstellung wie der Zechstein und. das Roth- 
liegende, ‘Je weiter er sich aber nach Südwest von dem 
Gebirge entfernt, um so mehr nähern sich seine Schich- 
ten ihrer ursprünglichen horizontalen Lage. - _. 

Gebirgs-Durchschnitt im Thale des Erb. 
flusses..oder des Gemeindebaches von Mehlis 
bis Benshausen. In Mehlis findet man den Syenit 
mit Gängen von. rothem Porphyr; durchwebt;; wenige: hun- 
dert Schritte abwärts erscheint der ‚Melaphyr in mannig- 
fachen Abänderungen, bald als dichtes dunkel. gefärbtea 
Gestein mit Krystallen von Feldspath (Labrador?), Glim- 
mer.und ‚kleinen, Körnern muscheligen Augits, bald. ala 
blasiges, schlackenartiges . Gestein, bald als 'Mandelstein 
mit Kalkspath und Grünerde, bald als eine Breccie von 
Bruchstücken rothen Porphyrs und seiner eigenen Masse. 
Der Melaphyr hält bis ungefähr } Meile unterhalb Meh- 
ls aus; nun. beginnt das Rothliegende. Zunächst: am, 
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Melaphıyr noch . das von demselben abfifngize — 
rat, welches’ Leopold von Buch an anderen Punkten 
des Gebirges so bezeichnend geschildert hat. Es ist bla 
eig und die Blasen sind selbst nicht selten mit Kalkspath 
und Grünerde ausgefüllt. Man verfolgt nun eine weite 
Strecke im Thale abwärts die Schichten des Rothliegen- 
den, welches vörherrschend aus rothbraunen schiefrigen 
“Thonen mit einzelnen Zwischenlagern von — Koh- 
lenschiefern besteht. | 
VDie Schichten liegen höchst verworren, sie sind auf 
das mannigfaltigste gewunden und gebogen, bald stehen 
sie seiger, bald liegen sie söhlig. Wo sich das Thal’nach 
Benshausen zu öffnet, folgt, in steiler nach Südwest ein- 
fallender Schichtenstellung, der Zechstein in geringer 
Mächtigkeit, daiın ‘der bunte Sandstein. 





- 


dinge sat der Gebirgäschelde, am — 

‚Ausser den mannigfachen Wirkungen des Melaphyrs, 
äfe sich deutlich in der Erhebung der Gebirgsketten, Zer- 
spaltung der gehobenen Gebirgsmassen und Umbiegungen 


j ünd ‘Aufrichtungen der Schichten am Fusse des Gebirges, 


au erkennen geben, giebt es noch besondere Stoffe,- welche 


diese merkwürdige Gebirgsart bezeichnen, selbst da, wo 


sie wicht mehr bis zur Oberfläche emporzudriügen. ver- 
mag. Sie erfüllen die Gangräume, durchdringen und ver- 
ändern die Gebirgsmassen; besonders ist hier zu nennen: 
Kalkspath, Braunspath,, Schwerspäth, Quarz, Flussspäth, 
Spatlieisenstein, mit dem darküs hervorgdgkngehon Braun- 
—— Rotheisenstein, Mäanganerze. 

'’ Am südlichen’ Rande des Harzes, bei Iefeld, tritt der 
schwarze Pörphyr unter ganz "ähülieheni Verhältnissen wie 


' am’'Domberge: hervor. Leopold v. Buch zeichnet :in 


wenigen’ treffienden Zügen das 'Bild dieser merkwürdigen 


* 
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Gegend; er hebt die überraschende Uebereinstimmung 
der Ausfüllung der Mandelsteine mit der der Gangräume 
hervor, die ihre Entstehung dem schwarzen Porphyr dan- 
ken. (Ueber den Harz. Ein Schreiben des Herrn L. 
v; Buch an den Herrn Bergrath Freiesleben in Frey- 
berg. v. Leonhard Taschenb. für 1824, 2te Abth.) 

Der Melaphyr am Domberge ist dem am südlichen 
Harze gleich; die Mandelsteine sind in demselben Maasse 
ausgezeiehnet, auch die Mandeln meistens nur mit Grün- 
erde und Kalkspath, seltener mit Quarz gefüllt. Die Aus- 
füllungsmasse der Gänge am Domberge, die in so unver- 
kemnbarem Zusammenhange mit der Erhebung durch den 
Melapııyr stehen, ist dieselbe, als die der Mandeln und 
der Gänge am südlichen Harz. 

Auf den Halden des- Friedricher und Kirschbaumer 
Pingenzuges am vorderen Domberge findet man vielen 
Rotheisenstein mit Quarz verwachsen, Eisenglanz und 
Eisenglimmer, auch Kalkspath und Braunspath in Trü- 
mern, welche das Gebirgsgestein, den rothen Porphyr 
durchziehen. Die Gänge von 1 bis 2 Lachter Mächtig- - 
keit, anf welchen hier bis zum Jahre 1780 gebaut wurde, 
setzen parallel mit der Scheidung des Sandsteins und des 
rothen Porphyrs in dem letzteren auf, hor. 9 streichend 
und mit 70 Grad gegen Nordost einfallend. In -nord- 
westlicher Richtung vereinigen sich dieselben und lassen 
sich bis über den Sauerberg hinaus verfolgen, sich weiter 
gegen West wendend. Sie scheinen bis auf die Sohle 
des Sandstollns abgebaut zu seyn, der aber freilich noch 
schr hoch am Gehänge, wohl 40 Lachter über dem Thale 
der Lauter, angesetzt ist. Tiefer herab am Gehänge 
müssen. sie Eisensteine am Ausgehenden nicht geführt 
haben, sonst würden sie schon in der Blüthe des dorti- 
gen Bergbaues untersucht worden seyn. Gegen Nord- 
westen folgen die Gruben im Reuenthale, welche auf 
demselben Gangzuge im rothen Porphyr und gleichem 
Karsten und v. Dechen Archiv XI. Bd, H. 1. 4 
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Eisenstein gebaut haben. Mit dem tiefen Stolln dieser 
Grube scheint nach alten Nachrichten bereits das -Kupfer- 
schiefergebirge, der Zechstein, unter dem bunten Sand- 
stein getroffen worden zu seyn. In derselben Richtung 
folgt die Kuthegrube, welche auf einem Zuge von meh- 
ren dicht neben einander liegenden und parallel streichen- 
den Gängen im rothen Porphyr gebaut hat; auf den Hal- 
‘den findet sich reicher mit Quarz durchzogener Roth- 
eisenstein und Eisenglimmer. Dieser Gangzug nimmt in 
seiner Verlängerung nach Nordwest an Breite zu und ist 
auf den Gruben Rother Ochse und Seegen Gottes bis zu 
einer Breite von 15. Lachtern aufgepingt. Die letzte 
Grube auf diesem Zuge gegen Nordwest ist die Gotthelf- 
Grube am Dürrenberge, welche auf verschiedenen neben 
einander liegenden und ebenfalls gegen Nordost einfallen- 
den Trümern von Brauneisenstein, der mit etwas Schwer- 
spath und Flussspath und vielen Bruchstücken des Neben- 
gesteins gemengt ist, gebaut hat. Das Gebirgsgestein, in 
welchem diese Trümer. aufsetzen, ist nicht mehr, rother 
Porphyr, wie auf dem südöstlichen Theile. des Zuges, 
sondern Melaphyr, der hier viel.breiter. geworden, vor 
äusseren Fusse bis zum Kamme des Domberger Rückens 
sich verbreitet und den rothen Porphyr weit nach Nor- 
den zurückgeschoben hat. Die noch jetzt gangbaren 
Eigenlöhner-Gruben dieses Zuges: sind der Bergseegen, 
Wunderbares Glück und Trau auf Gott, welche zwischen 
den Gruben Seegen Gottes und Gotihelf liegen und auf 
‚dem Gange, auf der Scheidung zwischen Porphyr‘ und 
buntem Sandstein, bauen. Die Ausfüllung dieses Ganges, 
der oft eine Mächtigkeit von mehren Lachtern und ein 
mittleres Fallen von 45 Grad gegen Norden besitzt, so 
dass der rothe Porphyr über den bunten Sandstein weit 
überhängt, besteht aus einem Gemenge von krummblät- 
trigem Kalkspath, Braunspath, Spatheisenstein und 'durch 
Umwandlung 'aus dem letzteren hervorgegangenem Braun- 
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eisenstein, der noch ein blättriges Gefüge besitzt, soge- 
nannter Flinz in Steyermark, wie am Stahlberge zu : 
Schmalkalden. Zu diesem Gemenge gesellt sich noch 
zuweilen Flussspath und Schwerspath, Trümer von | 
Eisenglanz und Rotheisenrahm durchziehen dieses Ge- 
menge, welches als ein sehr brauchbares Flussmittel für 
die Blauöfen der Umgegend gewonnen wird. 

Auf Wunderbares Glück war das Z— } Lachter mäch- 
tige Eisensteinstrum schon längst verhauen, als späterhin 
noch ein daneben liegendes Trum von grosskörnigem Kalk- 
spath, mit Eisenglimmer durchdrungen, als Flussmittel für 
die Blauöfen abgebaut wurde. 

Auf der Grube Aufstossend Glück findet sich auf dem 
Liegenden des Ganges, dem Sandstein, eine aus schaalig 
abgesonderten Letten bestehende Gangmasse von 1 Lach- 
ter Mächtigkeit und darüber das Eisensteintrum, welches 
da, wo die Alten es haben stehen lassen, aus Kalkspath, 
etwas Eisenglimmer und thonigem — Rotheisen- 
stein besteht. 

Im Hangenden dieser auf der Scheide, beider Ge- 
birgsarten liegenden Grube ist der zweite ‚Gangzug, wel- 
cher auf Wunderbares Glück noch. so mächtig ist, ‚nicht . 
bekannt. 

Auf der Grube Trau auf Gott finden sich auch ge- 
säuerte Kupfererze als fasriger Malachit und Kupferlasur 

‚lu schwachen Nesterchen in jenem Gemenge. Die Gang- 
trümer im bunten Sandstein, unter welchen der Gang 
der Weissen Rose zwischen Albrechts und Linsenhof der 
mächtigste und ansehnlichste ist, sind meist nur mit grob- 
schaaligem Schwerspath angefüllt, zu dem ‚sich etwas 
Fiussspath und Nester von rothem Eisenrahm gesellen. 

. Gänge am Döllberge. Die Fortsetzung des Gang- 

Züges am Domberge nach’ Südost findet sich am Fusse 

des Döllberges. Das Thal, in welchem Suhl Hegt, bildet 

die einzige Trennung. An der Röder, dicht an den äus- 
4 « 
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-sersten Häusern von Suhl, setzen mehre Trümer. von 
Quarz und dichtem traubigem Braunstein im-rothen Por- 
phyr auf, auf welchen die Grube Brauner David gebaut 
hat. Das Streichen dieser Trümer ist hor. 9 bis 10, 
- das herrschende der ganzen Gangformation. | 


Der Gangzug am Döllberge ist vom Rumbachthale 
an bis in die Gegend des Friedberges, auf eine Länge 
von ungefähr 2 Meile und auf eine Breite von 40 bis 50 
Lachter, durch alten Bergbau bekannt. Zur Wiederauf- 
nahme dieses früher sehr wichtigen Bergbaues wurde zu 
Ende des vorigen und zu Anfang des jetzigen Jahrhun- 
derts der weisse Nachtvioien -Stolln, der wahrscheinlich 
in der Zeit von 1691 —1741, aus welcher alle Nachrich- 
‘ten über den Bergbau im Hennebergschen fehlen, getrie- 
ben ist, aufgewältigt. Dieser Stolln ‘ist im Rumbachthale 
angesetzt und in Stunde 10. 4. nach Süden dem vorlie- 
genden Döllberger Haldenzuge zu getrieben worden. Bei 
ungefähr 300 Lachter Entfernung vom Mundloche fuhr 
man eine ausnehmend mächtige Lagerstätte an, auf wel- 
cher die Alten den wichtigen Eisenbergbau geführt hat- 
ten. Zur Untersuchung derselben wurden drei Oerter in 
einer gegen das Streichen: mehr oder weniger querschlä- 
gigen Richtung getrieben. Die Lagerstätte hat ein Strei- 
chen in Stunde 10 bei einem Fallen von 60-70 Grad 
nach Nordost. 


Das Gebirgsgestein besteht aus aufgelöstem Syenit, 
der mit Gängen von Porphyr durchzogen ist. 
Die Lagerstätte ist nach der Untersuchung des Hrn. 
_ Bergrath Freiesleben vom Jahre 1811 folgendermaas- 
sen vom Liegenden nach dem Hangenden zusammen- 
‚gesetzt: 
1) den liegenden Theil bildete ein 15 Lachter mäch- 
tiges ‚thoniges, mit braunsteinhaltigem Brauneisen- 
oeker durchdrungenes Gebirge, welchem 
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2) ein 6 Zoll mächtiges Trum von weissen und brau- 
‚nen Letten folgte. 

3 Diesem zunächst fand man ein 4 Lachter mächti- 
ges Gemenge von schaaligem Schwerspath, blaueni 
Fiossspath und zerfressenem drusigem Quarz, 
worauf 

4) wieder ein 3 Lachter mächtiges Lettentrum folgte. 

ö) Die — Ganglage bestand nunmehr aus unrei- 
nem eisenschüssigem und zerfressenem Quarz, wel- 
cher 23 Lachter mächtig war; endlich kam man 

6) in den allen Bau, durch welchen man das Stolln- 

ort 2 Lachter weit durehaubringen hatte. e 


So weit man diesen alten Manu untersucht hat, 
wurde Nichts als Quarz mit kleinen Stücken Glaskopf 
darin gefunden, ‚Darauf folgt im Hangenden der — 
als Nebengestein. 


Ganz dieselbe Reihenfolge der — hat. man 
in den beiden anderen Querschlägen gefunden, welche ia 
einer Entfernung von 15 und 24 Lachtern vom erstem 
Quersehlage die Lagerstätte durchörtern. Diese hier 19 
Lachter mächtige Lagerstätte scheint sich in ihrem Strei- 
chen nach Nordwest zu fächerförmig zu zertrennen, in- 
dem man mit den in der vorderen Hälfte des Stollens 
ins Hangende getriebenen Oertern ‚durchaus keine be- 
trächtliche |Lagerstätte , sondern: immer nur -Trümer, 
deren Reihenfolge aber ziemlich mit der ‚Abwechselung 
der Lagen auf dem ——— übereinstimmt , üherfab- 
ren hat... | 


Ein zweiter ——— ziemlich — hor: 9 strei⸗· 
chend, setzt im Osten der vorbeschriebenen Lagerstätte 
. auf, und scheint aus einem’ Zuge einzelner Eisenglimmer‘ 
führender Trümer zu "bestehen, welcher dem grossen 
Pingenzuge nach zu 'urtheilen, Gegenstand eines nicht 
mansehnlichen Berghaues war. | 
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Dieser grosse Gangzug am südlichen Fusse des Döll- 
berges und des Domberges endet gegen Nordwest an dem 
‚ Ehale, des Löffelgrundes, welches sich von Albrechts nach 
dem Rücken des Domberges hinaufzieht und welches, 
wie schon. oben bemerkt, nicht ohne Beziehung. zu der 
grossen Erhebungsspalte der Domberger Kette seyn, mag. 
Hier ‚verlässt der Melaphyr den südwestlichen Rand der 
Kette, um nach ihrem nordöstlichen Rande hinüber zu 
gehen, 

* Vorkommen des Zechsteins am Fusse des 
Schwarzenkopfs vom Löffelgrunde bis zum Ge- 
meindebach; bei Benshausen. Jenseits dieses Tha- 
les kommt der Zechstein zum Vorschein und erstreckt 
sich als ein zusammenhängender Zug auf dem Rothlie- 
genden am Rande des Gebirges bis kurz vor Benshausen, 
mit steiler Schichtenstellung, als Folge der Erhebung der 
Domberger Kette durch den Melaphyr. 

'; ©! Der Kalkstein’'ist bei seinem Hervortreten am süd- 
westlichen Ende etwa 18 — 20 Lachter mächtig, nimmt 
jedoch bald im nordwestlichen Fortstreiehen an Ausdeh- 
hung zu und erreicht fast an dem nordwestlichsten Ende 
seines 'Vorkommiens, bei der Gruhe Eleonore, eine Breite 
von 80 bis'100 Lachtern. In den Martelschen Brüchen 
— Werselbe‘ 'ein Einfallen von 60-80 Grad gegen Süd- 
Der bünte Sandstein, welcher im Hangenden der 
ni ‚Begleiter desselben ist 'und- in der kurzen Erstrek- 
Kattid zwischen dem sordwestiichen Ende‘ 'und dem’ Ge- 
meindebache' 'uhmittelbar auf dem 'Rothliegenden ruht, 
fällt an dem Rande des Kalksteins mit 20—40 Grad ge- 
gen, Südwest ein 
‚‚. Den ‚lehrreichsten. Aufschluss — den Ze echstein ge- 
währen die beiden Stollen der Glückstern-Grube bei Al- 
hrechts, der Herrmann | ‚und der ‚tiefe Wilhelm - Stollu 
(Taf. II. Fig.,8), „Der, obere, der Herrmann - Stolln, ist 
in Rauchwacke angesetzt und in querschlägiger, Richtung 
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bis In das Rothliegende getrieben. Die Rauchwacke ist_ 
hier ausgezeichneter körniger Dolomit von gelblicher Fär- 
bung, voller Blasen und Höhlenräume, die von der Grösse 
kaum sichtbarer Drusen bis zur ‚Weite mehrer Laehter 
vorkommen. Zahlreiche Klüfte zertrennen das Gestein 
und verbinden gemeiniglich die Höhlenräume mit einan- 
der. Von Schichtung ist kaum noch eine Spur warzu- 
nehmen. In den Höhlenräumen und in den Klüften des 
Gesteins findet sieh erdiger Brauneisenocker, der in Gelb- 
erde übergeht; durch Aufnahme von Quarzmasse bilden 
sich von der zerreiblichen Gelberde die vollständigsten 
Uebergänge in einen festen, ungemein harten gelben 
Eisenkieseli ‘Dichter Braunstein findet sich gar häufig in 
taladtitischen Gestalten. Zuweilen sieht man auch Schwer- 
path ‘das Gestein in ‚seigeren Trümern durehziehen, 
Der Dolomit, der zwar immer "eisehhhaltig ‘ist, nimmt ah 
Eisengehalt zu und gelit in Spatheisenstein und in Spä- 
fhigen, Braumeisenstein: über; doch‘ ist das Vorkommeh 
üeser Eisensteine nicht häufig und’ atısgedehnt senu⸗ 8 
Gegenstand eines Bergbaues zu! werden.‘ 

" Gegen das Diegende. vermindert ‘sich’ die Höußgkeh 
und die:Grösse der Höhlenräume in dem’Maaske; als'der 
Kulksteii immer mergliger wird. , Der’ dichte Zechstee 
ist 4 -Lachter: mächtig, er 'sehliesst, drei unbedeutende 
Mergeischieferlagen ein: Das eigentliche bituminäse Mer- 
gelschieferflötz ist.+ Lachter mächtig: und dälkt! 75 (Grid 
gegen West’ ein. ı» Es 'zeigt' ieine grobsehiefrige Struktur 
wd eine mehr 'hraune als:schwarge ‚Färbüng.') Her 'Me- 
tllgehalt ist darin sehr: unbedeutend: und: besteht nur 
aus Kupferlasur,' Mälachit;, Kupferschwärse; als Auflug 
auf den Schichtungsflächen und: auf’ Klüften.  Geschiwe- 
felte ‚Metalle; wie Schwefelkjes, Kupferkies,, Kupferglas, 
fehlen, darin, - Unter. dem, Klötze, liegt noch, ein 4 .Laehr 
ker mächtiger, eisguhaltiger ‚brauner, poröser ‚Dolopit , der 
in seinenDrusen einen feinsandigen Brauueisenocker enthält; 
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Eine scharfe Gränze trennt diese Lage von dem 
Rothliegenden, welches hier aus einem grobkörnigen Con- 
glomerat von Porphyr- und ‚Thonschiefer- Bruchstücken 
besteht. 


Der gegen 23 Lachter Seigerteufe unter dem Heyr- 
mann-Stolln einbringende Wilhelm- Stolln ist im bunten 
Sandstein angesetzt und durchörtert die Schichtenreihe 
bis in die Rauchwacke, so dass beide Stollen zusammen 
die vollständige Schichtenfolge vom bunten Sandstein bis 
zum Rothliegenden .aufschliessen. 


Unter dem, weissgefärbten feinkörnigen Sandstein, 
der vom Mundloche des. Wilhelms -Stollens auf etwa 4 
Lachter Länge durchfahren ist, folgt buntgefärbter Schie- 
ferletten. Unter diesem erscheint ein körniger,.. blättriger, 
fein drusiger 'Dolomit von gelber Farbe, der weiter nach 
dem Liegenden zu.feinkörniger und dichter wird, Unter 
diesem erscheint kalkartiger .mit Säuren brausender Let- 
den, sodann kommt die eigentliche Rauchwacke, ein aus 
gezeichneter Dolomit, auf so sonderbare Weise, mit Höh- 
lenräumen, Klüften ‚und: Rissen. der verschiedensten Di- 
mensionen durchzogen, dass man ein aus mächtigenFdr 
blöcken ungeregelt aufgehäuftes Gebirge zu sehen glanht. 

Wo ist hier der regelmässige Schichtenbau, die Folge 
eines ruhigen 'Niederschlages?: Kann ' man glauben; dass 
sie Höhlen und Klüfte: vom Wasser ausgewaschene Räume 
seyen? Die: kleineren, leichter zu übersehenden, zeigen 
dettlich die Form von Blasen, alle: Kanäle fehlen ihnet, 
durch weiche Wasser: hätte: herbei- und wieder fortg® 
führt werden können. Das — — einer Schw 
arg aufgeblähten Masse: .: 

' Das Vorkonimen von 'erdigem reitheisenitein, gl 
bem 'Eisenkiesel, diehten Manganerzen, Spatheisensteine 
und Brauneisensteinen ist hier wie wuf dem — 
Stolln.- 
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‘ Dies" äufgeblähte 'Rätichwäcke, dieser höhlehreiche 
Dolomit "dürfte Andentungen genug darbieten, dass er 
nicht miehr seine ursprüngliche Beschaffenheit "besitzt, 
dass er durch Wirkungen‘ des Melaphyrs verändert ist 
ind 0 die Ansichten bestätigen, welche Leopold vön 
Buch über den Dolomit ünd dessen’ Verbindung mit- der 
Mehphyr "in “die Wissenschaft eingeführt und” damit’ ler 
Betrachtungsweise so vieler Gebirgs - Verhältnisse eine 
nee und Frachtbringende Wendung gegeben hat. 

‘ Die Ausfällungsmassen der Gänge am Domberge und 
am Döllberge‘, welche wohl unter Einwirkung. des. Melä- 
piyre von innen herauf gedrungen seyn ‚dürften, sind diel 
selhen Stoffe, von welcheh der Kalkstein ditehdrungen 
ist: "Braunspath, Spätheisenstein, Braunieisensteii sind dort 
die Ausfülung des mächtigen Gänges zwischen Porphyr 
md Buntem Sandstein. PDolomit, Spaiheisenstein, Brauu 
äsenstin sind hier an’die Stelle des Kalksteins getreten. 
Schwerspath bildet ebenfalld Trümer in der Rätichwack& 
wie den die Gebirgsscheide bezeichnenden Gangzügen. 
Qtarä,' Braufetsenstein, Rotheisenstein,' Manganerz sind 
‚die Ausfüllunig jener "Gänge; Eisenkiesel, Bratneisenotker, 
Gelbeisenstein, dichtes Mangänerz kiird: de a 5 der 
Klüte ind der Höhlen im Dolomit.” 


NE er RT Re te ——— 
varı , ı,2 'u rn dee Isis 91a 
“ ei gt of „at: "nd ) au # 
Hp Stählberg und’ die Uommel in ’der''@eä 
Gent von Sch mätkarden.‘ Am Stahlberg bei Seligen- 
Aha unfern Sehmalkalden) tind 'an’der Mommel ‘bei Her- 
Hs. Voigteß’ findet wichtiger "Bergbau auf“ Braufesenstein 
ii der Zechsteinbilding' Statt. 19° | 
"* Diese Massen von'Bisenstäih besitzen eine reiche 
Achnlichkeit mit‘ denjenigen, welche in den Pyrenäen 
"aiCanigou, zu Räncie undzu‘St. Martin‘ im '@lythale 
vorkommen und welche aus der-vortrefllichen Besehrei⸗ 
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bung von Dufr&noy bekannt sind, : (Memoire: sur la 
position geologique des principales mines de fer de la 
partie .orientale des Pyröndes, accompagn& de consid&£ra- 
tions. sur l'&pogue de. soulevement du Canigou et,sur la 
nature du caleaire de Rancie; in den Memoires; pour ser- 
xir a une description géologique de la France, tom. I. 
Pag. .415—462.) Diese, Eisensteinslagerstätten., bestehen 
aus, Spatheisenstein und Branneisenstein mit man- 
nigfachen ‚Uehergängen, Eisenglanz und, Rotheisen- 
steinen und hängen mit. krystallinisch körnigen 
Kalksteinen und mit Delomit zusammen. Zu Raneie 
treten. noch | Manganerze, Kupfererze, besonders M alachit und 
Kupferlasur hinzu. : Sie finden sich auf der Gräuze grös- 
serer (und zwar sehr verschiedener) Kalksteinbildungen 
mit Granit, in. den, unregelmässigsten. und wunderlich- 
sten. ‚Raumverhältnissen. Ihre : Zusammensetzung . sowohl, 
‚als, auch die ‚wichtigste. Erscheinung in ihrem. Vorkom- 
men, stimmt. ganz und gar mit dem Stahlberge und der 
Mommel überein.. - Aber:freilich ein wesentlicher Unter- 
schied. findet in der Kalksteinbildung Statt, ‚in; der. sich 
diese parasitischen Massen «entwickelt haben,., Aın Cani- 
gou ist, es Grauwacken-Kalkstein, zu Rancie Lias, zu St. 
Martin Kreide, am Stahlberge und an der Mommel Zech- 
stein. Die Wirkungen sind aber überall dieselben und 
sie sind ganz unabhängig-ven-den Verhältnissen, unter 
denen diese Kalksteine in sehr verschiedenen und von 
einander; entfernten ‚Zeitepoghen, abgelagert/wuglen, :'Diese 
Wirkungen: sind. in den Pyrenäen zwar ‚inzelugm jgross- 
artiggren : Maasgstahe;, entwickelt, wie im, Rhüripgan Walde; 
Bi: den. Kanigon, bilden „die Hinensteinsgrnben gAsten „el- 
liptischen Gürtel von 2 "Meilen: im Dorchmeeger zu, Ran- 
eie, nehmen sie.;eine Länge,.won „500 .Lachter, ‚yon der 
Höhe, des; Berges big;.in „das. Thal von.:Sem, bei; ‚giner 
Mächtigkeit; von ‚100 bis,,120,„Lachterz aber „der..Zysam- 
‚menhaug der Verhälfpigsg, dürfte ‚deshalb nicht weniger 
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dentlich seyn. Nur der Umstand. gewährt. eine leichtere 
Uebersicht des wahren Zusammenhanges .des ‚geschichte- 
ten Gebirges mit ‚diesen Kisenlagerstätien,. dass in den 
Pyrenäen jede Formation .— Grauwacken-Kalkstein, Lias, 
Kreide, auf gleiche Weise ergriffen wurde, so. wie sie mit 
dem Granit in Berührung trat.. Dieses wichtige Argu- 
ment gegen die Betrachtungsweise dieser Risensteing- 
lagerstätten für gewöhnliche Schichten, oder Lagen, die 
eine bestimmte Stellung in der regelmässigen, Reihenfolge 
der Absätze einnehmen, fehlt am Thüringer Walde, . dürfte 
aber eben durch diese Vergleichung mit einer schr ent, 
fernten, aber doch so ähnlichen Gegend, mehr als aufge, 
wogen ‚seyn. Dufr&noy folgert aus, seinen. Beobachtuny 
gen, dass das Vorkommen des Spatheisensteins und Braun; 
eisensteins in den östlichen Pyrenäen unabhängig von dem 
geschichteten Gebirge. gey,. auf,die Nähe des Granits be- 
schränkt; dass die Bildung des. Eisensteins jünger als. die 
Kreide und. älter als, das: Tertiärgebirge, ‚gleichzeitig, mig 
der Erhebung des, Gebirges. (der ;Pyrenäen) und eine 
Folge derselben sey dass ‚der Canigou noch eine spä- 
tere Erhebung gleichzeitig. mit ‚lem. Herrortretan, ‚des 
Ophits erlitten. habe, 

Mit neuen Gebirgsbildungen es; sich, die Ereig- 
nigse wicht in Verbindung, bringen welche, am Thüringer 
ten, als bunter Sandstein oder Muschelkalkptein, kommen 
mit diesem Gebirge, in, Berührung; . 68,46 demnach we- 
nigstens sehr unwahrscheinlich, dass dieselben Erschei- 
kungen in beiden Gebirgen eine sleichseihige Entstehung 
gehabt haben ‚sollten. 3 
... Man, kann nicht sagen, dass ‚der späthige Brannelaen, 
stein und der Spatheisenstein, aus, welchem. ersterer.:wohl 
hervorgegangen ist, im Kalkstein regelmässig eingelagert, 
sey, Das Eisensteingebirge, ist vielmehr in Masseu, welehe, 
eiwa mit dem sunderbaren stockförmigen Vorkommen der, 
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Gypse in der Rauchwacke verglichen werden können. | 


Deswegen hat man wohl auch das Eisensteingebirge einen 
liegenden Stock genannt; es bildet aber mehr einen 
Zug, einen Gebirgsstrich von bestimmter ig 


 ausdehnung von Südost nach Nordwest. 


Das Liegende des Eisensteins ist Granit, Gneus und 
Glimmerschiefer mit Porphyr; das Rothliegende, das bi- 
tuminöse Mergelschieferflötz, der eigentliche‘ Zechstein 
fehlen. Dolomit trennt das Liegende voin Eisenstein. Im 
Hangenden lehnt sich meist wieder eine Schaale Dolomit 
an den Eisenstein und dann folgen die Lettenschichten 
des bunten Sandsteins in sehr 'verworrener Lageruig. 
Die 'Auflägerungsfläche des Eisersteins auf dem Grimd- 
gebirge zeigt merkwürdige Unebenheiten; kegelfötmige 


und sattelartige Erhöhungen Wechseln 'mit kesselartigen | 
und muldenförmigen ' Vertiefüngen; ‘lange Zungen de 


Grundgebirges greifen weit if den‘ Eisenstein hinein oder 
dieser drängt sich in ' spaltenartige’ Oeffnungen des Lie- 
genden. An’ diesen letzteren Putkten gewöhnlich noch 
deutlicher Spätheisenstein, “hier Flinz genannt. Der 
Eisenstein geht theils Allmälig und ohne scharfe Bigrän- 
zung in den Dolomit und Kalkstein, welcher’ ihn‘ uniglebt, 
über, teils’ findet er sich'Besonders im Hangenden in 
deutlichen Gängtrümern mit scharfer Begränzung und 
sogar mit Lettenbestegen. Tine unglaubliche Zahl von 
Gängen und Gangtrümern, mit Schwerspath‘, der auch 
in Nieren und Nester,‘ in gröskeren 'und kleineren Partien 
von den ühregelmäßsigsten Formen vorkommt, gefüllt, 
dürchweben den Kisenstein; die’ unregelmässige und ver- 


worrene Lagerung des ganzen Gebirges scheint étne Folge 


dieser 'Zerspaktüng, und damit mögten auch wohl .die 
freindartigen Massen im Innern des Eisensteins zusäm- 
ienhängen, welche aus Sandstein und Schieferletten be- 


stehen und hier und u — Sohichtung vers 


men lassen. ° 
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‚Diese Gänge scheinen: die Kanäle zu bezeichnen, von 
denen aus die Umwandlung des Kalksteins begonnen hat 
und die Bildung des Eisensteins eingeleitet worden ist, 
Die Verbindung der Schwerspathgänge mit dem Kisen- 
stein ist so iunig, dass mit den Schwerspathgängen auch 
die Anbrüche des letzteren nachlassen, und Dolomit und 
Kalkstein seine Stelle einnehmen. Dies ist dem Berg- 
mann jener Gegenden wohl bekannt, und wenn Jaher 
auch der Schwerspath die Beschaffenheit des Eisensteins 
verschleehtert, so ist sein Erscheinen doch erfreulich, da 
- es Hoflaung auf nahe Anbrüche erweckt. 

Die mächtigeren und ansehnlicheren Schwerspath- | 
gänge, von welchen die Nebentrümmer nach allen Rich- 
tungen auslaufen, streichen hor. 9 bis 10, wie der Eisen- 
steinzug, wie das ganze Gebirgssystem. des Thüringer 
Waldes, wie die Spalten, aus welehen der Melaphyr am 
Fusse der Gebirgsreihe hervorgestiegen ist. Die Schwer- 
spathgänge dringen hoch empor und durebschneiden noeh 
die Schichten des bunten Sandsteins. Schwerspath, Braun- 
eisenstein, Spatheisenstein und Mangan, an welchen diese 
Eisensteine so reich sind (und sich deshalb zur Stahl- 
fabrikation besonders eignen), bezeichnen daher auch 
hier, wie überall, die Wirkung des Melaphyrs. 

Der Stahlberger Eisenstein ist auf eine Längenaus- 
dehnung von etwa 600 Lachtern bekannt. Der ältere 
sehr unregelmässige Bergbau war eben nicht geeignet, 
die verwickelten und schwierigen Lagerungs- Verhältnisse 
desselben deutlich erkennen zu lassen. Erst in neueren 
Zeiten hat man sich gleichzeitig mit der Einführung eines 
zweckmässigen Betriebes bemüht, die räumlichen Ver- 
.hältnisse der bedeutenden Eisensteinsmasse genauer zu 
erforschen. Der Kurf. Hessische Berg- Amts- Assessor 
Fulda und der Geschworne Danz haben diese Verhält- 
nisse, gleich wichtig für den Bergbau wie für die geo- 
gnostische Kenntniss des Thüringer Waldes und der Erz- 
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larerstätten überhaupt, ins Klare gesetzt, und es wäre 
schr zu wünschen, dass sie’ ihre lehrreichen Beobachtuün- 
gen mit den schönen Profilzeichnungen bekannt machten. 

Von Südost gegen Nordwest ist die Länge in drä 
Reviere, das Simonsberger, Neuberger und Brüderschäch- 
‚ter Revier, getheilt‘ J | 

Zwischen dem Simonsberger und dem Nenberger Re- 
vier befindet sich eine beträchtliche Hervorhebung de 
Grundgebirges, auf welcher der Eisenstein nur in einer 
_ geringen Mächtigkeit vorkommt. Der Bau ist in dieser 
Gegend nur in oberer Teufe geführt worden. Von $üd- 
ost her steigt der Eisenstein aus der Tiefe, wo er be- 
kannt zu seyn beginnt, bis zu dieser Hervorhebung gegen 
Nordwest in der Hauptrichtung seiner Längenausdehnung 
‚- an, legt sich alsdann auf einer ziemlich söhligen Unter- 
lage auf und fällt, weiter dieselbe nordwestliche Richtung 
verfolgend, treppenförmig mit dem Grundgebirge nach 
derselben hin wieder der Teufe zu. 

Dabei nimmt der Eisenstein eine Breite von höch« 
stens 60 Lachtern, söhlig und rechtwinkelig gegen seine 
Längenausdehnung gemessen, ein, und diese Breite wird 
durch einen stufenartigen Absatz des Grundgebirges im 
Allgemeinen bezeichnet. An dem siidwestlichen oder 
gleichsam hangenden Rande der Fisensteinsmasse bezeich- 
net ein ziemlich steiles Einfallen der Mergel-, Thon- und 
Kalkbänke diese Stufe, und an dem nordöstlichen oder 
liegenden Rande hebt sich das Gruudgebirge über dis 
Niveau des Eisensteins heraus, 50 dass dieser daran ab- 
schneidet. Die Höhe dieser Stufe wird dadurch etwas näher 
bezeichnet, dass die grösste senkrechte Verbreitung des 
Eisensteins 40 Lachter nicht‘ übersteigt, grossentheils 
aber wenig mehr als 20 Lachter und auf den höheren 
Punkten noch weniger beträgt. 

Die Unterlage ist aber bei diesen im Allgemeinen 
bezeichneten Formverhältnissen keinesweges tegelmässig 
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sondern bietet in jedem Maassstabe die bereits oben be- 
aeiehneten Erhebungen, . Senkungen und Zerstückelun- 
gen dar. 

Nur an wenigen Punkten treten der Kalkstein, der 
Dolomit und noch weniger der Eisenstein bis an die 
Oberfläche hervor, welche der bunte Sandstein einnimmt; 
Ein sehr ausgezeichnetes Längenthal bezeichnet jedoch 
die Verbreitung dieser Gesteine. Im Einfallen der Schich- 
ten liegt der Hohe Giesselsberg, ganz aus buntem Sand- 
stein bestehend, während sich derselbe am Abhange des 
Gebirges nach dem Kamm hin ebenfalls noch über das 
Grundgebirge verbreitet. 

In dem Zwischenraum zwischen dem nordwestlichen 
Ende ‚des Stahlberges und dem südwestlichen Anfange 
der Mommel, welchen man in das Thal der Druse bei 
Herges-Voigtei setzen kann, welche beide eine Richtung 
hor. 8-9, verfolgen, kommen sehr mächtige Schwerspath- 
gänge vor. Von dem Brotteroder Thale aus, in welchem 
die Druse fliesst, ist die Mommel noch nicht bauwürdig; 
man hat etwa noch 600 Lachter bis zum Anfange der 
vorderen Mommel, von wo an das bauwürdige Aushalten - 
des Eisensteins wieder gegen 600 Lachter beträgt. Das 
südöstliche Ende des Stahlberges mag von dem nordwest- 
lichen der Mommel 3 — 1 Meile entfernt seyn. Die 
Mommel liegt an dem Rande der Granitmasse, welche 
im Brotteroder Thale tief mit ihrem merkwürdigen Gange 
aufgeschlossen ist, aber etwas weiter von dem Gebirgs- 
"ande entfernt, hebt sich der Granit in dem Rücken des 
Gehaeges wieder hervor, so dass hier der Eisenstein in 
einer von Granit eingefassten Kalksteinpartie vorkommt. 
Gegen Nordwest versinkt dieser Granit und nur die Er- 
hebung des Höherhauk deutet noch das Hervortreten 
ällerer Gesteine weiter vom Gebirge entfernt an. 

Was an dem Brotteroder Thale für die Fortsetzung 
ier Mommel gehalten wird, ist ein Eisensteinsgang auf 


F 64 


der Gränze des Granits und des Kalkes, mit steilem Win- 
kel gegen Nordost gegen das Gebirge einfallend. Auf 
ber Momniel selbst ist von einem regelmässigen Einfallen 
nieht die Rede, die Begränzung des Eisensteins unregel- 
mässig, meistentheils ziemlich steil; die grösste, Mächtig- 
keit ist oft in ansehnlicher Tiefe; die grösste, welche 
bisher bekannt geworden, beträgt etwa 40 Lachter und 
dabei die grösste Tiefe 60 Lachter. 

. Höchst ausgezeichnet ist ein mächtiger Schwerspath. 
gang, welcher auf der vorderen Mommel im Kalkstein 
und Dolomit aufsetzt, :auf der hinteren Mommel den 
Eisenstein mitten durchschneidet und von demselben 
gleichwie von: einem dicken Mantel umgeben ist. Am 
Höherhauk findet sich auch Gyps *) mit dem Dolomit, 

In dem Brotteroder Thale sind an den steilen Gra- 
nitwänden mächtige Schwerspath-, Schwerspath und Flus- 
spath-Melaphyrgänge auf das deutlichste entblösst **); die 
meisten laufen mit einem Streichen von hor. 7. der 
Eisensteinsmasse der Mommel zu und einige davon mö- 
‘gen wohl mit derselben in näherer Verbindung stehen. 
Die meisten dieser Gänge fallen gegen Nord, also der 
Hauptmasse des Gebirges entgegen, ein. . Der Schwer- 
' spath und Flussspath sind auf diesen Gängen so zusammen 
verwachsen, dass beide nur gleichzeitig die Räume erfüllt 
haben können. 

So wichtig auch die beiden Lagerstätten des Stahl- 
berges und der Mommel durch ihre grosse Masse und 
durch die Verbindung der auf denselben vorkommenden 





*, Heim Geol. Beschreib, d. Thür. Waldg. 1. Th. 5. Abtl; 
S. 268. 

**) Heim Geol. Beschreib. d. Thür. Waldg. I. Th. 1. Abt 
S. 101— 111. beschreibt zwar das Vorkommen dieser Gäng® 
ziemlich genau, ohne jedoch die Verhältnisse derselben auf 

".. einigermaassen klar zu entwickeln. : 
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Mineralien sind, so scheinen doch die weiter gegen das 
Gebirge hin, in der Richtung des Fusses aufsetzenden 
Gangzüge, auf welchen die sogenannten Nebengruben 
bauen, durch ihre grosse Längenausdehnung und durch 
die Analogie, welche sie in jeder Beziehung mit den 
Gängen des Domberges und Döllberges bei Suhl zeigen, 
noch interessanter zu seyn. | 
Der Klingerzug ist von Klein-Schmalkalden bis Al- 

tenstein auf 12 Meilen Länge von Südost gegen Nord- 
west bekaunt. Bis Lauterbach liegt er ganz im Granit, 
wie am Hubelberge (Fig. 5. Taf. II.), dann aber läuft er 
fortdauernd auf der Gränze des Gneuses und Glimmer- 
schiefers, des Granits mit dem Kalkstein (Fig. 6. Taf. ir. ). 
Der Gang besitzt eine Mächtigkeit von 2 bis 10 Lachtern, 
und fällt mit etwa 60 Grad gegen Nordost, gegen den 
Gebirgskamm ein, so dass also auch hier der Zechstein. 
das Liegende und der Granit das Hangende des Gan- 
5% bildet; die Ausfüllung besteht aus manganhaltigem 
Bramneisenstein, der in der Tiefe in Spatheisenstein über- 
geht, thonigen Eisensteinen, Eisenmulm und Schwerspath, 
der im Lauterbacher Stolln in einer Mächtigkeit von 3 Läch- 
tern getroffen wurde, Der Kalkstein im Liegenden ist 
ohne regelmässige Schichtung, klotzig,, oft ist es Dolomit. 
Aber nirgends bemerkt man Spuren einer regelmässigen 
flachen Lagerung der Gebirgsarten, sondern dieselbe 
scheint steil und gestürzt, widersinnig einfallend wie am 
Abhange des Domberges. *) 


7 — re 


*) Heim Geol. Beschreib. des Thür. Waldg. Th. II. Abth, 5. 
S. 146 u. folg. sagt hiervon: alle machen Theile eines Ganzen 
aus, einer Kisensteinsrinde, die sich auf der Scheidung 
des Kafksteins mit den primitiven Gebirgsarten umhberzieht. 

| Diese ; metallische, vorzüglich Eisen enthaltende Rinde streicht 
nach allen Richtungen, in welchen die Scheidung zwischendem 

Kalkstein und den primitiven Gebirgsärten niedetgelit Dass 


Karsten und v. Dechen Archiv XI, Bd, H. 1. 5 
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Im Hangenden des Klingerzuges, höher am Gebirgs- 
abhange hinauf, ganz im Grundgebirge, etwa 60—100 
- Lachter von demselben entfernt, setzt ein zweiter Gang- 
zug parallel und ebenfalls gegen Nordost einfallend auf. 
Derselbe führt manganhaltigen Brauneisenstein, Rotheisen- 
stein, Schwerspath und in dem Fortstreichen gegen Nord- 
west immer mehr und mehr Flussspath und Quarz. Die 
Mächtigkeit dieses Gangzuges ist im Allgemeinen nicht 
so bedeutend als die des Klingerzuges; im Hessischen ist 
sie wechselnd. Von der Nordwestseite des Thüringer 
Thales, worin der Farrenbach herabfliesst, am Bommel- 
hauk bis zu dem Ellmergehäge bei Steinbach über den 
_Flogsberg (Flussberg) hinweg, bilden grüner Flussspath 
mit etwas Quarz und Brauneisenstein an den Rändern, 
beinahe die einzige, wohl bis 20 Lachter mächtige Aus- 
füllung dieses Ganges *), die um so bemerkenswerther 


j der Eisenstein bei Schmalkalden ein Flötz sey, muss ich se- 
nem Vorkommen nach bezweifeln, um so mehr, da auch def 
‘ Kalkstein, mit dem er allenthalben in Verbindung steht, nicht 
| mehr auf seiner natürlichen Lagerstätte sich befindet, sondern, 
auf fremdem Boden liegt. Auch ist der Schwerspatli nirgends 
in hiesiger Gegend ein Produkt der Flötzformation, sonder 
- <ben, so wie der ihn begleitende noch mächtigere Flussspath 
“eine wirkliche Gangmasse. Und so dürfte auch der Eisenstein 
- ala eine :Gangmasse zu betrachten seyn, die sich anf def 
. Scheidung mit den primitiven Gebirgsarten anf eben die 
Weise wie auf Gängen erzeugt hat. Selbst da, wo der Eisen- 
stein am mächtigsten ist, wie auf der Mommel und in dem 
Stahlberg, kann derselbe mit eben so vielem Rechte für eine 
weite Gangausfüllung oder ein sogenanntes Stockwerk, als für 
«ine Flötzmasse angesehen werden. 
“) Heim Geol. Beschreib. des Thür. Waldg. II Th. 5. Abtb. 
8. 127— 131. liefert eine genaue Beschreibung dieser Floss- 
fesen. Voigt Min. und bergm. Abhandlungen Th. I. 
$. 60 u. folg. führt denselben ebenfalls, so wie auch äbnliche 
am Weissenberge, der sich über das Lotzerödchen erhebt, at- 
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wird, ale der Flussspath in Häuserhohen Felsen und Käm- 
nen an dem Abhange des Berges aus dem Gneus her- 
vorragt und dem ungewohnten Anblick höherer Felsmas- 
sen eine Substanz darbietet, welche man sonst nur in 
kleinen Partien oder in den Strecken auf Gängen zu se- 
hen Gelegenheit hat. Leopold v. Buch hat die Wich- 
tigkeit dieser grossen ‘Flussspathmassen, in Bezug auf 
Ihre Umgebungen, auf die grosse Verbreitung des Dolo- 
mits bei Glücksbrunn, hervorgehoben. So sind es also 
immer dieselben Verhältnisse, welche sich an dem süd- 
westlichen Fusse des Gebirges von Suhl aus über Schmal- 
kalden hinweg bis gegen Liebenstein verfolgen lassen. 
Gänge, Spalten, welche gegen das Gebirge einfallen, bil- 
den die Scheide zwischen denjenigen Mässen, welche dem 
Gebirge, der Erhebung, angehören und den Schichtenfol: 
gen, welche dasselbe umgeben. Die weite Fortsetzung 
dieser Erscheinung zeigt, dass sie gesetzmässig dem Bau 
des Gebitges angehört und keinesweges ein lokales, zu! 
fälligen, nitergeordnetes "Vorkommen ist. ai 

Es ist wohl der Beachtung nicht ganz unwerth, dass 
zu beiden Seiten über die Längenerstreckung dieses 
eisenreichen Gebirgsstriches hinaus, sich Kobalterze (be- 
sonders Speisskobalt ) zeigten. Von Schmalkalden gegen 
Südost kommen am Kuhberge bei: Asbach in unregelmäs- 
ügen Trümerzügen, im Grauliegenden, Speisskobalte mit 
Kıpfernickel und Nickeloxyd nesterweise vor. Das Roth- 
liegende bedeckt den rothen Porphyr und trägt den Ku- 
pferschiefer und Zechstein mit etwa 10 Grad gegen Süd- 
wet einfallend. Die Lagerung ist aber sehr gestört; vom 
Gebirge abwärts tritt der Porphyr wieder im Kohlberge 
uf; die Schwerspathtrümer sind mit Verwerfüngen der 
Gebirgsschichten begleitet, ihr Hauptstreichen ist.der Er- 
sreckung des: Gebirges ‚conform. Die Kobalte kommen 
dur da vor, ‚wo ‚dies :Nebengestein von den oheren Lagen 
ie Rothliegenden dem durch seiner Farbe sogenannten 
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Grauliegenden gebildet wird. In dem Zechstein sind 
selbst die Trümer nicht mehr deutlich, eben wie in den 
unteren Lagen des Rothliegenden. | | 
: Auf der Nordwest-Seite des. Eisensteinzuges liegen 
_ die jetzt verlassenen Gruben des Blaufarbenwerkes Glücks- 
brunn; sie haben auf ganz ähnlichen Gangverwerfungen 
(Rücken) gebaut, wie an dem Kuhberge. Ueber dem 
- Kupferschieferflötze kommen keine Erze auf ihnen vor; 
erst unterhalb desselben im Rothliegenden stellen sie sich 
ein; Speisskobalt: mit Schwerspath, Braunspath, Kalkspath 
und Bruchstücke des. Nehengesteins. Die Verwerfungen 
‘betragen einige Fuss bis mehre Lachter; je höher de- 
selben sind, pm..so. ausgedehnter sind auch die Erzfälle.*) 
Dasselbe, Erzvorkommen findet sich übrigens in glei- 
cher nordwestlicher Erstreckung, selbst über die geogrs- 
hische Begränzung des Thüringer Waldes hinaus, in der 
Gegend von Riechelsdorf, wo sich die Zechsteinbildung 
unfer dem bunten Sandstein hervorbebt. . Die mächtige 
ren und reicheren Rücken. streichen auch hier hor. 8— 
10,. führen dieselben Kobalterze, hauptsächlich mit Schwer- 
spath, und ‚stimmen. nicht allein in diesen Beziehungen 
mit dem Rücken bei Glücksbrunn, sondern auch darin 
mit ihnen überein, dass die Erze auf diejenigen Geng- 
flächen hesehrfinkt sind, deren Nebengestein von den obe- 
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-U#) Ueber die 'älnlicheh. Vorkommnisse in det weiteren Fortsetzung 
-bi - auf der, Südwestseite des Gebirges in der Gegend von Kupfer- 
+ suhlj! Eekardshausen, Altchenbach, sö wie auch auf der gegen- 
„..aberliegenden Seite. in der Gegend von Stedefeld an der Hör- 
— schel unterhalb Eisenach enthält V oigt’s Min. Reise durch ; das 
872. Weimar und Eisenach Th. I. S. 65 u. folg, so We 
S. 55 a. folg. manche interessante Notizen, aus denen hervol- 
geht, dass auch hier noch Gangverwerlüngen, ih ‚Gräuliegenden 
N. 1" vorzugsweise Kobalt führend, in. der‘ —— tung" 2 * — 
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ren Schichten des Rothliegenden, von dem sogenannten 
Grauliegenden (16—18 Lachter mächtig) gebildet wird- 
Die Verwerfungen sind sehr bedeutend und erreichen eine 
Höhe von 40 Lachtern, 

Wenn man die Richtung des Thüringer Waldes aus 
der Glücksbrunner Gegend gegen Nordwest verlängert, 
so trifft dieselbe in ungefähr 5" Meilen Entfernung auf 
den Bergbau .—n Riechelsdorf und der lie 
hütte, 

"Der Schwerspath, welcher diese Gänge hanptsächlich 
ausfüllt, weist auf die genaue Verbindung hin, in welcher 
«ie mit den Eisensteinsgängen und mit den Erscheinungen 
stehen, die mannigfach monlolt auf eine gemeinsame 
Ursache hinweisen. | 

Im Thale der Schmalkalde, von Seceligenthal auf“ 
wärts, fritt zunächst das Grundgebirge, der Gneus und 
Glimmerschiefer hervor, der bis Klein - Schmalkalden * 
hält; hier aber erhebt sich plötzlich der Melaphyr in stei- 
ler hoher Felsenmauer, welche vom Thale der Schmal- 
kalde rechtwinkelfig durchbrochen ist; ihr Streichen ist 
von Südost nach Nordwest. Wir erkennen in ihr den 
südwestliehen Rand der grossen Erhebungsspalte, über 
welche die "Gebirgskette des Thüringer Waldes gehohen 
ist; der nordöstliche Rand erstreckt sich Yängs des gegen- 
——— Fusses des Gebirges über Friedrichsrode 
und Tabarz und ist durch den herv ortretenden Melaphyr 
nicht weniger deutlich bezeichnet. 

Veher Klein-Schmalkalden steigt‘ der hohe Gebirge- 
rücken steil und schihell empor und’ eben so schroff fallt 
er auf dem jenseitigen. Abhange nach Friedrichrode her- 
ab; er besteht zum grössten Theif aus Rothliegendem 
mit’ eingelagertem Steinkohlengebilde; nur selten tritt ro- 
ther Porphyr hervor. Ein solches Profil zeigt der Thü- 
ringer Wald nur an wenigen Stellen; das Rothliegende 
it von höheren Porphysbergen umgeben, weiche sonst 
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den Kamm des Gebirges bilden, daher auch die Strasse 
von Schmalkalden nach Gotha sehr vortheilhaft gelegen, 
den Rennsteig an einer verhältnissmässig tiefen Stelle 
überschreitet. Friedrichrode steht schon auf Zechstein, 
dem der bunte Sandstein folgt. 

| Fast in allen Thälern des nordöstlichen Gebirgs, 
abhanges findet man den Melaphyr aus dem Rothliegen- 
den hervorstossend. Mandelsteine und poröse Gesteine, 
die man kaum von Schlacken zu unterscheiden weiss, 
‚ aber auch dichte schwarze. Porphyre mit kleinen. Feld- 
spathblättchen und mit Augit, die eine so. täuschende 
"Aehnlichkeit mit Basalten — dass sie häufig daſũr 
angesehen sind. 

Eisenstein- J bei Friedrichrode, 
Bei Friedrichrode findet seit langer Zeit ein wichtiger 
Eisensteinbergbau auf zwei Lagerstätten, auf dem, Sper- 
weger und Wolfstieger Gange im Rothliegenden und im 
Porphyr-Conglomerate, Statt. 

ı Der Sperrweger Gang liegt } Stunde nordwestlich 
von Friedrichrode. Die Lagerstätte ist mit einem oberen 
und mit einem tiefen’ gegen Süd getriebenen Stolln auf- 
geschlossen, welcher einen merkwürdigen Gebirgs-Durch- 
schnitt gewährt, den Leopold v. Buch erläuternd nach 
seinen wichtigsten Resultaten mitgetheilt hat. 

Vom Mundloche au hat man zuerst ein mächtiges 
Gerölle von Porphyrbruchstücken durchfahren. Dann traf 
man zunächst rothbraune Then- ‚und Lettenschichten' in 
senkrechter Stellung; hierauf einen Gyps, dunkelgrau mit 
einzelnen blättrigen Partien, auf den rother verhärteter 
 Mergel und dann Rauhkalk, ausgezeichneter Dolomit folgen; 
die Scheidungen dieser Gebirgsarten fallen sämmtlich wi- 
dersinnig mit 60 Grad gegen Südwesten, also dem Ge- 
birge entgegen, ein. Endlich kommen das Rothliegende 
und ein ungeschichtetes massiges Porphyr - Conglomerat, 
welches bei einzeln zerstreut liegenden gerundeten Bruch- 
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stücken nicht leicht vom Porphyr selbst unterschieden 
werden kaun, mit der Eisenstein-Lagerstätte, die hier nicht 
weit von der Dolomitgränze entfernt Hegt, und in ihrem 
Streichen und Fallen von hor. 8. und 50-—60 Grad ge- 
gen Südwest ziemlich mit den Schichten des Flötzgebir- 
‚ges übereinstimmt, so dass man sie für ein Lager“halten 
könnte, trüge sie nicht in sich die Merkmale, die für ihre 
dmgertige Natur sprechen. 

Die Lagerstätte besteht aus einem Gemenge von 
Kalkspatb, Braunspath, späthigem Brauneisenstein und be- 
sitzt eine. von 4 bis 16 Lachter wechselnde Mächtigkeit. 
Mächtige: Schaalen und Bruchstücke des Nehengesteing, 
die sich nach dem Gangraum hineingezogen haben, sind 
von jenem Gemenge umhüllt; häufig gleicht die Ausfül- 
lung einem Conglomerat, aus solchen Bruchstücken be- 
stehend und durch die Gangmasse mit einander verkittet. 
Der. Gang wird auf Brauneisenstein bebaut, welcher vor- 
züglich am Hangenden am reichsten und reinsten gefun- 
den wird. 

'Zu jenem Gemenge gesellen sich nicht selten Nester 
von rahmigenu Rotheisenstein und Glaskopf, die wohl mit 
derbem und schuppigem, oft ganz losem schmierigem 
Eisenglanz umgeben sind, ockrigem erdigem Mängan, aber 
such dichtem Manganerz in stalaktitischen Formen; fer- 
net Spuren von Flussspatli und Schwerspath. Der Roth- 
eisenstein bricht auch auf besonderen Trümern, welche 
den Gang ziemlich quer durchsetzen. 

Die Lägerstätte ist auf eine Länge von etwa 120 
Uchter nach Nördwest und Südost mit Stollenflügelörtern 
sülgeschlossen. 

Etwa 50’ Lachter östlich vom Stolln ist der Gang bid 
18 Lachter unter dieser Sohle mit Gesenken verfolgt wor- 
den, und hier besteht das Nebengestein nicht mehr aus 
Rothliegendem oder dem porphyrartigen Gestein, sondern 
aus dem Dolomit der Zechsteinbildung. Bis hierher er- 


72 

streckt sich also auch das südwestliche Einfallen der. ‚Ge- 
birgsschichten bisweilen mit45 Grad. Es würde dennoch 
hier der Dolomit nicht erreicht seyn, wenn das Streichen 
des Ganges und der Gesteinsscheiden übereinstimmte; es 
“weicht aber um etwa 30 Grad von einander ab. Der Gang 
streicht hor, 8, die Gesteinsscheiden beinahe hor. 10, und 
80 kommen beide in südöstlicher Richtung zusammen. 
Sao sprechen auch die extensiven Verhältnisse dieser La- 
gerstätte ganz dafür, sie für einen Gang anzuerkennen. 


In diesem südöstlichen Felde zeigt sich der ‘Gang 
auf eine lange Strecke bloss als e'ne 5 bis 8’ Zoll mäch- 
tige Kluft, die mit Letten ausgefüllt ist; sie hat offene 
Saalbänder, auf denen sich die deutlichsten gefurchten 
Rutschungsflächen zeigen; da wo der Gang mächtiger 
wird und mit jenem Gemenge von Kalkspath, Braunspath 
und Brauneisenstein gefüllt ist, verliert er die deutlichen 
Saalbänder und ist mit dem ——— ‚dem Rotblie- 
genden verwachsen, 


Welche merkwürdige Umkippung des Gebirges, so 
dass die älteren Schichten auf die jüngeren zu liegen 
kommen! Mit der Erhebung der Gebirgsmassen von in- 
nen herauf hat offenbar eine Ueberschiebung nach der 
Seite Statt gefunden, und darf es uns wundern, dass eine 
solche Ueberschiebung ungefähr in der Richtung der 
Schichten Statt fand, da die ursprüngliche Trennung .der 
Schichten den Spalten den geringsten Widerstand hot, 
‘ um nach ihrer Richtung anfzureissen? Wir. brauchen 
kaum darauf aufmerksam zu machen, was so deutlich vor 
Augen liegt, dass der Gang am Sperrwege das Analagon | 
ist von dem, welcher am südwestlichen. Hange des Dom- 
berges zwischen rothem Porphyr und buntem Sandstein 
liegt. Ist es nicht dieselbe Ausfüllung, dieselbe Ueber- 
kippung, so dass bei dem Gange am Domberge der rothe 
Porphyr auf den bunten Sandstein zu liegen kommt? 
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„Der. Wolfstieger ‚Gang ist eine , Wiederholung des 
Sperrweger Ganges höher am Gebirge hinauf, also ent- 
fernter vom Gürtel des alten -Flötzkalksteins; er ist un- 
gelähr 150 Lachter vom Sperrweger Gange südwestlich 
entfernt, und setzt ebenfalls im Rothliegenden und in dem 
sonderbaren porphyrartigen Gestein auf; sein Hauptstrei= 
chen.ist hor. 10, das Fallen 70 his 80 Grad .gegen Süd- 
west gerichtet. In dem 29 Lachter tiefen Bau auf Gott- 
Schacht .macht der. Gang im 18ten Lachter einen Ueber- 
schlag, fällt steil gegen Nord ein, doch legt .er sich tie- 
.fer hin wiederum und 'nimmt das südwestliche Fallen wie 
oben.an, Der Gang: ist auf eine Länge von 800 Lach- 
tern vom Friedrichröder Thale aus bis auf die Höhe des 
Berges im Streichen aufgeschlossen und besitzt gar- oft 


! 


eine-Mächtigkeit von 10—15 Lachtern. Seine Ausfül- 


lung.ist, nicht: sehr- verschieden von der. des Sperrweger 
Ganges; er. führt ‚mehr, Schwerspath und Quarz, und viel 


weniger Kalkspatlı ‚als dieser. letztere... Am Ausgehenden _ 


finden sich auf. beiden’ hänge Manganerze ein, als in 
— Tiefe. 

‘Wir fügen. hier noch: ein Gebirgsprofil ( Taf. ı. 
Fig. 7.) vom Herzog-Ernst-Stolln im Büchig hinzu, wel- 
ches der. Herr Bergmeister Köcher: zu’ Friedrichrode 
seülligst.mitgetheilt hat. *) Dieser Stolln ist.in früheren 
Zeiten. zur Ausrichtung des. Kupferschieferflötzes. getrie- 
ben und ‚wird jetzt: zur Lösung eines unterirdischen Gyps- 
braches benutet, der in einer auf 20. Lachter Länge in 
Ball durchfahrenen Masse — ist, 


J . 


{) Nach — Berichte, welchen Voigt Min. und berg, Abh, 
Th. U. s. 37. über die mit diesem Stolln gefundenen Lage- 
rungs- Verhältnisse giebt, fällt das Kupferschieferflötz in dem- 
selben mit 50 Grad gegen Nordost ein, ruht auf Granliegen- 


‘+ ‚dem, unter dem sich’ bald — oder Porpliyr - Conglomerat 
findet, ° 
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Wie seltsam drängt sich der Gyps in. Form eines ' 


Keiles in das Flötzgebirge hinein! auf dem Ernst-Stolln 


die Spitze nach unten gekehrt, auf dem Sperrweger Stölln 


nach oben. Wenn es auch bei den aufgerichtefen stei- 
len Schichten noch schwieriger ist, die Lagerungs- Ver- 


hältnisse dieses Gypses zu beurtheilen, als da, wo im 


Allgemeirien eine ungestörte flache und beinahe horizon- 
tale Lagerung der begränzenden Schichten des Zechstein 
und des bunten Sandsteins Statt findet, so scheint doch 
auch so viel hieraus hervorzügehen, dass der Gyps »- 
wohl am Höherhauk wie im Büchig an denjenigen Un- 


regelmässigkeiten der Lagerung Theil nimmt; welche 


überall das Auftreten des. Dolomits bezeichnen. 

Wir erwähnen hier noch eines Braunstein- und Rotlh- 
eisenstein-Ganges an dem steilen Gebirgsabhange oberhalb 
Friedrichrode, von der Glückstern-Grübe bebaut, welcher 


deutlichen Aufschluss über das relative Alter‘der ‘Mine 
ralien giebt, die ihn ausfüllen. - Dieser ‘Gang, ’welcher in 


'Rothliegenden aufsetzt und hor. 9; ’streicht‘, ist iungefähr 
2 Fuss mächtig. In den oberen Teufen führt: er diehten 
harten Braunstein, der mit'‘den Saulbändern — 
Schaalen bildet. 

‘ Die dem Saalbande zugekehrte Fläche dieser Schar 
len ist voller Eindrücke, welehe von drei und drei Kant- 
zer des Kalkspaths herrühren. Der Kalkspath ‘ist aber 
nicht mehr vorhanden; an seiner Stelle füllt ein Brauner 
manganhaltiger Eisenmulm die Eindrücke, Die entzegei- 
gesetzte Fläche der Braunsteinschaale ist traubig und sta: 
laktitisch, In grösserer Tiefe verschwindet der Braun- 
stein und an seine Stelle tritt Quarz, ebenfalls in Sehas- 
len; die dem Saalbaude zugekehrte Seite voller Eindrücke 
desselben drei und drei Kantners von Kalkspath, anf der 
' anderen der Gargmitte zugekehrten Fläche Quarz-Dihe- 
zaeder. Die Mitte selbst, so wie die Kalkspath-Eindrücke 
im Quarz, werden von rothem Eisenrahm und Eisenglim- 
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mer eingenommen. Dergleichen Veränderungen der Gang- 
massen in verschiedenen Teufen eines und desselben 
Ganges ‚sind immer sehr auffallende Erscheinungen; sie 
dürften sich aber ‚nicht selten bei den Gängen dieser 
Gegend finden. Auf dem genannten Gange ist der Kalk- 
spath das. älteste Glied, dann folgt dichter harter Braun- 
stein. oder. Quarz, zuletzt rother Eisenglimmer, 
‚ıbuManganerze am Oehrenstock und bei El- 
gersburg. *): In der Nähe von limenau ‚findet ein ein- 
täglicher Bergbau auf strahliges Graubraunsteinerz Statt, 
bei,@ehrenstock nämlich und bei Elgershurg. 

Die Gänge, deren eine sehr grosse Zahl neben und 
parallel- mit- einander / im rothen Feldspathporphyr auf- 
setzen, haben die. herrschende. und charakteristische Strei- 
ehung in.hor.:®. Dass dieser Gangzug, wie bei Suhl am 
Domberge,und am ‚Döllberge,: wie bei Friedrichrode, sich 
am Fusse der grossen Gebirgskette einher erstreckt, 
scheint erklärlich, da der Melaphyr selbst nur am Rande 
der Erhebungsspalte auszubrechen pflegt, da wo die Ge- 
birge anfangen sich über die Oberfläche zu erheben. Wir 
haben bereits erwähnt, dass Mandelstein zwischen Ilme- 
nau and Manebach: aus dem rothen Porphyr und aus dem 
Rethliegenden hervorstösst. 

; Würde man den Melaphyr mit Fleiss in diesem Be- 
zirk, aufsuchen, so. :dürfte sich derselbe wohl noch an vie- 
len. Punkten längs ‘des Fusses des Gebirges entdecken 





*) Einige Notizon über die Erzlagerstätten bei Eigersburg im 
Steinthal und in dem Münchnerwald liefert Voigt Min. und 
'bergm. Abhandl. Th, III, S. 220-— 230, Jie nicht ohne Inter- 
esse sind, | | 


gleichem Alter, denn die Krystall- Nadeln und sternföl 
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BRei Oehrenstoek führen die Braunsteingänge Schwei 
spath bei sich, Schwerspath und Graubratnstein sind vi 

















migen Gruppen des letzteren durchdringen und du Rh 
schiessen die Tafeln des Schwerspaths, finden sich ab 
auch chen so häufig auf denselben aufgewachsen. ' Bi 
merkenswerth ist es, dass man auf einigen dieser Gänf 
Brauneisenstein findet, welcher durch spätere Umäh 
rung aus Graumanganerz entstanden ist. Der Brauneisei 
stein zeigt sich nämlich in denselben Nadeln und Kry+ 
stallen ‚welche dem. Mangänerz zugehören; ‘ man indet 
Stücke, wo ‘die Umänderung nur die Hälfte eines Br 
stalles ergriffen hat, wo ein und derselbe Krystall' 
Theil aus Graubraunstein, zum: Theil aus un ast ei 
— N 
. Bei Elgersburg führen ‚die: EEE 'kei 
Gangart; sie sind mit deutlichen glatten Saalbändern' ve 
sehen, von denen aus die Graubraunstein - Nadeln nae 
der gemeinschaftlichen Mitte zu‘ gerichtet: sind; ‘in % 
Mitte selbst bildet der — sternförmige 
u 2: 


SL Eiscnateien nee: am —E Kroust 
Auf dem höchsten Kamme des Gebirges, wo die Strass 
von Ilmenau nach Schmiedefeld herüberführt ; ‚setzt ein 
breiter Pingenzug, in hor.:10 bis 11: streichend, auf: eliie 
bedeutende Längenausdehnung herüber; mehro 'Grüben, 
welche gleiche Benennungen mit den Forst- Distrikten 
führten, wie das Steinerne Kreuz, die Hader, haben dar- 
auf gebaut. Die-Gebirgsart, worin der Gangzug oft 20 
bis 30 Lachter nach den Pingen breit aufsetzt, ist der 
rothe Feldspath-Porphyr. Der Zug besteht aus. einer 
grossen Menge von Gängen und Trümern, die neben ein- 


ander Herlaufen. Ihre: Ausfüllung ist ein mit Eisenoxyd 
durchdrungener Thon oder ein thoniger Rotheisenstein. 
Nür. selten scheint der Rotheisenstein in reinerem Zu- 
stande als Glaskopf oder als Eisenglanz und Eisenglim- 
mer vorzukommen. Die Gänge sind mit dem Neben- 
gestein meist verwachsen, selten durch deutliche Saalbän- 
der davon geschieden. Das Eisenoxyd verfliesst vom 
Gange aus in das Nebengestein, so dass schrittweise 
Ucbergänge von der Gangmasse in dasselbe Statt finden. 

Diese Gänge dürften wohl einer wenig späteren Ent- 
stehung angehören, als das Nebengestein, der Feldspath- 
porphyr, selbst; man könnte sie zu den sogenannten gleich- 
zeitigen Gängen zählen. Das Eisenoxyd ist' herrschend 
der färbende Stoff der Feldspathporphyre und bezeich- 
nend-für die Erhebungsperiode derselben. Deshalb bil- 
det es ausschliesslich die Ausfüllungsmasse der Gänge, 
_ welche mit dieser Erhebung in Verbindung stehen. . 
Schwerspatli, Flussspath, Manganerze fehlen auf diesen 
Gängen gänzlich, welche .so treue Begleiter aller derjeni- 
gen sind, deren Entstehung mit dem Vorkommen des 
Melaphyrs in einer entsch®%denen oder muthmässlichen 
Verbindung steht. 

Die geringe Entfernung dieses Gangzuges von def 
Gängen von. Oehrenstock und bei Eligersburg setzt’ ihre 
Verschiedenheit in ein noch auffallenderes- Licht. 


.. 
— 


"@ebirgszug von Eichenberg bis Rappels- 
dorf, :Merkwürdiger als die schmale Zunge des Zech- 
steins bei Virnau und die noch kleinere bei Albrechts, 
welche,. eine Folge sattelförmiger Umbiegungen der Schich- 
ten, aus. dem bünten' Sandstein in der Nühe des südwest- 
lichen Gebirgsrandes hervortreten, ist der kleirte Gebirgs- 
mg, der sich von Bichenberg nach Rappelsdorf erstreckt! 
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Nicht allein der Zechstein, sondern auch röther Porphyr 
und Syenit heben sich hier aus dem bunten-Sandstein'her- 
vor. Diese kleine Kette, deren Längenrichtung parallel 
mit der des. Thüringer Waldes ist, wiederholt in ihrem 
Bau das Gesetz des Hauptgebirges. Ihr Kern besteht 
aus Syenit und rothem Porphyr, an den sich auf der Ost- 
seite, meist unmittelbar und ohne: durch ein .Zwischen- 
lager vom Rothliegenden getrennt zu seyn, ‚die-Zechstein- 
bildung anlehnt. Vom Rothliegenden findet sich nur eine 
kleine Partie zwischen Bischofrode und Keulrode.: Auf 
der Westseite der kleinen Kette fehlt auch der Zechstein 
zum grössten Theil, so dass der bunte‘ Sandstein: unmit- 
. elbar an den Syenit und rothen rorphyr ZU liegen 
kommt. 2 
Die Schichten des Zechsteins und des binten Sands 
steins auf der Ostseite der: Kette fallen nach ‚Osten ein 
und häufig unter ziemlich steilen Winkeln. Die Schich“ 
ten des bunten Sandsteins dagegen auf. der Westseite: lies 
gen, fast horizontal oder fallen, wie am Weissbachthale 
unterhalb Bischofrode, mit 12—-15 Grad gegen Südwest 
und man kann daher nicht sögen, dass. sie dem Porphyf 
und Syenit angelehnt sind, sondern sie — viek 
mehr scharf daran ab, | 
‚»..,Für den ersten Anblick. ‚könnte man — ala 
bilde die kleine Syenit- und Porphyrkette die westlich 
Gränze einer Mulde, deren östliche Gränze der Thürin- 
ger Wald selbst sey, als sey-die Mulde durch die Gebilde 
des Zechsteins und bunten Sandsteins ausgefüllt. Indes- 
sen spricht schon der Umstand dagegen, dass der kleinen 
Kette gegenüber zwischen Breitenbach und Hinternah am 
Porphyr des, Thüringer Waldes selbst ein Hervorheben 
des Zechsteins nicht Statt findet, derselbe vielmehr: ganz 
in der Tiefe zurückbleibt, da. der, bunte. Sandstein in ho> 
rizontaler Schichtenlage unmittelbar: bis. an. den Porphyr 
herantritt, ferner dass der.Zechstein au der Westseite ‚der 
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kleinen Kette grösstentheile nicht bis an die Oberfläche 
kommt, sondern auch hier vom bunten Sandstein be- 
—* | 
as Lagerungs-Verhältniss dieser Gebirgsarten ist 
—8 aus einem anderen Gesichtspunkte zu be- 


„Unterhalb Ahlstädt, am nördlichen Gehänge des 
Schlngengrundes, liegt das alte verlassene Grubengebäude 
None Hoffnung, welches zu verschiedenen Zeiten auf 
einem Gange gebaut hat, dessen Ausfüllung aus einem 
4 Lachter mächtigen Schwerspathtrum und einem $ Lach- 
ter mächtigen unreinen Brauneisensteintrum besteht. Die- 
ser Gang streicht an der westlichen Seite der Syenit- und 
Porphyrkeite, hor. 10. 6, und bildet die Trennung der- 
selben mit dem bunten Sandstein (Taf. II, Fig. 4). Es 
ist dies mır eine Wiederholung des Verhältnisses, welches 
am, westlichen Abhange des Domberges bei Suhl Statt 
findet, Ein Gang bildet die Trennung zweier im Alter 
und, in der Bildungsweise sehr’ verschiedenen Gebirgs- 
arten, ein Gang dessen Ausfüllung den Melaphyr so deut- 
lich verräth,. Es ist die Spalte, auf deren einen Seite der 
rothe.Porphyr und der Syenit von Innen herausgehoben 
warden, während auf ihrer anderen Seite die Gebirgsmas- 
sen in der Tiefe zurückblieben. Die Folge einer solchen 
eimelligen Erhebung ist es, dass der Zechstein nur auf 
der, der Erhebungsspalte gegenüber liegenden Seite der 
gehobenen Kette zum Vorschein kommt, wo seine Schich- 
ien eine Aufrichtung erlitten haben, die in ihrem starken 
uch Osten gerichteten Fallen sich ausspricht. 

Diese kleine Kette dürfte die Wirkung einer Neben- 
spalle seyn, die, parallel der Hauptspalte aus welcher die. 
gene Masse des Thüringer Waldes erhoben wurde, ein- 
herläuft, wie ein Nebentrum an dem Hauptgange. 

Der Melaphyr selbst kommt nicht zum Vorschein, 
X er verräth sich durch seine Wirkungen, durch den 
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Dolomit, der die Stelle des Zechsteins einnimmt, durch 
jene Stoffe, die immer in seiner Begleitung vorkommen, 
durch Schwerspath, Flussspath, Braunspath, Spatheisen- 
stein, Brauneisenstein, Mauganerze, die auch hier die 
Spalten und Gänge im Syenit, rothen Porphyr und Zech- 
stein ausfüllen. | 

Bei Bischofrode ist das nördlichste Vorkommen der 
älteren krystallinischen Gebirgsgesteine der kleinen Kette, 
In dem Thale von Bischofrode aufwärts nach Keulrode 
zu stehen auf beiden Seiten steile Felsen, an welchen 
man ihre Zusammensetzung und Beschaffenheit beobäch- 
ten kann. Sowohl der Syenit als der Porphyr ist der- 
selbe, wie am Thüringer Walde selbst. Das gangförmige 
Auftreten der Porphyre in dem Syenit ist hier recht 
deutlich warzunehmen. 

Auf der Ostseite dieser Syenit- und Porghyr-Piile 
ist das alleinige Vorkommen von Rothliegendem, als eine 
schwache Schaale von sehr geringer Längenerstrecküng, 
welche den Zechstein von den krystallinischen Felsmas- 
sen trennt.. Wie überall am Thüringer Walde, ist es 
auch hier vorherrschend aus “eckigen Porphyrbruchstücken 
zusammengesetzt, zu denen nur wenige abgerundete Thon- 
‚schiefer-Quarz-Syenit-Gerölle hinzütreten. | 
In der Nähe des Rossbächthales, in dem Neuhof liegt, | 
findet sich unter dem Kalkstein ein wohl 10 —12'Läch- 
ter mächtiger Sandstein, welcher aus wenigen Sändkör- 
nern in einem Bindemittel’ von Kalkstein liegend besteht. 
Der schillernde Glanz der Bruchflächen zeigt, dass die- 
ses Bindemittel in grossen Partien krystallinisch ist. Theil- 
weise ist dasselbe aber auch merglig, Flecken und Par- 
tien von "Eisenocker und thonigem Brauneisenstein auf: 
‚nehmend, lagenweise in sähdig‘thönigen Brauneisenstein 
mit Massen von Eisenotket, in pöröse Rauhwäcke öder 
Dolomit' übergehend. Dazwischen kommen Lagen vol 
dichtem ' Kalkstein mit ' Prodteth ’ dthldata vr, ie’ sich 
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anen in den Brüchen zwischen Ahlstedt und Gethles ſing 
det, Versuche auf ‚Kisenstein am eisernen Felde mögen 
auf die-diesen. Bildangen untergeordneten Brauneisenstei- 
nen gerichtet gewesen seyn, | 

Der mit vielem Schwerspath, — =. 
Brauneisenstein der Grube Gotthelfs Glück ist nur mit, 
einem braunen und schwarzen .Schieferletten, dann mit, 
buntem Sandstein bedeckt; er soll 4—5 Lachter mächtig, 
seyn und. gehört, wielleicht ähnlichen Bildungen, an. |; 

Auf der rechten ‚Seite des; Thales, von Gethles über, 
dem kalkigen Sandstein liegt Gyps 2--3 Lachter mäch-, 
fit), darüber Thon mit Gyps ‚gemengt, der aueh die 
Spalten und Höhlen in. dem unteren Gypse erfüllt: , Hö,, 
her im Thale hinauf Kalkstein ‚und ‚Dolomit . mit ‚ähn-, 
lichen 'Thonlagen - menhwelnd, alleg gegen Nordost, ein-, 
fallend, —— 

Bei Bischo frode besitzt der Syals-Porabın Zug seine, 
grösste Breite; ; nach  Ahlstedt. zu verschmälert: er sich, 
bedentend, öffnet:.sich. jedoch hei Ahlstedt ‚wieder, um: 
aber weiter nach Süden sich immer enger zusammen zu 
ziehen, so dass in der Nähe von Gethles nur: noch ..eine, 
sehr schmale. Zunge. übrig bleibt, die sich westlich, von 
Gethles noch einmal zu.einer kleinen ovalförmigen Kuppe 
ausbreitet,, dann aber völlig ihre Endschaft an dem 
Sehleusethale erreicht.  Erdfälle, ‚die, sogenannten Tod- 
ienlachen, mit Wasser ;gefüllt, deuten auch hier nach auf 
das Vorkommen von Gyps in dem Bereiche der Zech, 
steinhildung. 

‚Der Zechstein- Zug an — Ostseite der Syenit- und 
Porphyr-Kette erstreckt sich auf eunge Distanz über die, 


— — 

RUeim Geol. Beschreib. d. Thür. Waldg. Th. II. Ahth. 8. 
$. 263. rechnet diesen Gyps zu dem Zwischenlager zwischen 
‚Zeehstein und buntem Sandstein, und nicht zu demjenigen, 
welöher in- der N unter dem Stinkstein angetrof- 
fen wird... re — — u 


Karsten und Y. Dechen Archiv X1, Bd, H. 1. 6 


8% 
beiden Enden dieser "Kette: ‘hinaus ;- von Blschofrode nach 
 Eichenberg und von Gethles nach Rappelsdorf, 


Diese dammähnlichen Zungen. des Zechsteins, die 
aus dem bunten Sandstein hervortreten ‘und an welchen 


| 
| 


die Schichten dachförmig nach beiden Seiten abfallen 
sind als. die Wirkungen der verlängerten Erhebungslinie 
Zu betrachten, die aber nicht mehr mit der Erzeugung 


einer Spalte verknüpft war, über ‚welcher die älteren 
krystallinischen Gebirgsarten hätten hervortreten können, 
‘ die sich vielmehr bloss auf eine — —— 
der Schichten beschränkte. | 


Die lange Kalkzunge bei Viernau ist demnach wohl 


auch nichts änderes, als eine selche gewölbartige Umbie- 
gung, ohne dass‘ es zu einer Spalte selbst. kam. : Sie 
nimmt ünmittelbir am rechten Gehünge der :Schwarza, 
wenig unterhalb Viernau, ihren Anfang und eretreckt sich 
von hier in ganz gerader Linie über den kleinen Dollmar 


hinweg bis’ in die Gegend von Grumbach, einen dem 


Thale der Still parallelen Höhenzug bildend. Am klei- 
nen Dollmar erreicht dieser Kalkstein seine grösste Breite 
von 120-150 Lachtern. 'Di&-Schichten desselben fallen 
. auf dieser ganzen Erstreckung mit 30-40 Grad gegen 
Nordost, dem Gebirge ‘entgegen,’ ein. Herrschend ist ein 
dunkelgrüner, dichter Kalkstein, welcher äuch kleine Mu- 
schelversteinerungen ‚enthält. Auf dem Wege von Vier- 
nau nach Christes soll Gyps *) vorkommen, von dem je- 
' doch jetzt nichts zu bemerken ist. ur, 

Weiter im Hangenden treten sandige Kalksteine, 
Thon mit Mergellagen in ahsehnlicher Mächtigkeit: und 


darüber bunter Sandstein auf, alle Schichten gegen Nord- 


ost einfallend und sich erst in einiger Entfernung von 


ı*) Heim Geol. Beschreib... d. Thür. Waldg. Th. IT, Abtb. 5 
S. 260. giebt hier nur das Vorkommen des Thons und Schie- 
ferlettens zwischeu dem Zeclistein und bunten Sandstein an: 
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dem Kalksteinrücken flacher und söhlig legend. Das Fal- 
len des bunten Sandsteins am rechten Gehänge des 


Schwarza- Thales in der Fortsetzung der Erhebungslinie | 


vom kleinen Dollmar. von 80 — 40 Grad gegen Nordost» 
dem Gebirge entgegen, deutet auf eine weitere Fortsetzung 
dieses Verhältnisses. Bei Benshausen im Thale des Ge- 
meindebachs liegt der bunte Sandstein söhlig, weiter auf- 
wärts nach dem Fusse des Gebirges fallen die Schichten, 
gegen Südwest, aber am rothen Bühl, wo Dolomit und 
Zechstein darunter hervortreten, ist die Schichtenstellung 
nicht allein ganz steil, sondern sogar überhängend mit 
60-60 Grad gegen Ost fallend. Eine Folge des Her- 
vortretens des Rothliegenden, welches den Zechstein vom 
Schwarzenkopf her abschneidet und sich hier wieder zu- 
rückzieht, ist das veränderte Streichen am rothen Bühl 
von hor. 12, 

Diese, von Erhebungen und Spalten, welche ausser- 
halb des Gebirges demselben parallel laufen, abhängigen 
Erscheinungen, finden sich übrigens auch noch weiter in 
südöstlicher Richtung an dem Gebirgsrande, wo dasselbe 
schon ganz aus Thon uud‘ Grauwackenschiefer ‚besteht, 
wie in der. Gegend südlich von. Steinbeide. Hier gränzt 
Muschelkalkstein an dem Thonschiefer, aber weiter ab- 
wärts vom Gebirge tritt bunter Sandstein unter demsel- 
ben hersor und fällt bei der. Gegend von Eisfeld und 
Schalkau mit 10—20 Grad gegen Nordost und Norden, 
dem Gebirgsrande gerade entgegen, ein. 








Das Flötzgebirge am nördlichen Abfall 
des Riesengebirges. _ — 


u 


Von sr, sl N U’ ? - r wii) 


» +... Meren H. von Dechen. *) 





An dem Werke «das Gebirge Niederschlesiens, der :Graf- 
schaft Glatz und eines'Theils von Böhmen und der Ober- 
Läusitz, geögnöstisch: dargestellt durch Carl v. Raumer. 
Berlin 1819» #ind-in den $$ 6670. S. 113.bis 118. 
Nachweisungen über das mördliche rothe Samdstein- 
Gebilde und in den'$$ 78-81 -S. 198 bis 180. über 
das ‚nördliche Pläner- und Quadersandstein- 
Gebilde enthalten, welche über die geognostischen Ver- 
hältnisse des Flötzgebirges am nördlichen Abfall des Rie 
sengebirges nur sehr allgemeine und wie es mir schei 
nicht überall richtige Andeutungen enthalten. Diese 6 
gend ist dadurch ausgezeichnet, dass in derselben 










*) Nebst einer Karte Taf. III., welche zugleich zu dem nachf: | 
genden Aufsatze der Herren Lütke und Ludwig gehöitt. ' 
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Zechsteinhildung anf das bestimmteste in Verbindung 
wit Rothliegendem und mit buntem Sandstein vorkommt, 
dem sich sogar auch noch der Muschelkalkstein an meh- 
en Punkten anschliesst, Das Vorkommen der Zech- 
steinbildung scheint deshalb. ein besonderes. Interesse 
an diesen Punkten erregen zu können, weil es überhaupt 
das östlichste Vorkommen derselben . bildet, welches 
bisher bekannt geworden ist und welches man bestimmt 
Bachzuweisen vermoögt "Rat. *) Im dem ganzen Theile 
von Eutopa, welcher östlich von der Gohlberger Gegend 
liegt, besitzen wir noeh keine einzige Nachweisung über 
dus Wiedeferscheiien &iner Bildung, welehe für die Mitte 
von Nord- Deutschland von sehr grosser Wichtigkeit ist. 
‘Weiter gegen Osten verliert'sich unsere Kenntniss der 
geschichteten Gebirgsbildungen und ihrer Reihenfolge im- 


mer mehr und. mehr; aber ‚aus allen Nachriahten, die we 


besitzen, lässt sich gar nicht mit einiger Walırscheiulich- 
keit, noeh weniger mit Bestimmiheit folgern, dass. die 
Zeehsteinbikdung,; mre eigenthümliche Stellung. in der 
Reihenfolge ‚der :Gebirgsschichten einnelmend, wieder an 
der Oberfläche: erscheine. 

" Die darauf folgenden Bildungen des bunten Sand- 
steins ünd des Müsehelkalksteins.: sind weiter in die öst- 
liehen Gegenden verbreitet. Das ausgedehnte‘ Vorkom- 
men‘des.:Muschelkalksteins. in Oberschlesien und in Po- 





) Dies dürfte. sich noch modificiren, ‘wenn sich eine Mittheilung, | 
die mir so eben dureh ‘die Gufälligkeio das Herrn Lient. Rost 
zu Theil wird, bestätigen sollte, nach dessen Beobachtungen, an 
dem Nordrande des Sandomirer Mittelgebirges, bei Zagdorske, 
nordwestlich von Bodzecin, Zechstein mjt einer für denselben 
eharakteristischen Versteinerung der Producta aculeata vor- 
kommt. Es würde atsdann. die Gegend von Goldberg nicht ınebr 
der östlichste Punkt des’ bekannten Zeehstein-Vorkommens. seyn; 
die Ausdehnung.  desselbei. liesge sich. nunmshr his an die Ufer 
der Weichsel verfolgen. 


vb, 


Be 


len, um dessen genauere Kenntniss sich Pusch seht ver- 
dient gemacht hat, ist ziemlich allgemein bekannt; der 
bunte Sandstein tritt hier zwar in sehr viel geringerer 
Verbreitung auf, indessen kommt er in Oberschlesien, in 
der Gegend von Krappitz und von Tost, unter dem Mi: 
schelkalkstein vor, wo ihn, so viel ieh weiss, v. C arnall 
' zuerst aufgefunden und erkannt hat. 


Deshalb Ist auch .das Vorkommen dieser — Bi. 
_ dungen an dem nördlichen Abfall des Riesengebirges von 
einem geringeren Interesse, als dasjenige des Zechsteins 
der nun nicht weiter ia östlicher Richtung sufgelunngp 
worden ist. Ä El a 


Immer bleibt es die wohl EEE — diese 
Schichten hier gleichsam einer ‚allgemeinen Zerstörung 
zwischen den Strömen der Eibe und Oder, ‚durch eigen- 
thümlicbe Verhältnisse der älteren Gebirgsarten geschützt, 
entgangen sind. Von dem Vorkommen des Muschelkalk- 
steins bei Krappitz an der Oder bis zu demjenigen in 
der Gegend von Goldberg, ist eine Entfernung. von 20 
Meilen, und einige 80 Meilen‘ sind es in westlicher Rich- 
tung bis zu den Saalgegenden;: wo sich derselbe; wieder- 
findet; 20 Meilen in nordwestlicher Richtung, : bis man 
auf den isolirten Muschelkalkstein bei Rüdersdorf, 3 Mel- 
len östlich von Berlin, trifft, der sich bekanntlich :nur 
. auf einer kleinen Flächenausdehuung aus der weit ver- 
breiteten Sandbedeckung erhebt. 


Der Zechstein findet sich zunächst westlich von die- 
ser Gegend an dem nordwestlichen Gehänge des Säch- 
sischen Erzgebirges in der Gegend von Mügeln, von Al 
tenburg, wo er, in abgerissener Lagerung von jüngere 
‚ Gebirgslagen bedeckt, an einzelnen Punkten vorkommt. 
\Der grösste Zwischenraum, in welchem diese Bildung gar 
nicht bekannt ist, beträgt zwischen Pommerseita und Mü- 
geln 18 Meilen. | 
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+86 vereinzeit stehen diese Gebingsschichten da; iu 
dem übrigen ‚Bereiche des Schlesischen, Mährischen und 
Böhmischen Gebirges sind sie gänzlieh fremd, Dies ‚küsst 
sich für einen grossen Theil, nach deh genauen Unter- 
suchungen von Zobel und v. Carnall, wohl mit Be- 
stimmtheit aussprechen. | 

Die regelmässige —— er Sehiehten #st 
wit dem Muschelkalkstein abgebrochen; derselbe wird 
mittelbar von Quadersandstein, den tiefsten Lagen des 
Kreidegebildes bedeckt, weleher in gleieher Entwiekelung 
in Sachsen, Böhmen und in der Grafschaft Glatz grosse 
Fläcienräume eianimmt; von der oberen Ahtheilung: der 
Kreide, der weissen feuersteinreicher Kreide, ist hier 
siehts vorhanden. Unmittelbar darauf folgen "nun: die 
Bildungen der norddeutschen Ebene, Sand, Gerölle mit 
sählreichen grösseren Geschiebeu fremdartiger Gesteine, 
Diese Bildungen etwas näher nach ihrer Verbreitung, 
Ihrer Zuammensetzung und: ihren Lagerungs- Verbältnis- 
seh kennen zu lernen, ist der Zweck der vorliegenden 
Notizen, zu welchen eine kurze Vebersicht der Ober- 
fächen- Verhältnisse den augemessensten Eingang; bilden 


k. Oberftächen- Verhältnisse des nördlichen 
Abfalles des Riesengebirges bis in ‚sie 
Ebene 


Zwischen 'deni Abfalte des Riesengebirges gegen Ner- _ 
deu von der Täfelsichte an bis zur Schneekoppe, theils 
ia die flächeren Gneus- Gegenden zwischen dem Queiss, 
Zicken und Bober, theils-in den .Hirschberger ‚Granitkes- 
sel, und der grossen. vorliegenden Ebene, zeichnet. sich 
besonders. ein 'Gebirgsrücken aus, welcher von dem Fal- 
keistein an in südöstlicher Richtung mehr und weniger 
uuterbrochen, bis zu den Bergen von Bolkenhain sich 


* 
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forteleht "und seine grösste Höhe in dem Capellenberge 
"bei Berbisdorf, dem Höhe Koliche zwischen’ Ludwigsdorf 
‘und Hohen-Liebenthal, dem Kitzelberge bei Kauffunge 
"und dem Bleiberge bei Kupferberg erreicht. Nordwärl 
"schliesst sich an’ diesen 'Gebirgsrücken ein mannigfadı 
hügeliges Land an, welches sich- gegen Westen nachdem 
Queiss hin verflächt, dessen Thal schon unterhalb‘ Mark- 
lissa nur einzelne‘ Punkte anstehenden Gesteins durch 
bricht und’ 'grösstentheils mächtige Geröll- und Sandmar- 
„sen 'entblösst. Den mannigfach gestalteten und sich all- 
omälig verlaufenden. nördlichen Gebirgsabfall, kann man 
"von: Naumburg am Queiss, bis über: die Katzbach bei Gold- 
berg‘ hinaus gegen ‘Osten verfolgen, Von hier aus, von 
Prausnitz und Seichau an, schneiden das Gebirge und die 
. Ebene scharf ab. Diese Veränderung in dem Oberflächen- 
Ansehen steht mit den Gebirgs-Verhältnissen in. dem eng- 
‚sten Zusammenhange. 


“Won Seichau an, in südöstlicher Richtung über Jauer 
"hinweg, kegt kein Flötzgebirge mehr zwischen dem Ge- 
birgszüge und der Ebene, daher der scharfe Abschnitt. 
"In dein ebenen’ Lande treten vielmehr theils Thonschie- 
fer, wie bei Mertschütz, tlıeils Granit, wie bei Wandritz 
und bei Nieder-Poischwitz unfern Jauer, in kleineren 
"Erhebungen aus dem Gerölle und den Lehmlagern hervor. 


Die Richtung des Gebirgsabfalles stimmt hier genau 
mit der Sfreichungslinie der Gebirgszüge und Gebirgs- 
-seliichten von Nordwesten gegen Südosten übereim Auf 
der! weiteren — dieser Linie tritt kein, Flöts- 
— auf. 

"Eben so bildet westlich‘ des’ — di ältere @. 
— den ’unmittelbaren Abfall indie Ebene, und nur 
‘zwischen dem Queiss‘und der Neisse ist an einigen Punk- 
ten "änstehendes ra — hohen — 
gen bekannt. avi wi 
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MDle ‚Gegend, ‚welehe "besondere Beachtung verdient, 
ist dass bügelige Land zwischen dem Queiss und dem 
Katzbaeh: und über ‚denselben östlich hinaus. 

„Die 'Höhen-Verhältnisse des Gebirgsrückens, an wel- 
chen sich ‚dasselbe anlehnt, sind etwa folgende: , .. 
: Die _ Höhe zwischen Görrisseifen und u 

-Greifenberg, aus Thonschiefer be- 
stehend; östlich vom höheren Fal- 

x „kenstein (einem Quarzfelsen) . 18214 Par, F Use. 

Kalte. Vorwerk ‚bei, Schmottseifen,, A Ä 

rothem Conglomerat, welches mit 
‚‚ dem ‚Mandelsteiy des Lindenber- | 
ges zusammenhängt , el. MI < « 
Die Höhe der Strasse von Hirschberg | 
| nach Schönau am Capellenberg hei 
dem Wirtkshause, auf Schiefer 
und körnigem Kalkstein . . . 1878 
‚Der Capellenberg . . .". » . .. 2002 
Der Hohe Koliche; Schiefer . . . 2164 
‚, Der Kitzelberg; körniger Kalkstein . 2076 
Die Eisenkoppe bei Altenberg; Porphyr 2046 
- Der Rosengarten zwischen Oberseifers- 
dorf’ und Janowitz ‚westlich vom 
Bleiberge, aus grünem _ Schiefer 
bestehend . ». x» » “a... 156 « « 

_ Der Bleiberg, ebenfalls Schiefer. . 2112 « « 

Wie rasch sich das Schiefergebirge aus der Ebene 
erhebt, ist daraus ersichtlich, dass der Hoheberg bei 
Wilmannsdorf ziemlich am: nördliehen Ende. dieses Zu- 
gesseine Höhe’ von «. » =. =’. 0... . 1läl2 Fuss 
erreieht, und der Qmahelnuer Berg ‚zwischen Graebelau 
und Blumenau . - 2 0 0 0,0 2 0. + 1268 Fuss 

.. Von deu Flussthälern „sind vou besonderer Wiehtig- 

keit für diese Gegend, das des Queiss, des Boher, des 
Katzbach und der wüthenden Neisse. 


AARARARA 
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"Das Queissthal hat von Marklissa an ber Lauban, 
Naumburg bis unterhalb Klitschdorf, wo das letzte au- 
stehende Gestein berührt wird, einen nördlichen Lauf, . 
Das Boherthal von Bober-Ullersdorf unterhalb Hirschberg | 
an, wo dasselhe etwa in den Bereich der hier anzustel- 
lenden Betrachtungen fällt, bis unterhalb Bunzlau, wo es 


heraustritt, besitzt ebenfalls einen nördliehen, nur wenig 
nach Westen ahweichenden Lauf, Beide Thäler kommen 
von hohen Gebirge herab, der Böber besonders naeh 
einem vielgestalteten und oft in’ seiner — verän- 
derten Lauf. 

Der Katzbach — an der — Abdachung 
des Bleiberges in grosser Höhe (1935 und 2026 Fuss) 
ganz in der Nähe des auf der Südseite. vorbeifliessenden 


Bobers, welches einen Begriff von der Steilheit des süd- 


lichen Ahhanges dieses Schiefergehirges giebt. Er fliesst 
bis in die Goldberger Gegend, so weit er von austehen- 
dem Gestein begleitet wird, ‚gegen Nord und wendet sich 
erst dann gegen Nordost. ‚Von einem geringeren Um- 
fange ist das Thal der Schnellen Deichsel, welches vom 
nördlichen Fusse des Schiefergebirgs- Rückens zwischen 
dem Boher- und Katzbachthale herabkommt, von mäch- 





‘ tigen Geröllbedeckungen grösstentheils umgeben ist, nur 


wenig anstehendes Gestein blosslegt, se weit dieses folgt, 
bis ‘unterhalb Adelsdorf, den nördlichen Lauf beibehält, 
sich erst dann bogenförmig über Hainau nach Ost wen- 
‚det und bei Liegnitz in den Katzbach fällt, 


' Oestlich von dem Ursprunge des Katzbach Hagen die 
Zuflüsse der Wüthenden Neisse, welche mit nordöstlichem 
und östlichem Laufe über 'Bolkenhain bis: Kauder das 
Gebirge verlassen: Von hier wendet: sich das Thal: am 
Fusse das Gebirges gegen Nordwest und wird so ober- 
halb Liegnitz von dem Katzbach aufgenommen.  : - 
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Die Zuflüsse der Wüthenden Neisse begränzen gegen 
Südost vollkommen die Gegenden, über welche hier noch 
etwas mitzutheilen seyn - wird. 

Das Thal der Queiss ist schon bei Lauban breit und 
nur von geringen Höhen umgeben; weiter unterhalb bei 
Logau und Naumbusg wird: das Land immer ebener und 
die Thalränder ‘erheben sich kaum ‘gegen 100: Fuss’ über 
den Fluss; nur bei Wehrau und Klitschdorf ist das breite 
Thil inf eine kurze Erstreckung eingeengt und mit etwas 
höheren Rändern eingefasst. 

Die Höhe des Queise über dem Meere bötrtet 4 

bei Fasherg, am Brunnen . . . . . 1683 Fuss. 
bi Friedeberg, an der Brücke . . . . 1185 « 


bel Greifenberg (etwa) . . . - » 1080 « 
(der Ring ! u 1053 Fun) 
bei Lauban . . . - MO « 


bei Haugsdorf, 3 Stunde unterhalb des Lo- 

‚ . ger Kalkbruches : . 2. 0... 0898 « 
üiterhälb des Klitschdorfer Schlosses » . 54H « 
beilornzdorf . 2 2 2 en. 4 € 
bei Neuhammer a er 433 4 
bei dem Einfluss in den Bober bei Deutsch- | | 

Mahn 2. 2. . ‘ 366 « 
Der Bober durchbricht am — des Bleibergen bei 

Kupferberg die Hornblendschiefer, verfolgt im Granit in 

einem breiten Thale die Gränze der grünen Schiefer, 

durchbricht unterhalb Hirschberg in dem wilden Thale 
von Bober-Röhrsdorf die letzte nordöstliche Erhebung 
des Granits; eng und tief eingeschnitten, mit pralligen 

Gelingen die Porphyre' und Mandelsteine an der West- 


site des Lähnhausberges. Von Zobten an ist das Thal 


breit in dem Quadersandstein eingeschnitten und dehnt 
ich über Löwenberg ‘bis Bunzlau mit erniedrigten Thal- 
Sehängen immer mehr aus, wo es ganz im flachen 


‚ Lande Hegt. 


„bei Hirschberg . . . 0. 2086 Fun 
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Die Höhe des Bobers beträgt. - 


(1075 Fuss, Wahrendorf) 


r bei Lähn I Br ee Br er ee 4 783 


1 


el bei Ketschdorf und’ Kauffungen tief eingeschpit- 
ten im Schiefer und körnigem Kalkstein und - erweitert 


bei Dippelsdarf . “2.3 zn. . 680 
bei en . are DM, 
‚- Bei Nun: . “0 a Were ae. RO 
- „bei Ba. ee R une 0 + WB: 


€ 
6 
€; 
c 
€, 


Das Thal des Katzhach ist bald nach. seinem Ur- 


sich bei Schönau im Rothliegenden. beträchtlich. An 
Fusse des Geiersherges mündet das tiefe Wilsbachthal 


berg, wo- dieser sich noch einmal erhebt, nl 
Die Höhe des Katzbach. heträgt. —— 


an der höchsten Quelle am Fusse des Neu-, 


eig. Von, hier ist der Katzbach tief und eng: im:Quader- 
sandstein eingesehnitten, und im Thonschiefer bei Gold- 


‚mannstein (eines Grünsteinfelsens) 2026 Fuss. 


an der Quelle oberhalb Ketschdlof . .„ 1935; 
beim blauen Hirsch in Kauffungen . . . 11387, 
bei den obersten Häuseru von Alt-Schönau 998. 


bei Schnu . 2 2.0000. 88 
unterm Wildenberge a ee -) | | 


j bei Rosenau 8.0 a4 ⸗ 0 750 


in Neukirch unterhalb der Kirche ai. 78 


in Herrmannsdorf an der Brücke  . .... 688, 
bei Goldberg . . .« . 605 
„ ander Brücke zwischen Kopich und Rächlitz 378. 


bei Liegnitz, ı. .. . ; a0 .: 48 
Die Höhe, der Schuelien peicheei beträgt 


| bei Leisersderf oberhalb des ‚herrschaft- 


lichen Holes. - 2.0 u. 0:20 « 649, 


Die Höhe des Bachspiegels 


am Mittelkötschan in Probsthayn . . . 866 


€ 


A near 
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Die Wüthende Neisse kommt von den Thonschiefer- 
bergen herab, durchschneidet unterhalb Bolkenhain das 
Rothliegende, welches über Wolmsdorf aushält. Hier 
tritt ein neuer Zufluss von Süden her, von Baumgarten 
hiamm, der beinahe ganz im Rothliegenden in einem brei- 
ten Thale liegt. In Kauder ist noch Thonschiefer, ehe 
die Geröll-Lager sich am Fusse desselben ausbreiten. 
Die Höhe der Wüthenden Neisse beträgt F 
bel Bolkenhain am Fusse des Schlossberges 939 Fuss. 
bei Jmer ungefähr . . 2 2 2 2072.80 « 
au dem Einflusse In den Katzbach ungefähr 
12 Meile oberhalb Liegnitz etwa . . 500 < 


il. Oberflächen - Verhältnisse des hügeligen | 
‘ bandes zwischen dem Queiss und der 2 
Katzbach. | 


Einer der ausgezeichnetsten Züge in dem Oberflä- 
then-Ansehen dieses hügeligen Landes liegt in den schma- 
len, oft durch breite Thäler getrennten Gebirgsrücken; 
welche alle unter einander parallel auch das Haupistrei- 
chen der Gebirgslagen bezeichnen. Ein solcher Gebirgs- 
zug beginnt zwischen Herzogswalde und Giessmannsdorf, 
erstreckt sich ohne Unterbrechung nördlich von Neuland 
bis nach Langenvorwerk hin; nordwärts von diesem Zuge. 
liegt ein niedriger schmaler Rücken, der dann in ein 
breites und flaches Thal abfällt, welches sich bis nach 
Wenig-Rackwitz und dem Bober ausdehnt. Der südwärtg 
von Löwenberg durchstreichende Gebirgsrücken ist von 
Lagenvorwerk an bis an den Bober hin mehrfach “quer 
durch Thäler durchbrochen. Der Durchbruch des Moi- 
serthales ist eng; der Bober aber, von Zobten an bis Lö- 
wenberg, fliesst in einem Längenthale, welches von dem 
Plagwitzer, nördlich, vorliegenden durch einen besonderen 
Gebirgsrücken getrennt ist. Mitten in dem Plagwitzer 
Thale liegt noch ein einzelner kleiner Hüzel von Qua! - 


94 u \ 


dersandstein, eben so wie auch ein anderer. auf. dem lin- 
‚ken Boberufer, Der Rücken von Wenig-Rackwitz erstreckt 
sich nach Ottendorf hin, aber mit immer grösserer Ver- 
flächung, und verläuft sich gänzlich nach dem Queiss. 

‚Der Thalrand des Bobers bei Bunzlau ist niedrig, 
doch ziemlich steil; die grosse Ebene von Doberau er- 
hebt sich nur 77 Fuss über den Boberspiegel bei Bunz- 
lau und 127 Fuss über den Queissspiegel bei Klitschdorf, 
bei einer Meerhöhe von 668 Fuss. Ein ausgezeichneter | 
kleiner Höhenzug erhebt sich zwischen Alt-Jäschwitz und ; 
Wartha (Warthau) und erstreckt sich in südöstlicher Rich- ; 
tung gegen das Thal des kleinen Boberbaches. 

Zwischen diesem Höhenzuge und dem Bober bildet 
das Land ein Plateau mit schwachen wellenförmigen Bier, 
gungen; dasselbe fällt steil in ein ebenes Thal bei Holl-; 
stein ab. Der ausgezeichnet spitze Basaltkegel des Grö-; 
ditzberges liegt schon in einer ebenen Gegend; auf der, 
Nordseite dieses Berges stellen sich nur noch Sandberge, 
: zwischen Georgenthal und Alzenau ein, niedrig, mit pral· 
ligen Gehängen und durch viele kleine Schluchten zer-; 
rissen. Ein deutlicher Rücken mit stärkerem südlichem ' 
Abfall zieht nördlich von Armenruh bei Harpersdorf vor-, 
bei, ist von dem Katzbach in einem engen Thal durch-, 
brochen, bildet mit immer stärkerer Erhebung das nörd-, 
liche Gehänge des Wilsbaches bis Conradswalde hin und 
endet sich mit zwei mächtigen einzeln stehenden basalti-, 
schen. Bergen am Kahlen- und Hartenberge. Die steiler, 
Begränzung des nördlich gegen Goldberg abfallenden Pla; 
teaus bildet das .linke Gehänge des Prausnitzer Baches 
bis nach dem Ziegenberge hin. Alle diese Rücken und 
Plateaus bestehen aus einer Gebirgsart, dem jüngsten hier 
vorkommenden Flötzgebirge, dem Quadersandstein. ''... | 
„ $Südwärts von Goldberg erheben sich, ausser den 
schon genannten, noch mehre eingelne rückenartige U 
or hasaltische Berge üher.das Plateau, wie der Gezert 
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berg, Spitzberg, Wolfsberg, Flensberg, Eichberg und Zie- 
‚genberg, welche um so bezeichnender für das Ansehen 
der Gegend sind, als sie gegen die langgezogenen welli- 
gen Rücken und ebeneren Plateaus contrastiren. Sie 
schliessen sich durch die Basalte von Sirgwitz bei Lö- 
wenberg, bei Lauban, Greifenberg und Marklissa, an die- 


jenigen der Lausitz an und setzen gegen Osten bis in die, 


Gegend von Kloster Wahlstadt, Nikolstadt und bis zu den 
bekannten Striegauer Basaltbergen fort. 

Die unter dem Quadersandstein vorkommenden Flötz- 
gebirgs-Arten haben zwar eine zu geringe Mächtigkeit, 
Verbreitung an der Oberfläche, um sich in dem Haupt- 
ansehen der Gegend auszuzeichnen; aber dennoch wie- 
derholen sich, einige Eigenthümlichkeiten an mehren Punk- 
ten, welche mit ihrem Vorkommen im Zusammenhang 
stehen. So ist das Vorkommen des bunten Sandsteins an 
vielen Punkten durch ein flaches Längenthal bezeichnet, 
aus dem sich, wie schon vorher bemerkt, der südliche 
Abfall des Quadersandsteins merklich hervorhebt. 

DieGegend östlich vom Bober, von Zobten an bis an 
den Rothebach, einem Zufluss der Schnellen Deichsel, ist 
dadurch sehr merkwürdig, dass sie grosse ebene Flächen 
und kleine zerstückelte Hügel enthält, welche sich schon 
von weitem als aus losem Sand und Geröllmassen beste- 
hend zu erkennen geben. 


Mitten aus dieser Ebene erhebt sich der basaltische | 


Probsthayner Spitzberg, eben so kenntlich durch seine 
wiroffe felsige Spitze, als der Gröditzberg durch seine 
Werbaltene Ruine; an seinem Fusse zieht sich die Ge- 
rllbeleckung sehr hoch hinauf. | Ä — 
Zu den ausgezeichnetsten Hügeln, welche nur aus 
Gerölle in dieser Gegend bestehen, gehört der Sonntags- 
berg bei Probsthayn, der Canberg bei Radmannsdorf, der 
Vetliche Theil,des Haynwaldes oder Hahnwaldes an der 
Irasse: von Löwenberg nach Goldberg. Dieses Gerölle 
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dehnt sich bis an den Fuss’ des Gebirges ans ind Hert 
an vielen Punkten unmittelbar auf — und Mandel. 
stein auf. 

' Die Höhen der verschiedenen Rücken und. Plateaus 
des Quadersandsteins ergeben En aus Eu gener Zusanı- 
menstellung: | | 

der Harteberg, östlich von Simonishaus und 
won Neuland. . x... 2. 997 Fuss. 
der Wenig-Rackwitzer Steinbruch bei — 
steinernen Bank nahe an dem Abhange 
des Boberthäles . . . v0. WI « 
der Rücken nördlich von Wenig-Rackwitz 868 < 
Zolilengrube Gottes Seegen ( ge Georg Wil- 
helm) daselbtt . » 202.88 « 
"Rücken zwischen ‘dem rechten Boberufer‘. 
und Höfel . 2. 2. 22 2 22,93. 96 « 
‘ "Plateau zwischen Giersdorf'nnd Kunzendorf : 823 « 
‘ Gegend unweit des grossen Steinbruches bei 

Neu-Wartha . . 2 2 2 2 2. BB € 
der kleine Rücken südlich von Wartha . 8830 « 
" Plateau am Füsse des basaltischen Geyers- 

berges in der Nähe des Katzbachthales 86% « 

" Plateau am östlichen Fusse des basaltischen i 
Wolfsberg . . 2» 2 0 eu vw BB < 
Goldberger Waldberg (?) nördlieh vom Harte- 
' berg beiConradswalde; der östliche hohe 
Rand des Plateaus . „, . 2... 176 «© | 
"Die Erhebung einiger der — über diese 
— ist folgende: 
der Geyersberzz. u. 116 Fıs 
| ‘154 Fuss über seinen Füss.‘ ' 
der Spitzberg . 20 2 neu. DB « 
| 


[22 


der Wolfsberg : . 2 2 3 0 0 le. 1196 - < 
268 Fuss über seinen Fues, oiu⸗ 
der — ee er 
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der Eichberg . » © 2 2 2.2.02. «- 1003 Fuss. 
die beiden hohen Basaltberge, der Kahle und ’ 
Harteberg, sind zwar nicht gemessen, | 
ihreHöhe beträgtaber gewiss nicht unter 1400 « 
der basaltische Probsthayner Spitzberg mit- 
ten in dem Geröll-Lande erreicht eine 
Höhe von. ..... 2. 156 « 
an demselben erhebt sich das Gerölle zu | 
einer Höhe von . . en. BU .€:- 
die Fläche, aus welcher derselbe aufsteigt 986 « 
das Geröll-Land erreicht bei den obersten | 
Häusern von RadmannsdorfeineHöhevon 1024 « 
in den Haynwalde, an der Strasse von Lö- 
venberg nach Goldberg, oberkalb Lau- > 
tenseiffen © 2 0 0 0 0 0 0 0. 1817 «© 
Die Höhen - Verhältnisse in der Umgegend des Grä- 
üitzberges ergeben sich aus Folgendem: | 
die Spitze der Gräditzberge an dem hohen — 
Thema der Buluo . .. . . . . . 189 «ir 
(1255 Fuss; -_— 
der Kalksteinbruch am Schlosse in.der um- 
gebenden Ebene . . 2... 832 * 
der Donnersberg (2) Schiefergebirge — 
schen Herrmannsdorf und Pilgramsdorf 977 « 
der Fuss des basaltischen Mönchsberges, in 
der Nähe anstehendes Schiefergebirge 916 « 
der Bachspiegel in Leisersdorf, oberhalb dee 
 herrschaftlichen Hofes . x. 2... 640 «- 
* Bachspiegel in Gr, Hortmannsdorf bei 
' Nieder- Rretscham rt ice 


Kasten und v. Dechen Archiv XL. Bde Hi 7 
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IN. Allgemeine Uebersicht der geognoßtischen ! 
Verhältnisse des hügeligen Landes zwischen 
y SUR Queiss und Katzbach. | 


Der Gebirgszug, an welchen ‚sich das Hügelland in 
Süden anlehnt, besteht. hauptsächlich aus. grünem’ Schie- 
fer [v. Raumer]*), der, sich. au. einigen Punkten als 
wahrer; Thonschiefer ‚in , mannigfachen. Uebergängen in 
Talk- und Chloritschiefer und selbst. als Glimmerschiefer 
darstellt; damit verbunden; ist der Hornblendsehiefer.der 
Umgegend von,Kupferberg. : Von, dem Queiss an, wo de- 
ser Thonschiefer, und besonders der damit ‚zusammen 

vorkommende: Kalkstein, sich. erst in, einzelnen ‚Massen, 
dann mehr zusammenhängend aus, dem bedeckenden Sand 
heryorheben,, bis.nach dem, Bober; bildet ‚derselbe en 
schmales Band, südlich, an ‚einen, weit. verbreiteten Guets 
austossend; ‚auf, der N ordseite vom: Rothliegenden ul 

von Mandelsteinmassen begränzt. Anm diese schliesst sich 
von\Märzdorf: bis: zum Spitzberge bei Flachenseifen ein 
Sandsteinzug,;an ,. weleher. „dei: fortlaufenden  Rücken.de* 
Ehonschiefers unterbricht. ‚Ueber diese Verbreitung des 
Sandsteins sowohl, als auch, ‘über die östlichexe, des Ban 
liegenden, von Schönau an bis nach-Bolkenhain. und, Baun- 
garten, entkält. der:. nachfolgende: ‚Aufsatz der ‚Here 
Lütkeiund-Ludwig.iausführlichere ‚Notizen und ka 
daher hier nur sehr: kurz über .die genauere, Angabe det 
Begräuzungen desselben, hinweggegangen, werden Bi 
Lähn ist der) Schiefer. ;vom; Bober durchbroehen.undP" 
streckt:sich von hier gegen, Osten ‚mit; zugehmender Aus 
dehnung. Auf der Südseite liegen die Schiefer von Ber 
bisdorf bis nach dem Bleiberge hin unmittelbar auf de? 
Granit des Riesengebirges auf. Gegen Norden werdet 








*) Das Gebirge Niederschlesiens 8. 26. 
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dieselBeh "bis "häach” Conradswalde vom Mandelstein und 
Porphyr begleitet." Unterhalb Schönau bei Ober-Rövers- 
dorf steht auf dem rechteh Katzbach - Ufer Thonschiefer 
an, welcher am Gehänge herauf vom Rothliegenden, alß 
grobem Conglomeräte, bedeckt ‚wird, und gegen Norden 
an dem quarzführenden Porphiyr des Wildenberges auf. 
hört, "Von, Schönau” wird der Thonschiefer durch eine 
Iaiffeiögene Partie Rotliliegehdes, welche sich‘ über Kl. 
Helnsdorf' und Leipe nach’ Blumenau, Bolkenhain und 
Baumgarten in ‘zwei Zügen, dem südlicheren Hauptzuge 
und dei nördlicheren, welcher den äusseren Saum des 
Gehirges bildet, gesondert. Von Coriradsivalde aus ver- 
schwinden der‘ Porphyr und "das Rothliegende; Zechstein 
higt iniittelbar at? Thonschiefer Auf, und dieser weh- 
det sich” Begeh” Norden nach Prausnitz, wo derselbe im 
Thale'anstehend ist? 2 9 

Nach Goldberg hin wird zwar der ee 
diesen Von schiefers unterbrochen), indem die Höhen und 
selbst "Adch wohl” das Thalgehänge des Schneebach mit 
Gerölle bedeckt sind, aber bei Goldberg selbst ist der 
Schiefer in’ dem "Katzbachthale an beiden Abhängen auf“ 
wärts bis in die Nähe von Herrmannsdorf entblösst, eben 
so auf dem rechten Katzbach-Ufer, an der Strasse nach 
Schöran bei ‚dem ersten Vorwerke, dann in dem Bettel- 
Muss, welcher ‚kleine Bach unterhalb Goldberg in ‚den 
Katzbach ‚fällt. . Auf dem linken Katzbach- Ufer gewinnt 
dieser. Thonschiefer, nördlich von Herrmannsdorf,. eine 
grosse Verbreitung und ist an vielen Punkten bis nach 
den Thale der Schnellen Deichsel, worin hier Pilgrams- 
dorf liegt, sichtbar. _ 

Die ganze grosse Fläche zwischen Leisersdorf und 
Goldberg ‚scheint; nooh aus demselben zu bestehen. Ent- 
hlösst ist. derselbe an den Abhängen des Thales in Lei- 
versdorf und selbst noch weiter abwärts bis Adelsdorf; er 
ücht sich am linken Gehänge bis gegen den Fuss des 

7 * 
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basaltischen Mönchsberges herauf, wo ‚derselbe än dem 
Ausgange des Waldes sehr deutlich ansteht. Sehr we 
kann zwar der Thonschiefer in ‚westlicher Richtung von | 
hier aus nicht mehr fortsetzen, Inden sehon. am, ‚östlichen 
Fusse des Gräditzberges andere jüngere Gebirgsanten 
hervortreten. Dagegen aber findet sich derselbe in nord: 
westlicher ‚Richtung vom Goldberg aus noch an ‚mehren 
isolirten- Punkten, aus. der, Geröllbedeckung hervortan, 
«hend, östlich von Mittlau, bei Thomaswaldau und ‚Schwie- 
bendorf, und selbst noch ‚einmal. ‚auf dem lnicen west- 
lichen Baber- Ufer unterhalb Bunzlau bei Kromnitz, ver- 
gesellschaftet mit Diorit, welche. an beiden. Seiten w 
Bober uad näher nach Bunzlau hin vorkommen. *) Das au 
Vorkommen desselben in. dieser Gegend hat deshalb einige 
Wichtigkeit, weil dadurch die Verbreitung des Flötz. 
gebirges, in nordöstlicher Richtung auf das bezumuie 
ı begränzt wird. 

. So ist denn durch diese Verbreitung des Schiefer: 
gebirges ein gegen Nordwest hin offener und gegen Süd- 
ost sich schliessender Busen oder Mulde angedeutet, in 
welcher, ausser den bereits angedeuteten Flötzeehjehlen 





Ä | ? m .b 3:8 0 
*) Der gefälligen Mittheilung des Herrn Geheimen Medicinal-Ra- 
thes Otto, welcher in Gemeinschaft mit den Herren Berger 
und Schneider, Lehrern an dem Waisenhause zu’ Bunzlän, 
" die Umgegend dieser Stadt untersucht haben, erdanke ich die 
“ Kenntniss der in dortiger Gegend anstehenden Gesteine. Es 
; ist dabei noch zu erwähnen, dass nordwestlich von Bunzlau;; in 
der Nähe von Bichberg, Kalkstein vorkoınmt, der für Muschel 
kalkstein gehalten wird, der jedoch nicht auf die Kärte einge- 
tragen ist, weil es mir an einer specielleren Kenntniss dessel- 
ben fehlt. Es wäre gewiss sehr zu wünschen, dass eine aus 
führliehere Beschreibung der Gegend von Bunzlau bekannt ge 
‘-., macht würde, da das Vorkommen .der letzten Hervorragunger 
festen Gesteins gegen die grossen Sandbedeckungen des Nord- 
‚deutschen Flachlandes, ein vielseitiges Iırteresse darbietet. 
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an dem. südlichen‘ Rande ein Zug von Mandelstein, Me- 
kaplıyr und’ von Quarz-Porphyr vorkommt. 

Der quarzführende Porphyr' dehnt sich ven dem un- 
teren Ende- von Conradswalde, wo er in der Tiefe des 
Thäles ansteht, bis an den Wildenberg aus, dessen schöne 
nach oben-'meilerartig sieh zusammenneigende Säulen be- 


kannt sind. Auf dem linken: Katzbach - Ufer bildet Man-. 


delstein mit Grünerde und Kalkspathmandela die Masse 
des Hellenwaldes, worauf gegen Nord nach Neukireh hia 
Rothliegendes: folgt. Der nördliche Abhang dieses Zuges 
besteht bei Süssenbach aus Mandelstein; die Masse des 
Piallenberges aus Melaphyr, der deutliche Uebergänge 
iv Mandelstein: bildet, eben se der Lerehenberg bei San- 
dad An dem Abhange desselben gegen Norden findet 
sich -Rothliegendes, ein leicht auflösliches Cenglomerat 
mit vielem Glimmmerschiefer und Quarzstüsken; das Bin- 
demittel ist ein. bröcklicher Thom Nach — hia 
kt t diesea Conglomerat ganz weiss; | 

Von dem linken Bober-Ufer an bildet: der Maudel- 
stein ‚einen zusammenhängenden Zug bis nach dem Thale 


von Künzendorf hit, auf seiner Nordseite vom Bethlie: 


genden begleitet, welches sich gegen Osten bis Seifer 
dorf und als u bis — am. Queiss vers 
folgen lässt, u...) 


Der Zeehstein erreicht an seinem —— ai 


ee sehr geringe Mächtigkeit, eben: so der darüber lie 
gende bunte Sandstein, dessen Mächtigkeit ia dem Durch- 
“hnitt'an dem Katzbach und bei Poln. Hundorf) wohl am 
Srösten seyn dürfte. Beide folgen bandartig der ange: 
gebenen Verbreitung des Rothliegenden und von. Con- 
ralsualde gegen Nord des Thonschiefers. Von dem rech- 
en Bober-Ufer an bis au den Rothebach zwischen Probst- 
hayn und Neukirch erleiden beide eine grosse Uuterbre- 
dung durch die hoehliegenden Geröllbedeckungen. Zech- 
"iu kommt noch deutlich auf der westlichen Seite ‚des 


! 
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Thonschiefers von; Leisersdorf am östlichen Fusse; des 
basaltischen Gräditzberges vor. Die Verbreitung des Qus- 
dersandsteins ist schön bei der. Beschreibung: ‚der: Ober- 
fläche der Gegend, worauf er einen grossen; Einfluss: äus- 
sert, genauer angegeben. Seiner, Verbreitung nordost- 
wärts in die Ebene hinein, ist aber nicht allein durch die 
vorher erwähnten, einen Rücken ibezeichnenden Schiefer- 
partien 'eine scharfe; Gränze gesetzt, sondern noch weiter 
gegen West hin findet sich am Queiss eine solehe, welche 
nicht überschritten wird.: Bei Wehrau 'auf beiden. Ufern 
des Queiss unterhalb‘ des Eisenhüttenwerks naeh Klitseh- 
dorf. hin kommit: unter dem Quadersandstein, der ‚hier ein 
felsiges. Ufer bildet, Muschelkalkstein hervor, der“ auf 
dem linken Queiss-Ufer wohl $ Stunde ‚weit im Sirei- 
"chenden bis nach dem neuen Kalkberge bekamnt ist. ;;;' 
Spuren yon buntem Sandstein sind, in. dem: nach dem 
Kalkherge getriebenen Stolln bekannt. ‘Eine weit )grös- 
sere Verbreitung hat der Muschelkalkstein, gegen Süd- 
osten von diesem Punkte iu der Gegend von Wartha und 
Gross-Härtmannsdorf. Das .:nördlichste Vorkommen : ist 
hier 'bei Mischwitz. Eine,ganze Reihe von ‚Kalksteinbrü- 
chen zieht: sieh südlich bei: Wartha an dem Fusse eines 
kleinen; .aber:: höchst (ausgezeichneten. Rückens ven Qua- 
dersandstein vorbei und steht mit dem Kalkstein 'in Ver” 
bindung,. welcher auf: der rechten Thalseite von, Gross- 
Härtmadünsdorfivan der Windmühle an, über . die ‚Kirche 
hinweg bis an den Niederkretscham vielfach entblösst: ist. 
Auch hier: ist das: Liegende des Muschelkalksteins, der 
‘ bunte Sandstein 'in: der Rothen Gasse, vehr deutlich und 
ER — 
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IV. Die Verbreitung des :Rothliegenden, des | 
Zechsteins, des bunten Sandsteins und Mu— 
schelkalksteins iu der Löwenberger und 

| Goldberger Gegend. 


A. Zwischen dem Queiss- und dem Bobertliale, auf dem 
südlichen Muldenflügel, von Logau bis Siebeneichen. : 


Das Vorkommen der älteren Flötzgebirgs- Arten. in 
der bestimmt bezeichneten Gegend ist so eng mit einan- 
der-verbunden, dass eine Trennung ;in ‚der Beschreibung 
dieselbe nur durch Miederchalpngen vestinde machen 
würde, - 4 f 1; . 
bDer erste Punkt von Westen her, wo — Gebirgs- 
Arten und namentlich der Zechstein öder ältere Flötz- 
kalk vorkommt, ist, am Queiss, hei Logan. Dersglbe ist 
hier am,Flusse selbst anstehend, auf dem, rechten Ufer 
in mehren Steinbrüchen entblösst und auch, auf dem lin 
ken ‚Ufer unter den hedpqkenden,. Sand- ‚uud T heyschich- 
len bebaunt. 120 HR 

Es liegen zwei kleine —— dicht. an dr Strasse 
'on Lauban. nach Naumburg , ziemlich ‚nahe an. dem ‚un- 
ieren Ende des Dorfes, dem Abhauge in das Queissthal 
sehr. nahe, Der Kalkstein ist mit 8 Fuss Sand, 2 Fuss 
Thon und einer, Masse von losen Kalksteinstücken von 
veränderlicher Mächtigkeit bedeckt. ; In dem westlichen 
Bruche sind darunter folgende Schichten enthlösst: grauer 
dichter Kalkstein in dünnen Schichten in thonigen,. mer⸗ 
selschieferartigen Lagen von einigen Zollen Stärke ab- 
wechselnd, zusammen 15 Fuss mächtig. Eine dieser La- 
sen von dunkelgrauem Mergelkalk, wellenförmig (und 
krummschiefrig geschichtet, ist ganz erfüllt von der Pro- 
dueta aculeata (Gryphites spinosus Schlottheim). Diesel- 
‚ben haben häufig noch den Perlemutterglanz der weissen 
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Schaale. Malachit und Kupfergrün finden. sich sehr häu- 
fig in dieser Schicht in dünnen Btättchen und Veber- 
zügen auf Kluftflächen, und: nicht selten sieht man die- 
selben auf den Schaalen dieser Muscheln selbst. Darun- 
ter folgt hellgrauer und gelblicher sehr zerklüfteter Mer- 
gelkalk 24 Fuss mächtig. 

Weiter im Liegenden finden sich mächtige Bänke 
von grauem, dichtem, sehr festem Kalkstein; dieselben 
sollen, nach Aussage der Arbeiter, 8—9 Fuss mächtig 
seyn und dann auf einem ‚sehr festen Sandstein auf- 
legen. 

Hiernach ist dieser Bruch in den Negendsten Schich- 
ten des Zechsteins angelegt. Dies stimmt auch völllg 
mit dem überein, was sich in dem herrschaftlichen Bruche 
‚beobachten lässt. Dieser liegt in geringer Entfernung 
auf dem Fortstreichen gegen Südost. Das Fallen ist in 
dem westlichsten Bruelie hor. 8. mit 80 Grad gegen 
Nordost, in dem dicht daran liegenden hor. 2. mit 20 — 
25 Grad gegen Nordost, in dem östlichsten hor. 3. mit 
20 Grad *) gegen Nordost. Dieser letztere ist ebenfalls 
auf den liegendsten Schichten eröffnet, hat eine Tiefe 
von etwa. 20 Fuss, und in der Sohle ist das Liegende 
des Kalksteins eutblösst; ein weisses deutlich geschichte- 
tes Conglomerat, in dessen obersten Lagen überwiegendes 
Kalkbindemittel zu seyn scheint. In demselben finden 
sich grössere und kleinere Massen von verkohltem Holze, 
‚auf welchem sich häufig Kupfergrün als Ueberzug findet. 
In diesem Gestein hat man noch niemals Versuche ge- 
macht, man begnügt sich nur, die Oberfläche desselben 





*) Die Herren Lütke und Ludwig haben dieses Fallen im 
herrsehaftlichen Bruche im Jahre 1834 zu 12 Grad nach der- 
‚selben Richtung bestimmt. Dieselben fanden in einem Bruche 
den Sandstein im Liegenden — Weissliegenden — iu einer 
 Mächtigkeit von 34 Lachtern aufgeschlossen. 
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zu entblössen; es kann aber wohl kaum für etwas ande- 
res als für Weissliegendes gehalten werden. 

Im Hangenden dieser Brüche’ liegt der alte, jetzt 
ganz verschüstete herrschaftliche Bruch beim Kalkofen, 
inder Nähe des nördlichsten Vorwerkes von Logau. Der 
aufliegende Sand ist hier bedeutend mächtig, darunter 
rother Thon, in welehem ein brauner dichter Thoneisen- 
stein vorzukommen scheint, der sich auch von oben nie- 
derin Klüfte des Kalksteins zieht. Die Wände des Bru- 
ches sind auf eine solche Weise mit heruntergefallenem 
Sande bedeekt, dass sich über die Lagerungs-Verhältnisse 
garnicht urtheilen lässt. Der Bruch soll wegen der 
stärken Wasserzugänge verlassen worden seyn. 

Die Erhebung des Ausgehenden des Kalksteins über 
den Qüeiss-Spiegel mag höchstens 50--70 Fuss betragen. 
Bei dem regelmässigen Streichen ist gar nicht zu zwei- 
feht, dass sich derselbe gegen Südost hin unter dem be- 
deckenden Sande nach Seifersdorf hin erstreckt. Gegen ' 
Norden, im Hiangenden desselben, ist nichts von buntem 
Sandstein zu bemerken; die niedrigen zum: -Ufer be. 
* nur aus Sand. *) 





®) Nach einer Nachricht, welehe ich dem Herrn v. Warnsdorf 
‚serdanke, kommt .der Zechstein noch einmal:in westnordwest- 
licher Richtung, etwa 2 Meilen von Logau und Haugsdorf ent- 
fernt, bei Flohrsdorf, zu Sohr-Neundorf gehörig, vor, wel- 
ches in einera kleinen, unterhalb Görlitz sich mit der Neisse 
vereinigenden Thale liegt. Derselbe ist hier nur unter dem 
Sande entblösst und gestattet keine Beobachtungen über die La- 
gerungs-Verhältnisse. Die Tiefe des Steinbruches,’ welcher dar- 
auf betrieben wird, heträgt einschliesslich des aufgelagerten 
bdandes 2— 3 Lachter. Der Kalkstein ist theils dicht und von 
leberbrauner Farbe, theils erdig, weisslichgrau mit kleinen 
schwarzen Flecken und giebt beim Schlagen und Reiben einen 
bituminösen Geruch. Die Schichten besitzen eine Mächtigkeit 
von 4— 8 Zoll und fallen in hor. 11. mit 20—30 Grad gugen 
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AIn der weiteren südöstlichen Verfolgung dieser. Ge- 
birgslagen findet, sich; zuerst in‘ .dem Thale von Seifers- 

‚dorf oberhalb. des Mühlenteiches an dem rechten Gehänge 
‚ein dunkel bläulichrother thowiger Sandstein, mit sandi- 
gen weissen und rothen Schieferletten abwechselnd; ein- 
zelne Quarzgeschiebe geben einigen Schichten ein eou- 
glomeratartiges Ansehen. Die Lage sowohl ‚als auch ‚die 
Aehnlichkeit, dieser Gesteine mit solchen, welche ‚an..be- 
lehrenderen Punkten vorkommen, lassen nicht zweifeln, 
‚dass dieselben zu dem Rothliegenden zu ‚zählen sind. 
‚Das Fallen der Schichten ist an diesem Punkte hor.,3- 
„gegen Nordost mit 10 Grad. Im Hangenden dieses .Ge- 
steins findet sich der Zechstein an dem Wege zwischen 
Seifersdorf und dem Niederhofe von Giesmaunsdorf auf 
‚der. linken Seite in einem alten;Steinbruche entblösst, der 

am Hutteich..heisst; derselbe muss sehr ausgedehnt 86 
wesen. ‘seyn, ist, aber. seit langer Zeit verlassen; das ‚Haupl- 
streichen, lässt. sich mit ‚Sicherheit zu hor. 8. nach der 
‚Längenerstreckung. des. ‚Bruches „bestimmen; das ‚Fallen 
der Schichten ist steil, aber;nach welcher Richfung lässt 
sich bei dem verschütteten Zustande dieses. Bruchgs; nieht 
ermitteln; der Kalkstein ist grau, dicht, in dünnen Bän- 
ken geschichte. Die Höhen in der Nähe südlich von 
diesem, Punkte sind. mit :Gerölle und Sand ‚bedeckt, ' nörd- 
lich liegt das ehene Land''vor. ‚Auf der: anderen Seite 
‘der Strasse liegt ein kleiner Steinbruch und Kalkofen 
(einem Bauer aus Giessmannsdorf gehörig); in diesem ist 
das Fallen der Schichten sehr steil, aber gegen Süd- 
westen in hor. 3. und unregelmässig. Da das Rothlie- 
„gende vom Seifersdorf so. regelmässig flach ‚gegen Nord- 


x 


. » Nord ein. Versteinerungen seheinen nicht in dem Stejubruclie 
vorzukommen,. , Kalkspath findet sich dagegen in Trümern und 
VOrusen. Im. Ganzen ‚hat das Gestein yiel Achnlichkeit init dem 
, von Siebeneichen am Bober. „ 


4 lv. 2— Ze 
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osten.Yeinfällt, die Streichungslinie- des 'Zechsteins sich 
völlig ‘gleich  bleiht, so kann, dieses Einfallen wohl ‚nur 
für eine partielle Störung und Ueberbiegung der Schich- 
ten am Ausgehenden gehalten: werden. Das Thal, worin 
Giessmannsdorf liegt, öffnet sich ganz in das ehene Land 
und ist von ansehnlicher Breite. Von dem Oberhofe an, 
auf der rechten Thalseite, zieht sich ein niedriger Rük- 
ken, aber mit steilem Abfall, mach :beiden Seiten bis zur 
Kirche herunter. Derselbe besteht aus -Zechstein, der 
an vielen Punkten auf demselben. zu Tage ausgeht und 
bei dem Kalkofen in einem grossen Bruche entblösst ist. 
Das Fallen der Schichten ist. hor. 34—-4. mit 65 Grad 
gegen. Südwest. Die Schiehten sind besonders an dem 
nördlichen Stosse des Bruches. auf grosse Flächen ent- 
blösst, Dieselben bestehen hier aus einem dichten grauen 
Kalkstein, in :düinne: und regelmässige Bänke getheilt. Das 
Fallen scheint hier geringer zu seyn, als auf dem süd- 
lichen Stosse des. Bruches. 

Dann folgt ‚ein gelblicher, ebenfalls dünn geschich- 
teter, aber dabei so sehr zerklüfteter Kalkstein, dass’ es 
schwer hält, frischen Bruch an kleinen Stücken zu sehen 
und keine Kluftfläche. ; Die Schichtenstellung wird hier 
schon unregelmässig, steiler, und ist sogar; an dem nord- 
westlichen kurzen Stosse des Steinbruches..gegen Nordost 
eiulallend. Hieran stüsst eine Gebirgsmasse von sehr un- 
Tegelmässigem Verhalten. 

Es ist eine gelblich graue, aus höchst feinen, staub- 
“tigen Theilen bestehende Masse, die sich wohl mit kei- 
Mt Gebirgsart richtiger vergleichen lässt, ‚als mit der im 
Mansfeldischen Kupferschiefergebirge so häufig vorkom- 
Menden Asche. Ganz regellos finden sich in derselben 
lichte und feste Massen, die aber einen Uebergang darin 
bilden und aus gelblichem sandigem Kalkstein sowohl .als 
auch aus Dolomit bestehen. Südwärts ‚hiervon sicht man 
Füne und reihe, Thonschichten; welche :dicht .am. Aus- 
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gehenden ebenfalls’ gegen Südost einfallen. Im Hangen- 
den dieses Steinbruches ist kein anstehendes Gestein 


‚ sichtbar. | 


Das Thal, welches von Neuland herunter kommt, ist 
sehr breit und die vorderen Abhänge nach demselben sind 
mit Sand und Gerölle bedeckt; hierdurch ist der Ze 
sammenhang nach Neuland hin unterbrochen. Das Röth- 
liegende geht aber auf dem Rüeken zwischen den. Thä- 
lern von Giessmarnmsdorf und Kunzendorf bei. Stöckieht 
zu Tage aus; eben so hegränzt gegen Nordost das ’stei- 
lere Gehänge des. Quadersandsteins auf der rechten Seite 
des von Neuland nach Giessmannsdorf: hinabgehenden 
Thales diese Gebirgsbildungen. Der Gypsbruch von Net- 


land liegt südöstlich von dem. Giessmannsdorfer Kalk- 
‚steinbruch an dem linken Abhange des Neulander  Tha- 
des, welches von Kunzendorf herabkommt; der Stolin, 


weicher aus dem Thale nach demselben getrieben ist, 
hat unter dem Flusssande nur ‘wenig mergelichen Kalk- 
stein, dann graue und rothe Thonlagen mit späthigen, 


dasrigen und körnigen Gypsstreifen und Knollen von weis- 


ser, grauer und selten röthlicher Farbe durchfahren, ehe 


‚derselbe in die grosse ‚Masse. von‘ .dichtem und köri- 


gem, weiss und grau geadertem Gyps gekommen ist. 


Die oberen Lagen sind deutlich geschichtet und: fallen 
‚hor. 2. mit 20 his 25 Grad gegen Nordost. Der Gyps 


scheint am Ausgehenden eine Mächtigkeit von etwa’ 80 
Fuss. zu haben. | | J 

Der Stolln bringt unter dem Ausgehenden etwa 40 
Fuss Seigerteufe ein, ist etwa 10 Fuss über dem Wasser- 
spiegel an der Sehneidemühle angesetzt. Unter dem 
Stolln soll 40 Fuss tief in reinem’ dichten Gyps gebohrt 


‚worden seyn. Im Hangenden des Gypses wird roiher 


feiner sehr eisenschüssiger Thon gegraben, welcher zur 
Färbung des Naumburger und Bunzlauer Töpfergeschir- 
res benutzt wird. Auch in dem vorliegenden breiten und 
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en Thale ist in der Nähe des Schlossberges, der Bo- 
Br von rothem Thon gefärbt. Zwei kleinere Gypsbrüche 
sind gegenwärtig ausser Betrieb; der eine soll. sehr nahe 
an, der liegenden Gränze des Gypses eröffnet gewesen 
seyn, doch ist das Liegende darin nicht entblösst. Im 
aber. Entfernung davon steht Rothliegendes an dem 
e }gabhange nach Stöckicht hin an; eben so ist. dasselbe 
schr schön in dem ‚Kunzendorfer Thale eberhalb: Neuland 
i u Abhängen entblösst, Oestlich von Kunzendorf 
liegt, J ‚sanfter Bergabhang dem Längenthale am Fusse 
des der ndstein- Rückens vor, an welchem sich un- 
eilelhaft der Zechstein auf das Rothliegende _auflegt 
ind die Strasse von Löwenberg nach Lauban, welche her- 
über führt, durchschneidet. 
at; Viezer Bergrücken theilt das Langenthal; an. dem 
des nach Langenvorwerk hinabfliessenden Ba- 
cs | liegt der Kunzendorfer Kalkbruch und Ofen, nahe 
südlich von der erwähnten Strasse, , Die ‚Schichten, sind 
von. Schr grosser Unregelmässigkeit: und. fallen hor. 3}. 
mit 15 Grad gegen Nordosten; der, Bruch ist ausgedehnt, 
Auf dem rechten Bachufer ist der: ‚Kalkstein ebenfalls in 
einem kleinen Steinbruche entblösst. Von Logau an bis 
hierher lässt sich zwar der Zechstein in einer sehr be- 
einmten Streichungslipie,...aber, doch ‚nur an. einzelnen 
Punkten und bei Neuland ‚nur als älterer Flötzgyps ver- 
folgen; von diesem Pfinkte aus aber wird der Zusammen- 
hang desselben bis nach Siebeneichen am Bober vollstän- 
üg, indem derselbe nicht allein in vielen kleinen Stein- 


ae) ist, sondern auch an einer: noch 

















Anzahl von Punkten zu Tage ausgeht. Ueber- 
er. in seinem Hangenden ein breites Längenthal, 
Rother Sand findet sich an den Abhängen desselben 
‚hördlich vom Kunzendorfer Kalksteinbruche, westlich von 
Langenvorwerk, wo sich die beiden Strassen von Löwen- 
berg nach Lauban und nach Naumburg trennen. An den 


— 


Er 


Abhängen‘ des Thales von Görrisseifen, welches se 


breit: wird, söbald man aus dem Quadersandstein heran® 


tritt‘! findet’ sich der Zechstein, darunter rothes und . 
des 'Conglömerat, welches ersteres selbst bis nach d 

Kirche herauf mit 30 Grad regelmässig in hor. 6 gegen 
Nordost einfällt. Südlich von Löwenberf wird der 9 
dersandstein Yon deni Hachen Thale begtähizt, worin ä di 


 Wolfsbach Ey dem ‘Moiserthale zufliesst. Abk” diese 


erhebt'sich ein’ schmaler Rücken, an welchem Röihmänii 
Kalkbrüch liegt. Der Kalkstein ist von bontem Said 
stein, ‘aber nur ih sehr‘ geringer Mächtigkeit bedeikt; die 
grössere Masse dieses letzter en scheint unter ‘dem flachen 
Thalboden versteckt Zi $eyn. Der Zechstein besteht hier 
sehr häufig aus Dolomit; auch der Kalkstein ist voll 
Kleiher Höhlen, weiche Kalksinter enthalten. "An viele 
Schichten ist jedoch das Fällen‘ dentlich hor. 2.’ uit 5 
Grad gegen Nöfdost! ‘Der 'Möiser Kalkbruch' —* vn hier, 
di’ er‘ ebenfalfs >an dein "südlichen ABhange des flächen 
sich ‘ton Hier’ nach’ dem Bober hinziehenden Längehthales 





| liegt, sichtbär, und 1iert genau, in gleicher Sträichinät 


fihie. " Südwärts' von diesem Rücken findet 'sich' dühoik- 
ftegeiide. 'Der“ ;Ober-Möiser' 'Kalkstkinbruch hat "eine ahh- 
Jithe Lage ie der vorhergehende. Die Spuren” "kon bun- 
ten Sandsteinen über "dem Zechsteh sind ganz unverken 
bar’ darin, und m An Walib has "der Stradß& Yon Li- 
wenberg auf Hirschberg hin "scheint sogar ein Jetzt " ver 
fällener‘ Sandsteinbruch darin’ 'gefrieben worden 2 u styi. 
Der weiss und 'roth 'gestreifte Sandstein sieht "went 
dem’ bunten'"Sandstern völhg. ähnlich; "das Falleh de 
Schichten’ ist darin hor. 3. ‘gegen Nordost mit. 25 Gral 
In dem Kalksteinbruche' kommt eine Lage von ' Meigel 
Kalk vor, welcher sich gar nicht zum Brennen "ägnet und 
kusgehalten werden muss; ein ähnlicher Kalkstein’ bildet 
die Sohle des Bruchs und das weitere "Liegende "ist mich! 
bekatınt. ‘Ti den - Thale” an der "Hirschberger "Strasse 


tif 
scht das Rothliegepde deutlich. und; an. wielen. Rankten pi 


Tage aus. 

Auf — Börgräcken ——— dem. Moiser Thale 
ud dem Bober gehen der Kälkstein, der bunte ‘Sandstein 
uid am meisten das Rothliegende "häufig zu’ Tage 'ausı 
Dirletätere ist besonders in einem’ Thale entblösst,' well 
ches diesen "Rücken 'von "den südlich lierendehi' Fromel 
rich (Fruenbere ?)- trennt;’ e#’ist’ ein grobes röthes Con⸗ 
Zlotkrat; ‚dessen Bindemittel'in der Regel teicht zerstörz | 
bar it) Ai * detitlichsten ist der Zechsteifi er dem Fin? 
ben Gehange des "Boberthales in dem'"Sfebeneichener 
Kalkstenbrtiche: 'entblösst, welcher südlich” des'hefrschaft- 
* Hofes etwa 100 Fuss über dem Boberspiegel ogt 

“per Käfksteih ist grösstentheils dichb, Iellgeiblich; 
oft-etwas merglich· und enthält sehr viele: Quarzdfüsen: 
ie: Schichten Talten in Kör. 31. mit 30 'Grad- gegen 
Ntdöst > ein.3" Die > gäiitze‘ Michtigkeit des Zechstein® 
scheint —— gering zu seyn’ und dürfleinach 
Ki Aussage der Steinbrecher "wohl niet‘ viel. über 36 
Pin betragen.: Der "bunte: Sandstein dagegen ist wriageu 
dehhtet > Es Hezt- ein kleiner‘ Steinbruch 'auf demsätben 
interhalb 'Siebeheichen’ah einem — — 
Bügel‘ dicht’ ‘am Uober. | | 

"Dis Längenthal: zwischen En: ——— * 
dh Rücken des Rothliegenden, an- dessen" Abhiäng" der 
Tiähstein vorkommt, in dessen 'Breiten Fläche ’stehlaet 
Imte Sandetein vers Bi, "est sich von Gietsnhanisdorf 
übis hierher an Böber ——— — Es macht“ sich’ Bei 
dd Unregeiniässigkeiten’der Oberflächengestaltung ‚bei 
den Abwechsehiigen der Querthäler kenntlich und ‘sicht 
der decena Linen Kau⸗ Vestitniten Charakter. 
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"BZwischen dem Bober und dem Kützbachz Unter’ 
brechung des südlichen Muldenflügels. € 


‚Schon. oben ist im Allgemeinen der grossen. FR 
— erwähnt, welche das Flötzgebirge und nament, 
lich, der 'Zechstein auf dem rechten Boberufer —* 
Das Rothliegende im Hangenden mit weissen Conglome- 
ratlagen, dem Weissliegenden verbunden, findet sich noch 
zwischen Dippelsdorf und Sandau am ‘rechten , Boberulet 
deutlich, wenn auch in geringer Erhebung ‚anstehend, u 

‚Weiter‘ nördlich nimmt aber das Boberthal imme 
. melır an Breite zu und bildet bei Zobten und ‚Sieben 
eichen; eine grosse Thalfläche. Nicht allein hierdurch 
sondern auch durch das viele Gerölle wird die’ Beobach 
tung, der. Gebirgs-Verhältnisse sehr erschwert. ‚ Unterhab 
Zobten besteht das Boberufer aus einem. ‘ganz rotlm 
Sande, der in der Entfernung mit dem ‚gegemüberliegen: / 
den Siebeneichener Steinbruche im bunten Sandstein viele 
Achulichkeit besitz. Zwischen Dippelsdorf und Rad 
manngdorf erreicht das Gerölle: eine ziemliche Höhe und 
bildet, eine Fläche; in einer kleinen Schlucht (worin eine 
Aupflanzung ‚von Kirschbäumen) ‚steht das 'Rothliegende 
als ein lockeres, leicht zerstörbares ‚Gonglomerat an.. In 
noch ‚grösserer Masse ist dasselbe. aber ‚unterhalb Rad- | 
mannsdorf; entblösst, wo auf. der. linken, Thalseite ‚ein | 
Steinbruch ‚darin betrieben wird, ‚Dasselbe hält bis.ziem | 
lich, ‚hoch, im Dorfe hinauf aus und zeigt auch, hier fe 
stere, der Verwitterung mehr widerstehende Bänke. Dam 
wird dasselbe mit weissem Sande und Gerölle überlagert 
so dass die Auflagerungsgränze durch die verschieden 
Färbung des,.Bodens ‚schon von weitem indie Auge | 
fällt. Wenn diese auffallende Farbenverschiedenheit des | 
Bodens immer ein richtiges Kennzeichen für dieselbe | 
Erscheinung darböte, so würde man das Vorkommen vn 
— Conglomerat an dem nördlichen Abhange des 
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Canberges und an beiden Gehlängen des Thales von Lan- 
gen-Neudorf besonders an dem rechten Gehänge zwischen 
Lanzen - Neudorf und: Zobten, nicht bezweifeln. können; ' 
Wesonders an dem letzteren Punkte, wo die Gränzlinie 
ehr scharf ist/%®Hiernach würde das Kothliegende nur 
Hi der Tiefe 'des’'Thales anstehen. Wenn dieses Vor- 
Koimen etwas zweifelhaft seyn knnn, so ist dagegen der 
Bihle Sandstein: Östlich von Petersdorf nach dem Helli- 
er berge'ihin, in einer ganzen Hügelreihe ganz 
vollkommen deutlich. : Derselbe ist von hellrother F arbe, 
"Wie ats kryställinischen Körnern mit glänzenden Flächen 
milaiimengesetzt,; und erstreckt sich nordwärts bis 4 
Slühde südöstlich ‘der Lauterseiffener Kirche. Einige 
"Beine Steinbfüche‘ sind darauf betrieben. Dieser Punkt 
‚liegt in Vergleich 'zu dem bunten Sandstein von Sieben- 
“eichen s6hr weit ins Hangende vorgeschoben, gegen Nord- 
' Der nächste Punkt wo bunter Sandstein gegen 
„Oslet vorkommt, ist zwischen Probsthayn und dem Rothe- 
%-wird ein ziemlich grosser Steinbruch an dem 
linken Gehänge des sehr breiten Thales des Rothebaches 
darin betrieben. | 
Das Fallen der Schichten ist sehr flach nördlich. 
Die flache Umgegend zeigt nur Gerölle, und Kalkstein 
it im Liegenden desselben nicht entblösst. Das rechte 
Cchünge des Rothebach ist ziemlich steil, der von Neu- 
kirch heriber kommende Landrücken, woran sich der 
Zechstein findet, ist hier mit einemmale abgeschnitten 
Ud setzt nicht weiter fort. In dem Walde liegt der 
äftliche Probsthayner Kalksteinbruch und auf dem 
eine ganze Reihe kleiner Brüche in einem dünn- 
seꝛchiehteten grauen und gelblichen Kalkstein. Derselbe 
lässt sich bis ‘dicht an den vom Dominium von Neukirch 
iebenen, auf dem linken Katzbach-Ufer beim Kalkofen 
\egenden Kalkbruch verfolgen. In dem Liegenden des- 
kelben befindet sich bei der Kirche ein grosser Stein- 
Kanten und y, Dechen Archiv XI, Bd, H. 1, ‚8 
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bruch im Rothliegenden, welches‘ sich. hier. bis.Schöm | 
waldau an den Fuss des Mandelsteins vom Höllen 
 ausdehnt. In dem Kalksteinbruch sind die Schichten bis 
zu einer Mächtigkeit von etwa 20 Fuss | aufgeschlossen 
Die tiefsten Schichten bestehen aus einem dichten rothen | 
Kalkstein, darüber liegt grauer Mergelschiefer, dann ſ— 
gen abwechselnde Lagen von gelblichem ‚Kalkstein, Mer 
gelkalk mit dünnen Schichten von. Mergelschiefer ‚der 
auf den Ablösungsflächen und Klüften häufig mit 
chit und Kupfergrün angeflogen ist. Auf .Klüftenfndel 
sich eine weisse, aus ganz feinen staubartigen Theile 
bestehende Masse, welche kalkig thonig zu seyn. schein 
Das Streichen ist nicht ganz regelmässig, im Allgemeinen 
scheint aber das Fallen hor. 2. mit 9 —10 Grad gega 
Norden zu seyn. Bei diesem flachen Fallen, zieht sid 
das Lager sehr schräg am Abhange nach der Thalsolle 
herunter, ist hier aber nirgends sichtbar, A 
Ein bedeutender Steinbruch im bunten Sandstein be 
zeichnet die Stelle, wo dieser in grösserer . Mächtigkeit 
auftritt. | * 











C. Zwischen dem Katzbach bei Neukirch und Prausiite; 
‚östliche Muldenwenduug. . sl 


Obgleich auf dem rechten: Katzbach-Ufer eine grosse 
Thalweitung in den hangenden Schichten des Rothliegen- 
den sich befindet, welche sich bis an den Anfang des 
Quadersandsteins fortzieht, so hat man doch kaum irgend- 
wo ein interessanteres Profil dieser Schichten, als an dem 
steilen Abfall in dieser T’halweite, u 

Es sind hier der Zechstein und unmittelbar darunter 
das Rothliegende entblösst. Die leichte Zerstörbarkeil 
seiner Schichten giebt zugleich die Erklärung des brei- 
teren Thales. Die Auflösbarkeit dieses Conglomerats er- 
streckt sich nicht allein auf das Bindemittel, .;sondern 
selbst auf die sonst so festen Quarzgeschiebe, welche au 
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diesem. Punkte leicht. zersprengbar sind und zu einem 
groben Sande zerfallen. ‘Die Schichten sind von verschie- 
denen dunkelbräunlich rothen und ockergelben Farben, 
bald mehr, bald weniger conglomeratartig. Auch hier ist 
dw Fallen der Schichten sehr flach und dieselben ziehen 
daher in einer sehr schrägen Richtung am Thalgehänge 
herunter.- Auf den Feldern nach Polnisch-Hundorf hin 
istıdas Ausgehende des bunten 'Sandsteins, des schmalen 
Zeehsteins und des. Rothliegenden deutlich zu beobach- 
ten; der bunte Sandstein bildet eine flache Gegend, 
welche sich bis an das: Wilsbachthal ausdehnt, und steigt 
zu einem Landrücken am Zechstein herauf. Im Roth- 
liegenden ist eine Längenschlucht eingeschnitten, an de- 
ren Ahhang dasselbe in: Felsen zu Tage ausgeht. 

; Die Verschiedenheit der rothen Farbe des bunten 
Sandsteins und des Rothliegenden zeigt sich hier selbst 
an der Färbung ‘des Bodens. Zu beiden Seiten des Tha- 
les von Poln. Hundorf, besonders auf der rechten, sind 
Vorse Steinbrüche ‘in buntem Sandstein, welcher hier; 
ausser Hausteinen, auch feine Schleifsteine von lichtröth- 
licher Farbe liefert. An. der rechten 'Thalseite ist frü- 
herhin ein Kalkofen gewesen, welcher aber schon seit 
lange ausser Betrieb ist. | 

Die Kalkbrüche sind verfallen; auf den Halden fin- 
den sich Mergelschiefer und Mergelkalk mit häufigem 
Anflug von Kupfergrün. Auf der linken Thalwand steht _ 
an dm oberen Ende des Dorfes noch quarzführender 
Porphyr an, so dass hier die Ausdehnung des Rothlie- 
senden nicht sehr beträchtlich seyn kann. 

" Wo .die Strasse von Goldberg nach Schönau das Thal 
an dem oberen Ende von Poln. Hundorf durchschneidet, 
ist das Rothliegende sehr schön entblösst. Das Conglo- 
Merai scheint oft ein Bindemittel von zerriebenem Por- 
tıyr zu haben und enthält in seinen unteren Schichten 
ufig abgerundete Geschiebe von quarzführendeın Por- 

| 8 * 
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‘phyr’ mit röthlicher Gründmasse: ind Bellen Feldapath- 
Krystallen. ‘In den oberen "Schichten herrschen weisse 
@tiarzgesehiebe bei weiten vor. Diese Conglomerät- 
schichten wechseln mit rotlien und weissen sehr thonigen 
und zerbröckelnden Schieferlettenschichten ab, wie denn 
hier alle diese Schichten! keine ‚grosse Festigkeit zeigen. 
Ähf beiden Seiten des Poln. Hundorfer Thales haben auf 
‘dem Mergelschiefer des‘ Zechsteins bergmännische Arbei- 
ten zur Untersuchung des Kupfergehalts Statt gefunden, 
welche sich sogar bis an das rechte Gehänge des Kat#- 
bach auf der einen Seite und bis an’ den Wilsbach auf 
der anderen erstreckt haben. Das Hauptstreicheni ist 
hiernach zu hor. 8. 82.’ ermittelt worden. An dem Wils- 
bach in dem unteren Theil von Conradswalde ist der Zu 
sammenhang des Zechsteins unterbrochen, indem in der 
Thalsohle quarzführender Porphyr ansteht, der das ganze 
linke Gehänge zusammenhängend einnimmt. Auf der 
rechten Thalseite, an dem Fusse des basaltischen Kahlen- 
berges, wird derselbe von buntem Sandstein, des-en Schich- 
ten hor. 4. gegen Nordost mit 5 Grad einfallen und wor- 
auf früherhin ein ‘ziemlich 'ansehnlicher Steinbruch be- 
trieben worden ist, bedeckt. Dieser bunte Sandstein 
scheint ohne Unterbrechung an den südlichen Abhängen 
des Kahlen-'und Hartenberges auszuhalten und sich dann 
gegen Norden zu wenden. 

Vor den untersten Häusern von Conradswalde (der 
Schneidemühle) an dem Porphyrberge aufwärts liegen im 
Walde in flachen Vertiefungen eine überaus grosse Menge 
von Halden, welche deutlich einen auf den Mergelschie- 
ferlagern des Zechsteins betriebenen sehr alten Bergbau 

und somit das Vorkommen zweier isolirter Massen de# 
selben nachweisen... Unterhalb des Schlosses von Con- 
radswalde auf dem rechten T'halgehänge kommt jedoch 
der Zechstein schon wieder vor. In der Tiefe des Tha- 
les stehen an diesem Punkte noch das Schiefergebirge und 
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besonders die damit vorkommenden grünsteinartigen Mas- 
sen au; darüber liegt in geringer Mäechtigkeit ein weisses 
Couglomerat, welches die obersten ‘Schichten des Roth- 
liegenden bildet und dicht darauf legt sich der Zechstein 
. aijweleher hier viele flache Muschelabdrücke, aber zu 
ündeutich zur Bestimmung, enthält. ‘Dieser Kalkstein 
ist- von hier an mehren. Punkten an diesem. Gehänge 
dchtbar, sich immer mehr und mehr in die Höhe zie- 
hend, welche er auch bei der Conradswalder Windmühle 
erreicht, Er scheint hier schoen an vielen Punkten un- 
mittelbar auf. Thonschiefer aufzuliegen, indem man über 
Tage keine ‘Spur von Hotkliegendem bemerkt, welehes - 
unter diesen Umständen nur eine sehr unbedeutende: 
Mäcktigkeit besitzen könnte. Ven der Windmühle aus 
ändert der Zechstein über Tage seine Richtung vollkom. 
men sus der südöstlichen und östlichen in eine nördliche: 
um, eben so der Quadersandstein am Fusse des basalti-. 
schen Harteberges. Mit dieser gänzlich veränderten Strei- 
chüngsinie zieht der, Zechstein über einen flashen Land- 
rücken hinweg nach dem Thale, welches nach Prausnitz 
erst in nördlicher, dann in nordöstlicher Richtang her- 
üntergeht, Derselbe befindet sich auf dem linken Ge- 
hänge dieses Thales, welches im Schiefergebirge einge- 
schnitten ist, und wird von buntem. Sandstein. bedeckt. 
Die erstere grössere Entblössung des Zechsteins ist ini 
dem Conradswalder Kalksteinbruch, bei dem sich auch 
ein Kalkofen. befindet. Bunter Sandstein ist darin deut- 
ich aufliegend; ‚der Kalkstein enthält kleine läugliche 
Muchelversteinerungen, die aber ihrer unvolkommenen- 
Krtaltang wegen: nicht genau zw bestimmen sind; der- 
selbe ist dicht, gelblich grau, von etwas splittrigem Bruche.: 
Das Fallen ist hor. 8 bis 9. gegen Nordwest mit. etwa 
10-Grad. - Die Solle des Kalksteins solk aus: rothem Thon 
‚ unter welchem nach Aussage der’ Steinbrecher 
ite Kalksteinlager weiter zu finden sind, 
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Die Willmannsdorfer Kalksteinbrüche‘. sind ganz an 


bedeckt, liegen an dem Abhange des Hoheberges beden- 
tend tiefer als das Dorf, wahrscheinlich unmittelbar auf 
Thonschiefer auf, welcher zwischen dem Comradswalder 
Kalkbruche und denselben in dem Bache zu Tage. au. 
geht, sich in demselben auch noch weiter herab nach 
Hasel darin verfolgen lässt. Es giebt zwei Willmanns- 
dorfer Kalksteinbrüche, von denen. der grössere höher am 
Gehünge hinauf liegt. Der untere wird nur in den ober- 
sten Schichten bis. auf eine Leitenlage betrieben, unter 
welcher in dem oberen noch sehr gute dichte ..Kalkstein- 
lagen brechen. Hierunter sollen alsdann abwechselade 
Schiehten von Letten und Kalkstein liegen, welcher letz- 
tere aber nicht zum Brennen taugt und daher ‚auch nicht 
gewonnen wird. Die oberen Schichten in diesem Brucht 
scheinen häufig aus Dolomit zu bestehen, welcher «fi 
grosse Massen mit eigener krummschaliger .Absonderung 





bildet. Die Schichten fallen hor. 9. gegen Nordwest sehr 


schwach, höchstens 5 Grad. Thonschiefer steht hier 
ganz in der Nähe oberhalb des Kalksteinbruchs an. We- 
ter gegen Norden nach Hasel hin liegt der bunte. Sand- 
stein unmittelbar auf dem Schiefer auf. In demselben 


wird bei dem Sandhause ein grosser weit sichtbarer Hau- 


steinbruch betrieben. Ein grosser Theil der Schichten 
ist von weisser, etwas grünlicher Farbe, feinkörnig, mit 
kleinen grünen Thongallen; andere Bänke sind weiss und 
röthlich gestreift. Das thonige Bindemittel, die eigene 
Färbung, unterscheiden auch die weissen Bänke von dem 
Quadersandstein auf das deutlichste. 

'Gegen Norden von dem Sandhause liegt noch ein 
Berg, auf welchem bunter Sandstein und darunter Zech- 
stein mit Mergelschiefer vorkommen; es ist die westliche 
Fortsetzung des nach Prausnitz hin liegenden Getzelber- 
ges, welcher aus 'Thonschiefer besteht. Der daselbst die 
gende Kalksteinbruch gehört einem Prausnitzer Bauer. 
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"Die Schiehten ‘fallen hier flach gegen Nordwest in hor. 9. 
Die Kalksteine, welehe gebrochen werden, liegen im Han; 
genden der Mergelschieferlagen, worauf auf.diesem Berge, 
Auf den Schächten genannt, ein sehr bedeutender Berg: 
bau geirieben worden seyn muss.. Man sieht nicht allein 
sehr: viel Halden und Stollnmundlöcher, sondern in den 
Hansteinbrüchen, welche im, bunten Sandstein liegen, ist 
die ganze..Gebingsmasse völlig. zu Bruch gebaut und. hat 
grosse; offene: Rlũfte. 

; Bunter :Sandstein und Zechstein ziehen sich nach 
dem Bergabhange- herab bis in das Thal. von. Prausnitz, 
worin die grossen Kalksteinbrüche des Haseler Domintums 
nib3 Kalköfen liegen. .: Der Zeehstein ist hier wenigstens 
aufı60: Euss ‚Mächtigkeit. unter dem bedeckenden bunten 
Sandstein, der in dem Bruche auclı nebenher mit :gewen- 
nen witd, aufgeschlossen. | 
‚\ Einige Bänke enthalten kleine Versteinerungen, ver- 
schieden von den Conradswalder, aber ebenfalls nicht zu 
besimnien; andere Massen bestehen aus Dolomit, in .meh- 
ren kommen: Drusen von weissem Quarz vor, Auch die 
eigenthümlichen , in mehren Kalksteinen bekannten sten- 
geligen und parallel gestreiften Absonderungen finden sich 
darin, ähnlich , wie sie von Klöden in dem Muschel- 
kalkstein bei Rüdersdorf unter dem Namen ven Siyle- 
üben heschrieben worden sind und wie sie sehr ausge- 
zeichnet in dem Zechstein von Gr, Kamsdorf vorkommen, 
mit denen sie ganz übereinstimmen. Zwischen diesen 
Kalksteinbänken finden sich noch keine Mergelschiefer- 
gen. Diese liegen erst tiefer, unter den mächtigen 
Kulsteinbänken, und haben auch hier zu einem Kupfer- 
detzhan Veranlassung gegeben. Das Fallen der Schichten 
ist nit 5 Grad in hor. 34. gegen Südwesten. 

Auf der linken Seite des Thales liegen etwas weiler 
herab die Wolfsdorfer ‚Steinbrüche, iu deneu aber nur 
üe hangendsteu Schichten des Zechsteins in geringer 
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. Hölie über dem Bach entblösst sind. 'Hauptgegenstand 
der Gewinnung ist der darüber liegende bunte Sandstein, 
welcher theils roth, theils weisslich und gestreift gefleckt 
ist;’ er bricht gewöhnlich in ziemlich mächtigen Bänken, 
nur bisweilen in dünnen festen Platten, welche auf den 
Schichtungsflächen viele silberweisse Glimmerblättehen 
‘enthalten. ‘Unterhalb dieser Steinbrüche: ist: der Mergel- 
schiefer ebenfalls bebaut ‘worden und es hat hier sogar ein 
Pochwerk zur Aufbereitung derselben gestanden; es sind 
bier‘ mehre Stollen, wie der Wolfsdorfer :öbere und un- 
‚ tere Stoiln’ und weiter hinab der Prausnitzer Stolln, ge 
trieben worden. ' Das Fallen ist in ‘dem Steinbruche in 
hor. 4—5.' mit 5—10 Grad gegen Westen; in dem: obe- 
ren Wolfsdorfer Stollii ist dasselbe (nach einem Gruben- 
risse) hor. 8. 65. gegen Nordwesten mit 8 Grad. 
Auf demselben Bachufer, etwas unterhalb der Bie- 
gung. gegen Nordost nach Prausnitz bei einer Mühle, 
liegt noch ein ziemlich bedeutender, einem Bauer aus 
Praustitz zugehöriger Kalksteinbruch. Derselbe liegt ganz 
nahe an dem im Thale und am Abhange zu Tage aus 
gehenden, dem Schiefergebirge angehörigen,, sehr eisen- 
sehüssigen Grünstein, welcher sich ziemlich hoch am Ge 
‚hänge hinauf ziehen mag. In der Nähe desselben kom- 
‚men rothe Thon- und Schieferletten in sehr gestörten 
Lagerungs-Verhältnissen vor. Ueber dem Kalkstein findet 
sich' rother und weisser Sandstein, 10 Fuss mächtig, zu 
Bausteinen brauchbar, rother und grüner Schieferletten 
3 Fuss, rother Sandstein 5 Fuss. Die obersten Schich- 
ten des Zechsteins sind von dunkler Farbe und merge- 
lig, dann folgt hellgelblicher und weisser Kalkstein in 
verschiedenen Bänken mit grauen Thonlagen abwechselnd, 
zusammen 12— 15 Kuss mächtig; dieser Kalk wird ge- 
brannt. Dann folgt dunkelgelblich grauer Mergelkalk mit 
Mergelschicfer abwéchselnd, in dem Kupfergrün, Mala- 
chit und Kupferlasur vorkommen; hierunter liegt eine 
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Littenlage'von 8 Fuss Mächtigkeit, dann dichter. grauer 
Kalkstein in ziemlich: starken Bänken mit schmalen. Let- 
tenlagen abwechselnd; ‚ Diese Bänke liegen jedoeh : zu 
del, um in dem Steinbruche gewonnen zu werden, und 
dellen nach Aussage des Besitzers auf einem festen, Sand- 
‘stein aufruhen, : Die Schichten in dem grösseren Theile 
des Bruchs fallen in hor. 7. gegen Westen mit etwa 10 
Grad ein. An dem östlichen Stosse nach dem Schiefer- 
gelirge ist jedoch das Fallen nicht ganz regelmässig. 
‘ 4 Der alte Prausnitzer Stolln muss. ganz in der Nähe 
dieses Steinbruches getrieben :seyn, indem schon einige . 
Strecken entblösst sind.  ‚Nacli einem: alten Grubenrisse 
sollen hier die Flötze in hor..2. gegen Norden ihr Ein- 

fallen‘ gehabt haben. Diese beiden Angaben sind nicht 
ganz übereinstimmend; sie lassen sich nur durch die An- 
nahme vereinigen, dass die Lagerung bei dem sehr fla- 
chen Fallen —— in Kurgen Wendungen gebo- 
gm ey. ; - 

"Nördlich von diesem Punkte liegt. die mit ‚Gerölle 
bedenkt Ebene; über welche sich der basaltische Rük- 
ken des Eichberges und des Flensberges erhebt, und 
welche bis an den bei Goldberg darunter herrorkommen- 
den Thonschiefer fortsetzt. Aus der weiteren Fortsetzung 
des Thonschiefers nördlich von Hermannsdorf geht her- 
vor, dass der Zeehstein bei dessen Annäherung unter dem 


Geröll-Lande eine starke Biegung nach Westen machen 
müsse, 


D. ‚Zwischen dem Katzbach bei Hermannsdorf und dem 
Queiss bei Klitschdorf; nördlicher Muldenflügel. 


An dem südlichen’ Rande des Tihonschiefers kommt 
bei Hermannsdorf Kalkstein unter sehr abweichenden Vex- 
üinissen und mit so wenig Kennzeichen versehen her- 
‚or, dass es mir ‚nicht möglich..gewesen, darüber ins 

zu kommen, eb-derseibe dem Zechstein oder dem 
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Müschelkalkstein: ängehört. Es’ sind zwei: Brüche: vor- 
Aanden, einer äm unteren Ende‘des Dorfes, nicht. seht 
. weit: von dem Katzhach entfernt, auf der Südseite, einer 
kleinen - Seitenschlucht; derselbe gehört einem Privaten 
und st erst neu ‚angelegt. Die grauen, dichteren ünd 
splitirigen‘ Bruch zeigenden Kalksteine wechseln :mit dün- 
nen’ thonigen 'Bänken ‘ab. _ Das Fallen: scheint: ‚steil. in 
hör. 104. gegen ‘Nordwest, dem Thonschiefer ‚entgegen, 
gerichtet zu seyn. -In der unmittelbaren Nähe ist: kein 
röther: Sandstein ‚siehtbar.: An dem Weg& nach dem Do- 
wintal-Kalkofen steht :Quadersändstein an, dessen Schich- 
ten zwär'scheinbar:ıhor, 10, gegen'Nordwest mit. 30:Grad 
fallen‘, aber ‘so in ‘grossen Massen zerklüftet sind, dass 
diese Beobachtung nicht für sicher gehalten werden:kank 
Nahe'oberhalb des Kalkofens zieht: sich eine basaltische | 
_ Masse dem Abhang herauf;! siehat «ganz ein conglometat- 
artiges Ansehen; die in eineri erdigen Grundmasse liegen- 
den Kugeln sind schaalig, aber gesondert. . Die Mächlig- 
keit ‚derselben ist nicht ‚beträchtlich. Zu beiten: Seiten 
liegt ein loses Conglonierat von Kalksteinbrocken. Da 
Kalksteinbruch hat eine bedeutende streichende Erstrek- 
kung; an dem östlichen Ende fallen die Schichten hor. 2. 
zit 60-70 Grad gegen Nordosten; an dem westlichen 
aber mit 70 Grad in hor. 4. gegen Nordosten. Der süd- 
liche Stoss in diesem Bruche. besteht aus gelblichem Sand- 
stein in dünnen :Lagen mit grauem Thon wechselod, au 
dem aber kein bestimmtes Fallen zu beobachten ist. Der 
Kalkstein ist, von grauer Farhe, dicht, hat bisweilen hök- 
kerige und unebene Ablösungsflächen, auf denen sich ein 
dünner Ueberzug von dunkelgraiem Thon findet; biswei- 
den ist derselbe van _hellgeiblicher. Farbe, sehr splittrigem 
Bruche und etwas versteckt krystallinischem Gefüge. 

v. Auf: der Nordseite des Bruches kommt rother Sand 
mit einer Lage von Thoneisenstein an einem Punkte ‚vor 
‚Der Bergrücken, an dessen südlichem Abhang dieser Kalk- 
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stein. vorkommt, . verliert sich gegen: Westen ;nach' dem 
Thale von Pilgramsdorf.. Die oryktognostische Beschaf- 
fenheit dieses Kalksteins. stimmt mehr mät:dem Muschel 
kalkstein überein, als mit dem Zechstein, :und ist ‚in eini- 
genAbänderungen dem ersteren sogar sehr ähnlich. Die 
geoguostischen Verhältnisse sind zu wenig aufgeschlossen, 
um.ein bestimmtes Urtheil zu. liefern... Das Fallen, wo- 
wach dieser Kalkstein dem: Quadersandstein aufgelagert 
seyh: und. unter : dem ‚Thonschiefer liegen müsste, kann 
wohl eis widersinniges seyn. Noch ist hier. die Meinung 
anzbfühten, dass. dieser Kalkstein wirklich dem Quader; 
sandalehi; aufgelagert :sey: 'und dem sogenannten: ‚Pläner- 
lalletein angehöre, welcher unzweifelhaft. weiter gegen 
Westen, hin bei Neu-Wiese als. grauer, Mergelkalk mit 
Inoceremen vorkommt. Volekmann in:seiner Silesis 
subterranea. führt Hypuriten aus dem Kalkstein: von: Her- 
m an. r 





>) Die, —— Lütke und Ludwig machten folgende Beobach- 
tungen über die Kalksteine von Hermannsdorf: Im herrschaft- 
lichen Bruche stimmt der Kalkstein, seinem Ansehen nach, mit 
dem Zechsteini überein. Von der Sohle des Bruches bis an den 
ihn 2} Lachter hoch bedeckenden Sandstein mit wechselnden 
Lagen von schwarzem und rotliem Letten, heträgt seine Mäeh- 
üigkeit 4 Lachter; das Streichen ist hor. 8%, das Fallen 55 Grad 
gegen Nordost. Der zweite östlich davon gelegene Bruch ent- 
blösst den Kälkstein unter der 1 Lachter mächtigen Dammerde 
'wf 4 Lachter Höhe. Das Streichen ist hier hor, 102. und das 
Einfallen 70 Grad gegen Südwest. Im Liegenden desselben 
iind zur Eröffnung eines neuen Bruches kleine Abteufen ge- 
wacht worden, und will man damit rothen Sandstein und 
‚ anter demselben Kalkstein durelisunken ‚haben. Der Kalkstein 
in dem Bruche hat das Ansehen des nen dem von 
Wartha ziemlich gleichend. ) —F 
Hiernach wäre der Kalkstein vom ———— — 
für Zechstein, von buntem Sandstein bedeckt, zu halten, wel- 
cher letztere eine ziemlich ansehnliche Mächtigkeit*erreicht und 
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Der westlichsteiPuukt, an ‘welchem: mn noch, (und 
hier. ohne Zweifel, Zechstein vorkommt, ist der schon 
oben erwälhnte'bei dem Schlosse Gröditzberg. An da 
Abhängen des Thales, worin das :Dorf liegt, ist der Be 
den ganz 'dunkelroth gefärbt und besteht aus thonigen 
Sande mit kleinen Quarzgeschieben, so. dass man wall 
berechtigt zu seyn glaubt, das ee ie hier * 
dem Zechstein zu vermuthen. 

Diese rothe Färbung des Bodens: findet sich eben- 
falls an den Abhängen des Thales von Neudorf am Grö- 
ditzberge, wo sie’ besonders von rothen Letten’kerrährt 
und eben so an dem rechten 'Thalabhange von Pilgrams- 
dorf nach dem Thonschieferberge hin; dies sind such 
die Punkte, wo,: dem Verhalten: des ———— ailehte 
das Rothliegende vorkommen: Könnte, | 

‘Es: verdient noch hier bemerkt zu werden, dass de | 
zunächst an Pilgramsdorf anstehende Thonschiefer kn 





gefärbt ist. In dem grossen Kalksteinbruch bei dem 
Schlosse Gröditzberg fallen die Schichten sehr regelmis 
sig hor. 8}. mit 15 Grad gegen Nordwest; dieselben sind 
von mannigfaltiger Beschaffenheit, grauer dichter Kalk- 
stein mit ‘sparsamen Muschelversteinerungen und vielen 
eingesprengten kleinen Partien von Kupferglanz und Ueber- 
zügen von Malachit und -Kupferlasur. Die Kalköfen lie 
gen nördlich von diesem Punkte; bei diesen befindet sich 
ein alter grosser, aber jetzt wieder zugefüllter Kalk 
bruch, in dem der Kalkstein bis auf eine blaue Thonlage 
anderwärts ausgebrochen seyn soll. Ob aher unter der 











in..dem östlieheren Bruelie von Muschelkalkstein bedeckt wink | 
Versteinerungen wurden in keinem der beiden Brüche gefum 
den. Die Schichten fallen in den beiden Steinbrüchen nad 
entgegengesetzten Richtungen ein und bilden einen Luftsattel 
weleher auch: weiter hin — Nordwest jan Nischwitz' ud 
' Wartha sich wieder holt ' 
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käinen nielt%noeki Kalkstein zü finden sey, Wüssteh' die 
Steinbreeher nicht anzugeben. "Der neu eröffnete Bruth 
Hit uoch keine "beträchtliche Ausdehnung erlangt. pie 
Schichten scheinen sich darin sattelförmig zü biegen tud 
file, wo sie am regelmässigsten liegen, mit 10 ‘Grad in 
Bor, 12-1. gegen Süden. ' -Die dünnen und stärkeren 
Kalksteinlagen wechseln: ‚mit Thonstreifen. Ein dritter 
Bruch, der aber: nicht mehr 'betrieben wird, liegt westlich 
vom weiten, zwischen 'diesem''ünd ‘den Wirtlischafts- 
Gebäuden am Gröditzberge. Das Fallen der Schichten 
stimmt viel'melir mit dem in dem Bruche bei dem Schlosse 
beobächteten’ überein, als mit dem, welches in dem neuen . 
Brüche am Kalkofen sichtbar ist; es’ ist hor. 6. mit10 
Gräd fegen Westen. Das Hangende des Zechsteins ist 
nirgends entblösst; die Geröll-Lager, welche den Fuss 
des’Basaltberges umgeben, verstecken dasselbe. Der Ba- 
salt selbat dehnt sich mehr an dem Fusse aus, als’. mah 
erwärten sollte; so steht derselbe schon unter den Wirtli» 
schafiü-Gebäuden an; es soll’hier ein Brunnen 160: Fuss 
diefin:den: Basaltsäulen abgeteuft worden seyn. Auf᷑ dek 
Nordostseite des Berges: liegt noch, östlich der Strässe 
von ‚Gröditz nach Georgenthal, ein bedeutender Basalt- 
bruch; in welchem die flach liegenden Säulen vielen Oli& 
Yin enthalten... = FR 

Gegen Nordwesten von Gröditzberg, also in der Rich- 
tung.des Hangenden etwa } Meile von dem Ausgehenden 
des Zechsteins entfernt, kommt an dem rechten Gehänge 
des Thales von Gr. Hartmannsdorf Muschelkalkstein vor. 
Bis dahin ist die flache Gegend mit Gerölle und Sand 
bedeckt. Schon bei der Windmühle zeigt sich das Aus- 
schende des Kalksteins von lichtrauchgrauer Farbe mit 
Enerinus liliformis, Terebratula vulgaris, theils anstehend 
in dem Abhange ‘des Thales, theils in kleinen Steinbrü- 
then entblösst, Bei der Windmühle scheinen die Schicht 
(N gegen Westen schwach einzufallen, sind aber zu einer 
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sicheren Beobachtung zu wenig entblösst. Bei der Kirche 
jet, ein ziemlich bedeutender ‚Steinbruch, eröffnet, in. wel 
chem die Schichten hor. 12—1. mit 5 Grad gegen Nor: 
den einfallen. „Dieses Fallen dürfte jedoch nicht lange 
anhalten und nur.partiell seyn, indem sich der. Kalkstein 
immer weiter gegen Norden fortzieht.und hier in dem 
grössten. Bruche bei dem .herrschaftlichen Kalkofen, um 
fern einer grossen Mühle, mit 10 Grad in hor. 5}. gegen 
West einfällt. ‚Es kommen higr eine grosse Menge dün- 
ner Schichten vor, welche sich .durch ihre, wulstige ‚nnd 
schwülige Oberfläche auszeichnen. Dieselben:. sind ‚dem 
 Wellenkalke von Schwaben, und Thüringen: sehr. ‚ ähnlich, 
und bilden, eben so wie in diesen Gegenden, die. liegend 
sten Schichten des a unmittelbar über 
dem bunten Sandstein. —X 


Nieht sehr entfernt von — Basis: in. ‚der nähe 
En Niederkretscham, auf:.der rechten: Thalseite, kommt 
der: hunte Sandstein in der sogenannten: Rothen Gas 
einem 'inach Georgenthal führenden Hohlwege, -hervor 
Es ist ein kleiner Steinbruch darauf angelegt; .der: :Sand- 
stein zeigt: hier sehr deutlich die. federartige ' Streifund, 
welche unter: spitzigen Winkeln an einander " absöhneidel. 
Die Schichten fallen in hor. 44. mit 25 Grad ‚gegen Süd- 
westen ein. Dieser Sandstein ist nur ‘auf: ‚eine kurze 
Strecke sichtbar und verschwindet dann unter Sandbergel, 
welche sich nordwärts am Gröditzberge vorbeiziehen. 


Der Muschelkalkstein verbreitet sich auf der linken 
Thalseite weiter in nordwestlicher Richtung, südwärts von 
Wartha. Derselbe bildet einen flachen Rücken zwischen 
dem Thale, worin das Dorf liegt, und dem deutlich be- 
zeichneten Zug des Quadersändsteins. 


| Ein grosser und weit im Streichenden sich — 
kender Steinbruch liegt bei dem Kalkofen. Die Amen 
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im Allen, hier, Anchor. 4, mit 20,Qrad gegen Südgesten, 
Der Kalkstein ist theils von grauer Farbe, dicht, etwas 
gplittrigem Bruche und zeichnet sich durch versteine- 
reiche Schichten aus, theils von ganz —— 

tbe und etwas krystallinisch. 
“Das, Abwechseln von ganz dichten nierenfürmigen 
mit körnigeren Abänderungen ist ‚sehr charakte- 
Bich, Von diesem Bruch aus.lässt sich.der Kalkstein 
in eier ganzen Reihe kleiner Brüche bis südwärts der 
'von Wartha verfolgen, wo derselbe in einem 
rue) che hor. 2. gegen Süden. mit 30 Grad einfällt. Die 
meisten dieser Brüche sollen darum nur eine so unbe- 
deiende Tiefe besitzen, weil sie dem Ausgehenden so 
‚Malie liegen, dass sie in der Sohle gar bald blaue, gelbe 
ind rothe 'Schieferletten erreichen, welches wahrschein- 
hi die hangendsten Schichten des bunten Sandsteins 

a dürften. 

oeh ein in der Nähe liegendes Kalkstein- Vorkom- 
ven in recht wichtig; dasselhe ist ‚oberhalb Nischwitz - 
von Wartha an. dem Rande einer Kieferwaldung, 
Ba mehre Brüche; die Schichten fallen mit 45 Grad 
ii hör, 8. gegen Nordosten, also entgegengesetzt wie der 
‚Südliche Muschelkalksteinzug, von dem dieselben durch 
‚da fache Thal von Wartha getrennt sind. Der Kalk- 
* enthält charakteristische Versteinerungen des Mu- 
Iksteins, wie Avicula socialis, Plagiostoma striatum, 
| R Terebrateln, Spuren von Saurier Knochen von dun- 











ner Farbe, wie sie auch nicht gar selten im Mu- 
alkstein vorkommen. Weder das Hangende noch 

da liegende des Kalksteius sind in den Brüchen zu beob- 
‚Ahten; das Ausgehende ist mit Sand bedeckt. Es ist 
Whncheinlich, dass dieser Punkt auf einem Gegenflügel ( 
‚des zuerst beschriebenen Zuges liegt, der mit demselben. 
ie Sattel bildet; besonders aber ist zu. vermuthen, 
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dal“ ünter dem flachen Thale von Wirte dir bunt 
Sandstein en Begt.*)) 000° 


u Ber “a, 
73 \ I A| 
s — ist es, dass nach den Beobachtungen der H 
Lütke und Ludwig sich dieser Sattel auch noch * 
Schichtenstellung bei Gr. Hartmannsdorf nachweisen lässt; 
niger deutlich 'ist der Zusammenhang, in welchem dieser er 
‚birgssattel mit dem verschiedenartigen Einfallen der Schichten 
int:den Kalkbrüchen von Hernianusdorf stehen soll, welche in 
einer sehr geringen Entfernung von dem nordwärts anstehen- 
den Thonschiefer liegen. . Bei der Beurtheilung der Lagerungs- 
Verhältnisse in der Gegend von Nischwitz‘, Wartha und 6r. 
Hartınannsdorf muss ebenfalls auf das, in nordöstlicher Richtung 
sich zeigende Vorkommen des Thenschiefers bei Thomazwaldau 
‚ “ and zwischen Mittlau und Alzenau. ‚Rücksicht genommen we- 
- «den, welches auf das bestimmteste den Muldenrand der Flöß- 
‚gebirgsschichten dieser Gegend bezeichnet. Ein Hervorhebet 
dieser Schichten unmittelbar an dem Rande mit südwestlichen 
Einfallen und dadurch eine Special-Mulde mit dem gegen Nord ; 
fallenden Sattelflügel von Nischwitz bildend , ist an keinem 
Punkte bekannt, würde jedoch erst eine nähere — 
über diese Verhältnisse zu geben ‚im Stande seyn. ne 
Die Beobachtungen der Herren Lütke und aa 
folgende: Westlich von Neu-Wartha bis nach Gr. Hartmanns- 
, „dorf, steh# der Muschelkalkstein zusammenhängend, hor, 4. srei- 
‚ chend, 18 Grad gegen Südwest einfallend, an. In dessen Lie- 
“ gendem findet sich aufwärts von Wartha auf kurze Krstreckung 
— der bunte Sandstein, wetcher zuletzt in der rothen Gasse ent 
e!-  blösst ist. Bevor ınan von Geörgenthal aus Gr. Hartmannsdol 
erreicht, trifit man Muschelkalkstein an der Strasse, am süd 
lichen Berggehänge in einem Bruche entblösst, in hor. 3}. wit 
60 Grad gegen Nordwest einfallend. Dieses entgegengesetzie 
Finfallen muss im Vergleich mit dem oben ahgeführten se 
befremden. Auf dem jenseitigen Bergabhange dicht vor Ef 
Hartmannsdorf findet sich ein verlassener Steinbruch, desset 
Schichten einen Sattel und eine unbeträchtliche Muldenbiegum 
i machen, und: Aufschinss über das Verhalten der nordwestlich 
einfallenden Schichten geben können. Aus einer Vergleichung 
dieser Schichtenstellung und des Vorkommens bei Nischwi 
dürfte ‚hervorgehen ‚ dass die ganze Muschelkalksteinbildun 
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Von MWartha aus ist der Muschelkalkstein unter der 
Sandbedeckung nach Bunzlau hin nicht weiter zu verfol- 
gen. Um so merkwürdiger ist das Hervortreten desselben 
in 3. Meilen Entfernung genau auf dem. Fortstreichenden 
in verdwestlicher Richtung bei Wehrau am Queiss. *) 
Derselbe ist auf beiden Seiten des Flusses zwischen dem 
Schlosse von Klitschdorf und dem Eisenhüttenwerke von 
Wehran bekannt. In früheren Zeiten wurde hier ein 
sehr grosser Kalksteinbruch betrieben, welcher in seinem 
Streichen von Nordwest gegen Südost eine Erstreckung 
von:800. Lachtern gehabt haben mag. Die Wasserhal- 
tung: geschah aus einer Tiefe von 100 Fuss mit einer 
dureh. den Queiss getriebenen Kunst. Im Jahre 1804 
wurde dieselbe durch Hochwasser gänzlich zerstört, und 
seit; dieser Zeit ist der Bruch aufgegeben worden. Die 
noch vorhandene, schon ganz mit Kiefern bewaldete Pinge 
zeigt seine Grösse an. Der Kalkstein ist gegen Süden 
bis.an den vorliegenden Quadersandstein oder die soge- 
uannte «graue Wand» fortgebrochen; die Schichten fal- 
len beinahe ganz seiger, nur etwas gegen Süden geneigt. 


——— 
zwischen Nischwitz, Neu-Wartha, Gr. Hartmannsdorf und Geor- 


genthal einen Sattel bildet, dessen Sattellinie gegen Nischwitz 
nach Nordwest hin einsinkt, also ein analoges Verhalten in die- 


ser Beziehung mit der Hauptmulde zeigt. Zwischen Nischwitz 


ind Wartha tritt im Liegenden des Kalksteins der bunte Sand- 
stein auf, und die Flügel des Kalksteins bilden einen Luftsattel ; 
nur in dem erwähnten Steinbruche bei Gr. Hartmaunsdorf schei- 
sen sie auf eine kleine Erstreckung in einer wirklichen Sattel- 
te zusammenzuhängen. Dieser Sattel ist wahrscheinlich nicht 
allein auf die eben erwähnten Punkte beschränkt, sondern setzt 
auch wol vom Gröditzberge mit etwas veränderter Richtung | 
nach Hermannsdorf fort. 
) Reise durch Sachsen von Leske, 8. 303 «. folg.; Mineralog. 
— der Kursächs. Lande von Charpentier, s.6 
u. iolg, 
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Das Liegende des Kalksteins auf der Nordseite:scheint 
nicht bekarint gewesen zu seyn, Die Sandbedeckung ist 
sehr mächtig und dürfte vielleicht wohl das Liegende 
über dem Queiss-Niveau ganz abschneiden. : Gegenwärtig 
wird ein Kalkbruch, wohl 4 Stunde von dem alten gegen 
Nordwest entfernt, betrieben. Die Schichtenstellung ist 
dieselbe, das Fallen hor. 44. mit 80 Grad gegen Süd- 
westen. Die Mächtigkeit des darüber liegenden Sandes 

‚beträgt gegen 20 Fuss; die Mächtigkeit des Kalksteins, 
» welche in dena Bruche aufgeschlossen worden ist, gegen 
150 Fuss. Die Hauptmasse bildet ein bläulich‘grauer 
dünngeschichteter thoniger Kalkstein, welcher mit dünnen 
Thonschichten von dunklerer Farbe abwechselt. Es kom- 

. men darin Avicula socialis, Mytilus eduliformis, Plagio- 
stoma linestum, Pl. striatum, Pecten discites, Turritella 
scalata vor. Die Wasserlosung wird durch einen- vom 
Queiss aus dem Liegenden herangeholten Stolln bewirbt, 
indem unter dem Kalkstein rothe Schieferletten und tho- 
niger Sandstein durchfahren sind, welche dem bunten. 
Sandstein angehören. In der weiteren Erstreckung ge- 
gen Nordwest in dem ebenen und flachen Lande sind bis 
jetzt noch keine Punkte von anstehenden älteren Flötz- 
gebirgs-Arten bekannt geworden. . * 





— 


V. Vorkommen des Quadersandsteins in der 
Löwenberger und Goldberger Gegend. 


Inder ganzen Gegend, wie aus der ‚vorhergehenden 
Beschreibung hervorgeht, wird der Muschelkalkstein von 
dem Quadersandstein bedeckt, welcher die jüngste der 
hier vorkommenden Flötzgebirgs-Arten bildet. .Derselbe 
nimmt auch deshalb an der Oberfläche eine weit größ 
sere Fläche ein, als das ältere Flötzgebirge, welches nu 
einen schmalen Saum an dem Rande der Mulde bildet 






f 


Fa 131 


Gegen Westen hin am Queiss wird der Quadersändstein 
vielfach von losem Sande und Gerölle bedeckt und kommt 
tur an einzelnen Punkten zum Vorschein; eben so ist es 
füch wohl östlich von Löwenberg, wo es wahrscheinlich 
ist, dass eine ziemlich grosse Fläche des Quadersand- 
Seins bei Lauterseifen, Höfel und im Haynwalde von 
Gerölle und Sand bedeckt wird. Sonst scheint es fast, 
dus der Quadersandstein den späteren zerstörenden Ein- 
Nüssen theilweise mehr Widerstand geleistet hat, als der 
bunte Sandstein und das Rothliegende denselben entgegen 
zu setzen vermogten. Die Thäler des Bobers und des 
Katzbäch sind hiervon deutliche Beweise; selbst bei Weh- 
Tall am Queiss lässt sich dies Verhalten noch warneh- 
men. Rs kommen nicht allein in der Nähe des Queiss 
äuf dem linken Ufer Quadersandsteinpunkte vor, sondern 
reinzelte Massen finden sich noch weiter westlich bis 
fach der Neisse hin. | 
Nach einer Mittheilung des Herrn v. Warnsdorf 
kommt der Quadersandstein zwischen dem Queiss und 
der Neisse unter dem Sande noch in einzelnen Kuppen 
an folgenden Punkten zu Tage: in Waldau, bei Tiefen- 
in der Görlitzer Heide, bei Schützenhain an der 
Strasse von Waldau nach Görlitz, unmittelbar nördlich 
mn dem Flohrsdorfer Kalksteinbruche, an der Strasse von 
Waldau nach Rothenburg an der Neisse, in der Görlitzer 
Heide bei Nieder-Langenau unfern Penzighammer, zwi- 
schen Penzighammer und Weberdörfel, wo er meistens 
Weine Rücken und Berge bildet. Alle diese Punkte ie 
80 nördlich der Linie, welche den Logauer und Flohrs- 
dorfer Kalksteinbruch mit einander verbinden würde, und 
Südlich der gegen Nordwest verlängerten Streichungslinie 
tes Muschelkalksteins von Wehrau und Klitschdorf. Aus- 
“halt dieser beiden Begränzungslinien finden sich keine 
‚te Partien des Quadersaudsteins, wenigstens nicht 
"N "Ur Neisse, vor. 
| | er 
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4, Der erste Punkt, wo sich am Queiss anstehende 
Quadersandstein zeigt, ist unterhalb der Kirche von Ul 
lersdorf auf dem linken Queiss-Ufer; es ist hier ein seht 
beträchtlicher Steinbruch darauf‘ angelegt; das Gestein it 
ganz weiss, von feinem Korn und weicher Beschaffenheit 
die; Schichten fallen hor. 4. mit etwa 10 Grad gegeä 
Nordosten ein. Die einzelnen Bänke sind von beträchk 
licher Mächtigkeit und werden durch senkrechte Klüfie 
in grosse AQuadern getheilt. J 
. Zwischen Ullersdorf und Siegersdorf, nördlich ron 
jenem Punkte, kommt westlich von dem Wege noch ein 
Quadersandstein - Felsen zum Vorschein; derselbe enthält 
einzelne conglomeratartige Streifen. Das Fallen: ist nich 
ganz deutlich zu.beobachten, nur scheint die Lageruf 
nahe söhlig zu seyn; an einem Punkte hat das Fallen 
Richtung hor. 7}. gegen Südost. Von hier bis dd 
Aschitzau hin bestehen beide Ufer des Queiss nur 
Sand; dort kommt zuerst auf dem rechten Ufer der Qu 
dersandstein wieder am Gehänge hervor und es werdenHat 
steinbrüche darauf betrieben. Bei Wehrau selbst ist det 
selbe zu beiden Seiten‘ des Thales anstehend und bilde 
am Gehänge . mächtige Felsmassen; derselbe verbreitet 
sich bis unterhalb des Eisenhüttenwerks. An vielen Punk 
ten geht der Sandstein in einen körnigen Quarzfelsen 
sehr grossem Zusammenhalt über, was sich von ausstl! 
an den glattgeschliffenen Oberflächen zeigt; auch hier 
zeigen sich die conglomeratartigen Massen, indem & 
zelne Quarzstücke in der festen körnigen Grundmasse i# 
gen und dadurch mannigfaltige Gesteins - Abänderung® 
bilden. In losen Blöcken mit glatter Oberfläche von eich 
förmiger, löchriger und knolliger Gestalt, finden sich gM 
dieselben Gesteine häufig an beiden Queiss- Ufern, ® a 
so weit hinauf als- Berteldorf, zwischen Lauban I 
Logan. 
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1 „Diese losen. Blöcke besitzen. eine’ auffalleude-Achn- 
lichkeit mit demjenigen isolirten Massen, welehe; nicht 
selten in dem: Braunkohlengebirge' der Saukgegenden ‚und 
in dem Magdeburgischen, namentlich zwischen Aschers- 
deben und Königsaue, vorkommen — Braunköhleusand- 
‚stein, — dert auch wohl Knollenstein genannt. | 
# Bei den losen Blöcken in der.Gegend' von Bertels- . 
dert bleibt es ganz zweifellaft, welcher Bildung — ob 
dem Quadersaudstein ader dem Braunkohlengebirge — 
sie. angehören; weiter abwärts vom Queiss mögten die- 
selhen mit mehr Bestimmtheit für Quadersandstein gehal- 
ten werden, da sie vollkommen dem anstehenden Felseu 
‚gleichen, Be: 
Au diesen seheint es fast, als wenn die eigentliüm- 
liche Beschaffenheit des Gesteius von einer Einwirkung 
des darüber hinfliessenden Wassers herrühre, dem . sie 
MMienbar die geglättete Oherfläche verdanken, also ‚nicht 
ursprünglich demselben augehöre, sondern sich pur in der 
Berührung mit dem Wasser auf eine gewisse Tiefe von 
der Oberfläche an ausgebildet habe und hier in die ge- 
wöhnliche sandsteinartige Zusammensetzung ohne — 
Begränzung ühergehe. 
Gegen Westen ist die Erstreckung des Ras bis 
ZU einem im Walde liegenden Felsen, dem Kreuzstein, 
„bekannt ; gegen Südosten kommen Sandsteinfelsen nörd- 
der Aschitzauer Teiche, an dem Wege nach Doberau, 
Mt Venigstens 4 Stunde Erstreckung im Walde vor; die- . 
en scheinen horizontale Schichtung zu zeigen und 
‚gen 10-12 Fuss aus dem Boden hervor. 
Der Quadersandstein in der unmittelbaren Nähe des 
Muschelkalksteins scheint auch wohl, wie dieser selbst, 
! Keil stgen Süden einzufallen. Dies dürfte aus der Be- 
reibung der darin vorkommenden schwachen Steinkoh- 
lager, welehe ich leider. nicht selbst gesehen habe, zu 
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schliessen seyn; in einiger Entfernung davon aber fallen 
die Schichten desselben mit 20 und weniger Graden ge- 
gen Süden ein. Ob die Thonlager des Ziegelberges süd- 
lich von Wehrau, welche mit dem bekannten Thoneisen- 
stein in Lagen von einigen Zollen Mächtigkeit wechseln, 
dem Quadersandstein angehören oder nicht, muss ich un- 
entschieden lassen. Ueber die Lagerungs-Verhältnisse ist 
an Ort und Stelle jetzt nichts mehr zu beobachten. Pin- 
' genartige, meistens schon mit Holzung bedeckte Vertie- 
fungen, zeigen nur die Punkte wo früherhin diese Eisen- 
steine in Tagebauen gewonnen worden seyn mögen. Die- 
ser Thoneisenstein enthält viele Muscheleindrücke, und 
diese dürften vielleicht wohl zu einer näheren Bestim- 
mung Wer Formation führen, der’ sie angehören; geni- 
gend deutliche und entscheidende sind mir nicht vorge 
kommen. *) 

Zwischen dem Queiss und dem Bober ist das Land, 
wie schon oben bemerkt, ganz eben und flach; aber 
wahrscheinlich setzt der Quadersandstein unter einer nur 
wenig mächtigen Bedeckung von Sand und Gerölle bis 
nach Bunzlau in südöstlicher Richtung fort, wo derselhe 
an beiden Thalgehängen des Bobers deutlich und schön 





‘ *) Die Herren Lütke und Ludwig betrachten den Thoneisen- 
stein von diesem Punkte als eingelagert in dem Quadersandstein 

und die begleitenden Thonschichten als ein Analogon derjeni- 
gen Thonschichten, welche in der Gegend von Bunzlau in dem- 
selben vorkommen. Es ist zwar richtig, dass, wie auch noch 
weiter angegeben werden wird, Thoneisensteine in dünnen La- 
‚gen an mehren anderen Punkten in dieser Quadersandsteinbil- 
dung vorkommen; nirgends aber enthalten dieselben Versteine- 
rungen, weder dieselben noch andere, wie bei Welhrau, und es 
dürfte daher auch kaum diese Analogie als ein Beweis anzu- 
führen seyn, dass der Thoneisenstein von Wehrau wirklich dem 
Quadersandstein ünd keiner anderen Aecere Gebirgsbildung 
angehöre. 
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entblösst it. An dem linken Ufer scheint der nördlichste - _ 
Punkt des Vorkommens an der Tillendorfer Kirehe, un- 
fern der Boberbrücke, zu seyn; weiter abwärts wird das 
Ufer zunächst ganz flach und dann erscheint der. weit 
‚gegen Nord aushaltende Rücken von Diorit. | 
- Auf dem rechten Ufer liegt der nördlichste. Stein- 
bruch, etwas südwärts der Stadt Bunzlau. Bei Tillendorf 
findet sich eine ganze Reihe von Steinbrüchen im Qua- 
dersandstein, der dadurch so sehr ausgezeichnet ist, dass 
er schmale, oft nur 1—1} Fuss mächtige Schichten von 
weissem und rothem T'hon enthält, welcher das Material 
für die vielen Töpfereien der Gegend und selbst für ent- 
ferntere Fayence-Fabriken liefert. Der Sandstein ist von 
weisser Farbe, grösstentheils feinkörnig, seltener grob- 
körnig, und conglomeratartige Stellen sind noch seltener. | 
Das thonige Bindemittel wird bisweilen so vorherrschend, 
dass diese Schichten einen völligen Uebergang in die 
reinen Thonlagen bilden. | 
‚Der Sandstein enthält hier und da weisse Thongal- 
len, welche vom den Arbeitern Steinmark genannt und zu 
medieinischen Zweeken in die Apotheken verkauft wer- » 
den sollen. Der rothe und weisse Thon wechselt mehr- 
fach mit Sandsteinlagen ab. Das Fallen der Schichten 
in den nördlicheren Brüchen ist-hor. 5—-6. mit 5 Grad 
gegen Westen, in den südlichen hor. 25. mit &—10 Grad 
gegen Südwesten.” Von dem rechten Bober-Ufer setzt 
der Sandstein bis in den Wald in der Richtung nach 
los fort, wo sich noch mehre Thongruben befinden, in 
aber keine Sandsteine zu gleicher Zeit gefördert 
werden. Aufwärts am Bober herauf verschwindet der 
Sandstein ebenfalls unter Sand, bis derselbe bei Otten- 
dorf und Kroischwitz darunter wieder hervorkommt. In 
iem südöstlichen Fortstreichen tritt derselbe wieder im 
Nangenden des Muschelkalksteins von Wartha auf und 
Seht dieser Gegend dadurch die grösste geognostische 
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Aehnlichkeit mit der von Wehrau. Die hier vorkommen- 
den liegendsten Schichten bestehen aus einem groben 
Kieseleonglomerat, die abgerundeten Geschiebe grössten- 
theils nur aus weissem ‚„ röthlichem und bräunlichem 
Quarz; Kieselschiefer und Hornstein ist nur wenig darin. 
Der niedrige, doch durch seine Form sehr ausgezeichnete 
Rücken, welcher diese Schichten enthält, dehnt sich sehr 
weit von Nordwest gegen Südost aus. Es ist wohl an- 
zunehmen, dass sich dieser Sandstein zusammenhängend 


im Hangenden des Kalksteins von Gr. Hartmannsdorf bis 


an die Wilhelmsdorfer und Hockenauer grossen Haustin- 
brüche fortzieht. | Ä | 
. Das ganze südlich von Neu-Wartha liegende Plateau, 
welches sehr bestimmt gegen das flache Thal, worin das 
Dorf liegt, abfällt, besteht aus Quadersandstein, worin die 
bedeutendsten Hausteinbrüche liegen. Das Fallen der 
Schichten in denselben ist hor. 4}. gegen Südwesten mit 
10 Grad. Die entblössten Stösse in den Steinbrüchen 
sind oft bis 30 Fuss hoch; der Sandstein ist völlig weiss, 
sehr feinkörnig und bricht in ungeheuren Blöcken. Be- 
wmerkenswerth ist ein grosser Trog, welcher in einem al- 
‘ ten Steinbruche: stehen geblieben ist und wohl 25 Fuss 
Länge bei 2} Fuss Höhe und in der Mitte an einem 
kreisförmigen Vorsprung 9 Fuss Breite hat. An den 
Thalabhängen von Giersdorf findet sich Sand und Ge- 
rölle, und anstehender Sandstein ist auch auf der hohen 
Fläche nach Kunzendorf hin nicht weiter sichtbar. 
Dagegen wird die ganze Fläche zwischen Herzogs- 
walde unfern Naumburg, vom Queiss bis zum Bober, von 
unterhalb Zobten an bis nach Ottendorf und Kroischwitz, 
von Quadersandstein gebildet. Auf dem südlichen Zuge 
liegen besonders Mühlsteinbrüche in einem groben con- 
- glomeratartigen Sandstein; dieselben sind aber ganz an 
dem nördlichen Gehänge dieses Bergrückens angelegt, um 
hei dem Brechen auf den Schichten zu sitzen; der west- 
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liehste dieser Brüche ist der von Neuland, welcher zwi- 
schen Neuland und Heinichen liegt. Diese Brüche ha- 
ben eine sehr beträchtliche Ausdehnung. An dem süd- 
lichen Fusse des Rückens, also die liegendsten Schichten 
bildend, steht ein sehr grobes Conglomerat an, welches 
wohl Aebnlichkeit mit dem südlich von Wartha unter 
ähnlichen Verhältnissen vorkommenden besitzt. Das Fal- 
len der Schichten in dem Neuländer Steinbruche ist hor, 
$}. gegen Nordosten mit 5— 10 Grad. Dieses Fallen ist 
herrschend auf der ganzen Linie. In dem grossen Hau- 
steinbruche dicht bei Löwenberg, östlich der Strasse nach 
Meis, ist das Fallen hor. 2. gegen Nordost mit 5 Grad; 
in dem Plagwitzer Mühlsteinbruch, an dem rechten Bo- 
ber-Ufer zwischen Löwenberg und Zobten, ist das Fallen 
in hor. 1. unter 5 Grad gegen Norden. Der Moiser Stein- 
bruch liefert einen ziemlich groben, aber schöne Hau- 
steine gebenden Sandstein; in demselben ziemlich oben 
im Bruche liegt eine mächtige Conglomeratschicht, welehe 
den Hiegendsten Schichten sehr ähnlich sieht. In diesem 
Bruche kommen viele Versteinerungen, selbst in dem 
groben Conglomerate, vor, bisweilen noch Spuren der 
Schaalen, gewöhnlich aber sind dieselben nur durch hohle 
Räume bezeichnet und nicht sehr scharf. Peectiniten 
(Peeten quinquecostatus, P. suleatus), oft van bedeuten- 
der Grösse, sind die häufigsten; dieselben Versteinerun- 
gen kommen auch zu Plagwitz, zu Giersdorf, Kesselsdorf 
‚und Hockenau vor. Nach der Sammlung des verstorbe- 
hen Rektors Neumann (welche gegenwärtig in dem Be- 
Size des Herrn Geheimen Medicinal-Raths Otto in Bres- 
ka ist) kommen darin grosse Nautilen, Turbiniten, Tri- 
5 nien, Pinnen und die Exogyra (Gryphaea) columba zahl- 
eich und deutlich vor. Da in der Regel nur ein äusse- 
ter Abdruck der Muscheln, und selbst dieser nur unvoll- 
ommen, vorhanden ist, so hat die Bestimmung der Species 
!üsse Schwierigkeiten. 


x 

Merkwürdig sind hohle Räume, welche Aehnlichkeit 
mit der Form einer grössen Mya haben und deren Ober- 
Nlächen mit lauter kleinen Kugeln von Sandstein * 
setzt sind. 

. Die nördlichere Kette des Quadersandsteins, welche 
‚bei Wenig-Rackwitz in das Boberthal abfällt, enthält eine 
_eigenthümliche Steinkohlenbildung. Der Wenig - Rack- 
witzer Steinbruch liegt: im Liegenden derselben. Der 
Sandstein desselben hat Aehnlichkeit mit dem von Neu- 
Wartha; die Schichten fallen hor. 2}. mit 10 Grad und 
' weniger gegen Nordosten ein. Die nächste Kohlengrube 
ist die Gottes-Seegen-Grube *) bei Wenig -Rackwitz ge- 
wesen. “Dieselbe liegt zwischen der Chaussee und. dem 
Bober. Auf den Halden findet man gelblichen Sandstein 
mit kleinen Muschelabdrücken, sehr dünnblättrigen met- 
geligen Schieferthon von bräunlicher Farbe mit vielen 
‚kleinen schwarzen Flecken, welche Pflanzentheile zu seyn 
scheinen. Die Kohlenstückchen, welche man noch. findet, 
_ aähern sich wohl am meisten der Pechkohle, haben ein 
. sehr dichtes Gefüge, starken u sind aber sehr zef- 
klüftet. **) 

Einige Stücke haben ganz die Form von Pflanzen- 
theilen. Man kennt drei Flötze, welche auch.am Bober 
. zu Tage ausgeben. Das oberste, von 24 Zoll Mächtig- 
keit, ist. erst durch Bohrversuche im westlichen Fort 


\ 





) Gegenwärtig unter dem Namen Georg Wilhelm von dem Gra- 
fen Lippe, dem Besitzer von Neuland, wieder aufgenommen. 


**) Nach Herren Lütke und Ludwig komnit auf diesem, Flötz 
Schiefer-, Pech- und Kennelkohle vor ; letztere hat geringen 
Fettglanz, bräunlich schwarze Farbe und ist seln milde. Nach 
diesen äusseren Kennzeichen dürfte dieselbe wohl sehr wesent- 
lich von der Englischen Kennelkohle abweichen, welche sich 
durch ihre Festigkeit, die sie zur —— geschickt macht, 
immer auszeichnet. 
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streichen gefunden worden. . Das zweite ist 6 Zoll mäch- 
tig, liegt etwa 25-26 Fuss über dem unteren, 13 —16 
Zoll mächtigen Flötze, workuf der Bergbau getrieben 
worden ist. Das Hangende und Liegende der Flötze be. 
sieht aus-Letten (wahrscheinlich dem dünnblättrigen Schie- 
ferthon). Das Fallen ist in hor. 12. mit 5—15 Grad 
gegen Norden. Das obere Flötz wendet sich jm west- 
dichen Felde gegen Norden mit östlichem Einfallen. Diese 
Grobe ist im Jahre 1813 auflässig geworden, nachdem 
im Kriege die Schächte und Tage-Gebäude zerstört wor- 
den waren; der Betrieb hatte im Jahre 1804 begonnen. 
Die zweite Steinkohlengrube dieser Gegend ist der 
Nene Trost bei Ottendorf; dieselbe liegt westlich der 
Chaussee und ist von 1805 — 1807 betrieben worden. 
Man kennt hier ebenfalls 3 Flötze; das oberste 18 Zoll 


mächtig, Zwischenmittel 23 Fuss; das zweite 10 Zoll 


mächtig, Zwischenmittel 6 Fuss; das dritte 10 Zoll. 
Das Fallen der Schichten wird zu 7 Grad angegeben. 
Oestlich von Ottendorf sind noch Versuche bei Neuen 
angestellt worden, mit denen man auch Kohlenflötze ge- 
funden hat. Das Einfallen wird zu 6 Grad gegen Nord 
in hor. 2, angegeben. Mit einem Versuchsschachte von 
* Fuss Tiefe hat man 4 schmale Flötze von 4, 8, 2 
wd 4 Zoll Mächtigkeit unter Sandstein in Letten liegend 
gefunden. Mit einem anderen 70 Fuss tiefen, unter klüf- 
{gem Sandstein, ebenfalls 4 Flötze von 3, 5, 4 und 3 Zoll 
Mächtigkeit. Ä | 

Es sollen auch noch Versuche bei Giessmannsdorf, 
V Stunde südwestlich von Ottendorf, gemacht worden | 
*, wo sich bessere Flötze und eine günstigere Lage 
zum Bergbau finden soll. :Nach der Lage der Punkte 
ind dem Streichen zu urtheilen, so dürften kaum die 
Flötze von Ottendorf und Wenig-Rackwitz dieselben seyn, 
“ondern die ersteren sich im Hangenden der letzteren 
beſinden. 
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Auf dem rechten Bober - Ufer — Spuren dieser 
Kohlenbildung beim Neuenvorwerke zu Kroischwitz und 
bei Hollstein vorhanden seyn. Letztere werden. für .die 
Fortsetzung der Wenig-Rackwitzer Flötze angesehen; 
man soll, hier 4 Zoll Kohle unter 4} Fuss Schieferthon 
mit Kohlennieren gefunden haben. 

Im‘ Hangenden \der Wenig- Rackwitzer Kohlenflötze 
findet sich an dem Bergabhange nach Wenig - Walditz 
brauner Thoneisenstein, der, nach der Gestalt der Bruclh- 
‚ stücke zu urtheilen, schmale Lagen bildet. 

Mit dem Quadersandsteinzuge des Haynwaldes. an 
der Strasse von Löwenberg nach Goldberg zusammen- 
'hängend, ist das Vorkommen von grauem und gelblich 
: sandigem Kalkmergel zwischen Neu-Wiese und Pilgranp 
dorf südlich der Chaussee. 

Die Schichten sind dünn, gefleckt und enthalten auch 
eine recht charakteristische Versteinerung der Kreide, 
Inoceramus Cuvieri. Dieselben fallen gegen Norden ein. 
Die Gegend, wo dieses Gestein vorkommt, ist sehon ziem- 
lich eben und verflächt sich sehr allmälig nach dem 
Thale von Pilgramsdorf hin. Es ist nirgends von ande 
ren Schichten bedeckt und scheint wohl die oberste Lage 
des. Quadersandsteins auszumachen. _ Käme dasselbe in 
grösserer Verbreitung vor, .so würde es davon als Pläner- 
‚kalkstein. oder Kreidemergel getrennt werden müssen. 

Weiter gegen Ost ist achen das unregelmässige Fal- 
Jen des Quadersandsteins in Hermannsdorf beschrieben 
worden. Die Auflagerung desselben auf dem Thonschie- 
fer am rechten Katzbach-Ufer unterhalb Hermannsdorf 
jst zwar nicht ganz unmittelbar zu beobachten, weil auf 
der Gränze beider Gesteine eine kleine Schlucht einge- 
rissen ist; indessen ist der Raum, wo kein anstehendes 
Gebirge sich zeigt, nur unbedeutend. Die Gränze beider 
Gesteine fällt viel steiler ein, als die deutlichen Schich- 
ten des Quadersandsteins, welche sich in geringer Ent- 


i 


4 


141 


fernung von diesem Punkte noch bedeutend flacher legen, 
bei den wellenförmigen, Biegungen der- Schichten ist das 
Fallen zwar nicht ganz genau zu beobachten, doch scheint 
es überhaupt in hor. 6-7. gegen Westen mit schwacher 
Neigung zu seyn. 

Auf dem gegen Südost ansteigenden Plateau des 
Quadersandsteins liegen Steinbrüche bei Seiffenau und 
Wolfisdorf; die letzteren am Fusse des basaltischen Zie- 
genberges auf der östlichen Seite der Strasse nach :Con- 
radswalle. Der Sandstein ist gelblich, von mittlerem 
Korne; die Schichten fallen in hor. 8—10. mit schwa- 
cher.Neigung gegen Nordwesten; die Bänke sind sehr 
mächtiz, An den Abhängen des Goldberger und Praus- 
nitzet Waldberges steht grobes Conglomerat an, welches 
‚bisweilen ein sehr eisenschüssiges Bindemittel hat und 
Alsdann in einzelnen Massen eine grosse Festigkeit er- 
Teich. Auch feinere Sandsteine. finden sich, worin strei- 
Tenweise das Bindemittel brauner Thoneisenstein ist; ea 
kommen auch Eisensteine :wie bei Wenig-Rackwitz vor. 
..% ‚Die Verbreitung des Sandes und Gerölles in dieser 
Gegend ist, soweit sie für das Vorkommen des Flötz-Ge- 
birges von Interesse seyn kann, schon oben angegeben. 
‚Diese Massen sind indessen noch besonders merkwürdig; 
‚wel sie die Lagerstätten einschliessen, worauf vor meh» 
‚tt Jahrhunderten ein bedeutender Goldbergbau betrie- 
NR worden ist. 

“Ueber dieselben habe ich jedoch bereits meine Be- 
eh in einem besonderen Aufsatze «über dag 
Vorkommen des Goldes in Niederschlesien» im 2ten Bande 
Ätes Archivs S. 209-233. bekannt gemacht und kann 
daher dieser Gegenstand hier übergangen werden. 
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VI. Lagerungs-Verhältnisse des Flötzgebirges 
in der Gegend von Löwenberg, Bunzlau und 


Bei der Beschreibnng der Flötzgebirgs- Arten habe 
ich mich gleich, der Kürze wegen, derjenigen Benennun- 
gen bedient, welche ich glaubte ihnen beilegen zu müssen. 

Die Gründe dafür sind folgende: | 

In der betrachteten Gegend kommen zwei rothe Sand- 
steinbildungen vor, welche ein Kalksteinlager einschliessen 
und von einem anderen überlagert werden. 

Die untere rothe Sandsteinbildung liegt unmittelbar 
äuf Porphyr, Mandelstein und Thonschiefer, abweichend 
auf letzterem auf, ist grösstentheils conglomeratartig und 
enthält Quarz, Hornstein, Schiefer und selten Porphjt 
geschiebe in einem dunkelrothen, eisenschüssigen und 
thonigen Bindemittel; die obersten Schichten sind biswei- 
len weiss und enthalten verkohlte Holzstücke. 5 

' Das Kalksteinlager hat bei einer geringen —*8 
keit ein sehr beständiges Aushalten, enthält mannigfache 
Abänderungen von Kalkstein, Dolomit und gelbliche Mer- 
gelschiefer, die an vielen und entfernten Punkten einen 
bedeutenden Kupfergehalt haben; es kommen darin die 
Producta aculeata, eine im Zechstein bei Gera, Pösmeck 
und’ Gr. Kamsdorf häufige Versteinerung, und mehre un: 
dere aber nur undeutliche Muschelversteinerungen- vor 
An einem Punkte wird dieser Kalkstein durch eine nicht 
unbeträchtliche Gypsmasse ersetzt. 

Die obere rothe Sandsteinbildung besteht aus fein- 
körnigen, lagerhaften und bisweilen plattenförmigen Schich- 
ten, die von heller rother Farbe, oder weiss gestreift und 
gefleckt sind, rothe und grüne Thongallen enthalten. 

Dieselbe wird von cinem Kalkstein bedeckt, welcher 
grösstentheils dicht und von grauer Farbe ist und mit 
dünnen Thonlagen wechselt. 
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Die tiefsten Lagen desselben haben wellenförmige 
Schichtungsflächen. In demselben kommen Avicula socia- 
ls, Mytilus eduliformis, Plagiostoma striatum, Enecrinus 
Iäiformis und Saurier Knochen vor, welche überall wo 
‚de vorkommen, charakteristisch für ‚den Muschelkalk- 
stein sind. 


Hiernach können diese 4 gleichförmig über einander 
Negenden Gebirgsarten für nichts underes angesprochen. 
werden, als für 

I) Rothliegendes, 

2) Zechstein (älterer Flötzkalkstein) mit Eyps, 

bunten Sandstein, 

9) Muschelkalkstein. | — 


‚ Die fünfte der hier vorkommenden Flötzgebirgs-Ar- 
te, der Quadersandstein, liegt theils abweichend aur 
Tionschiefer, theils auf buntem Sandstein, theils auf Mu. 
shelkalkstein auf, zeigt zwar dasselbe Hauptstreichen wie 
{ne letzteren Gebirgsarten, aber in der Regel ein viel 
fäyicheres Einfallen. 


Es ist daher keinesweges leicht zu ermitteln, inwie- 
len die Auflagerung desselben auf dem bunten Sandstein 
oder dem Muschelkalkstein, den Namen einer gleich- 
\migen oder einer ungleichförmigen Lagerung 
'eüent. So viel scheint wenigstens richtig zu seyn, dass 
ie Quadersandstein über die oben angegebene vom 
Zchstein sürd- und ostwärts, vom Muschelkalkstein nord- . 
“la begränzte Mulde an keinem Punkte übergreifend 
litergeht, sondern, so wie es bei einer gleichförmigen 
Laperung der Fall seyn müsste, sich streng an deren 
Rinder bindet und als neuestes Glied darin nur die Mul- 
nmitte einnimmt. Das schwächere Fallen seiner Schich- 
en entscheidet:noch nicht allein für die Ungleichförmig* 
kit der. Lagerung, denn die entsprechenden Theile der 
"eren Schichten sind der Beobachtung entzogen und 


sie’ kölinen daher eben sowohl damit übereinstimmen, ala 
BE Falles davon abweichen. 


- Dieser Sandstein ist derselbe welcher in der Graf- 
* Glatz, in Sachsen und Böhmen so weit verbreitet 
ist:’-sowohl nach seiner eryktognostischen Beschaffenheit, 
als nach seinen Versteinerungen. Derselbe ist für ident 
mit, der unmittelbar unter der Kreide liegenden Sand- 
und , Sandsteinbildung, dem Green Sand der Engländer, 
zu halten. MHiernach fehlt also eine grosse Reihe von 
Flötzgebirgs- Arten zwischen dem Muschelkalkstein und 
diesem Quadersandstein , nämlich: 

Keuper und die ganze Jura- oder —— 
welche in anderen Gegenden eine so überaus grosse Mäch- 
tigkeit und ‚Entwickelung erreichen. 


Im Allgemeinen ist schon weiter oben — 
dieses Flötzgebirge eine Mulde bildet, welche sich 
gegen Südosten ‚aushebt oder geschlossen ist und gegen 
Nordwesten hin sich öffnet. Aus den einzelnen Beobach- 
tungen ergiebt sich, wie genau das Einfallen der Schich- 
ten an jedem Punkte hiermit übereinstimmt. 


| * Das nordwestliche Muldenstück, zwischen dem Queiss, 
dem Bober bei Siebeneichen und Gr. Hartmannsdorf, hat 
die einfachsten Verhältnisse. 


Auf der Südseite kann man eine ununterbrochene 
Fortsetzung des Zechsteins und Rothliegenden von Logau 
bis Siebeneichen annehmen, welche, von Kunzendorf an 
bis zum Queiss und über denselben hinaus (Flohrsdorf) 
an einzelnen Stellen mit Sand und Gerölle bedeckt sind. 

Auf der Nordseite kommen zwar der Muschelkalkstein 
und bunte Sandstein nur an den beiden Endpunkten zi 
Wehrau und Gr. Hartmannsdorf vor, aber ein Zusammen- 
hang beider unter der Bedeckung von Sand, ist bei dem 
regelmässigen Fortstreichen beinahe mehr als wahr- 


‚scheinlich. 
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Das Hauptstreichen auf der Südseite ist von Logau 
his Seiffersdorf hor, 8, von Seiffersdorf bis Siebeneichen 
hor, 9%, Das Hauptstreichen auf der Nordseite ist von 
Wehrau bis über Wartlıa hinaus hor. 93, so dass also auf 
dem ’grössten Theil der Erstreckung dieser Mulde beide 
Dlügel parallel sind und dieselbe eine sich gleichbleibende 
Breite behält. 

Da. der Zechstein zwischen Gas und Seiffersdorf 
übrigens nirgends zu Tage ausgeht, so lässt sich auch 
über die scheinbare Verbreitung der Mulde durch ein 
abweichendes Streichen des Südflügels nichts Bestimmte- 
tes sagen. 

Rechtwinkelig auf das Hauptstreichen hor, 9}. ge- 
messen, beträgt die Muldenbreite von Wehrau nach Lo- 
gau, von der Gränze des Muschelkalksteins und bunten 
Sandsteins auf der Nordseite bis zur Gränze des Zech- 
Weins und Rothliegenden auf der Südseite . 2} Meilen. 
won Wartha nach Siebeneichen, auf eine 

gun ähnliche Weise gemessen . x: «2% «< 
DieBreito des Quadersandsteins zwischen 

Neuland und Bunzlau, oder Löwenberg und 

Wartha, beträgt nicht völlig . © oo... 2 « 

Die streichende Erstreckung der End- j 
Junkie des Zechsteins von Logau bis Sieben- 
henjbeträgt reichlich - » 2 2 2. 3 «€ 
des Muschelkalksteins von Wehrau bis 
* Hartmannsdorf..... « 4 «€ 
Das Fallen der Schichten des Rothliegenden und 
Zechsteins auf der südlichen Seite der Mulde ist zwar 
ürchschnittlich zu ‚25 Grad gegen Nordosten am Aus- 
gehenden anzunehmen, aber an einer Stelle bei Giess- 
Mannsdorf und Seiffersdorf ist dasselbe nicht allein völlig 
figer, sondern sogar bis 65 Grad widersinnig gegen Süd- 
Westen. Auf der Nordseite der Mulde fällt der Muschel- 
kilkstein bei Wehrau mit 30 Grad, bei Wartha mit durch- 

Äasten und v. Dechen Archiv XI. Bd, H. 1. 10 
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schnittlich 25 Grad gegen Südwesten, bei Gros-Harl 
mannsdorf mit durchschnittlich 20 Grad mehr nach We- 
steh hin. 
| Zwischen Nenlind und Siebeneichen, — War 
tha ünd Hartmannsdorf, ist das Fallen beider Mulden- 
flügel nicht über 25 Grad‘ am Ausgehendeh, an‘ * 
Punkten nur 15 und selbst 10 Grad. 
Der Quadertsandstein, welcher "das Mittel — 
kusfllt, fällt nur nrit 10 bis 5 Grad ’auf‘beiden Flügel 
gegeh. einander ein; "zu Ottendorf und Neuen, welches 
über‘ 14 Meile vbn dem: südlichen‘ Rande‘ entfernt, so 
nahe in-der Mitte der breiten Ausdehnung der Mulde 
liegt, bettägt dis Fallen: nodh '6--7 Grad gegen Nordot, 
Eine einzige Austiahme von ‘dieser Regel kommt "bei We 
rau vor, wo der Quädersandkteft' ebeiifalls än der steile 
Schichtenstellung des Müse ‚hefkälksteins Ireit nimmt 
“Unmittelbar über die Querlinie von Siebeneichen am 
Wartha ‘gegen Süädösten hinaus verändert 'sich die @estalt 
und Ausdehnung der ‘Mnlde währscheinliäh- sehr bedeit 
tend. Die Verhältnisse sind aber durch’ die ‘grossen Mur- 
sen von Sand und Gerön-Land sehr ——— DZ 
sich gleichzeitig einfinden.‘ Auf der Nordseite wir | 
Mulde durch das Hervortreten des Muschelkalksteins bis 
zur Windmühle von Gr. Hartmännsdorf, des Zechetein 
am Schlosse Gröditzberg, des Thonschiefers nördlich a 
Hermannsdorf, immer mehr und ‘mehr eingeengt. 
Das durchschnittliche 'Strejchen der Schichten & 
Gr. Hartmannsdorf lässt sich zu hor.‘11, bei Gröditz 
hor. 1. annehmen, welches sehr guf zu der Veren 
der Mulde und zu dem Vorkommen des Thon 
im Thate der schnellen Deichsel bei Leisersdorf' past: 
Auf der Südseite der Mulde wird die Zusammemie 
hung derselben durch das Hervortreten des bunten’Sant 
steins bei Petersdorf bezeichnet. Dieser Punkt liegt ve! 
dem bunten Sandstein bei Gr. Hartmannsdorf höchsten 
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l} Meilen entfernt. Dieser Zusammenziehung würde 
auch das. Verkommen des Rothliegenden in dem Thale 
von Langen - Neudorf oberhalb Zobten entsprechen, wenn 
siches mit völliger Bestimmtheit nachzuweisen wäre. 

‚ Von dem Zechstein ‚bei Siebeneichen liegt derjenige 
Punkt, wo derselbe am Rothebach bei Probsthayn nach 
einer Unterbrechung ‘ven 14 Meilen zuerst wieder auf- 
will, hor. 74. gegen Osten, wodurch die Schliessung der 
Mulde nach dieser Weltgegend schon auf das bestimm- 
ist angedeutet wird, 

Auf dem: Nordflügel beträgt die Entfernung des bun- 
ten Sandsteins bei Gr. Hartmannsdorf von dem anstehen- 
den. Ihonschiefer hei Leisersdorf etwa 1} Meile. Das 
sich in Südost, schliessende Muldenstück des Flötzgebir- 
ges eratreckt sich. vom Rothebach bis zum Prausnitzer 
lach auf, etwa 13 Meilen Länge. | 

si Auf der Nordseite ist die Mulde theils durch Thon- - 
säiefer.. begränzt ‚.theils ist der Muldenrand mit aufge- 
Wwenmtem ‚Gebirge bedeckt. Nur auf einem Punkt 
kmmt.auf der Nordseite Flötzkalkstein hervor, von dem 
&nie bei der vorhergehenden Darstellung bereits näher 
üfegeben ist, noch zweifelhaft bleibt, ob er beiden Kalk- 
“iibildungen oder nur einer und welcher derselben an- 

“Der Zechstein auf dem südlichen Flügel von dem 
Rıhhebach bis zur Conradswalder Windmühle hat ein 
Iinjtstreichen von hor. 8}; das durchschnittliche Fallen 
\un-höchstens zu 7 Grad angenommen werden. | 
“Die Ausbreitung des Rothliegenden am Ausgehenden 
"Osten hin ist zu bemerken, indem die letzte Spur 
deselben unterhalb der Conradswalder Kirche als Weisg- 
legendes verschwindet, an gleieher Stelle mit dem Por- 
tiyr und dem Maudelstein. Die Längenerstreckung des 
Silflügels beiträgt von dem Rothebach bis zur Wind- - 
Whle von Conradswaldau 14 Meilen,..die Breiten - Aus- 
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‘+ dehnung der Mulde von der -sfidlichen Anflagerung des 


Zechsteins auf dem Rothliegenden an bis zu dem nürd- 


_ ichen Hervortreten des 'Thonschiefers bei Hermannsdorf 


etwas Weniges über 4 Meilen. 

- Der Zug des Zechsteins, welcher in Osten die Aus- 
dehhung der Mulde begränzt, erstreckt sich von der Con- 
radswälder Windmühle bis an den :bedeckenden Sand und 
Gerölle mit einem Hauptstreichen von hor, 2. und einem 
üurchschnittlichen Einfallen von 7 Grad gegen Westen 
auf eine Länge von $ Meilen. Auf diesem Flügel: ist 
über Tage kein Rothliegendes sichtbar, dagegen scheinen 
wohl Spuren davon unter dem Zechstein in mehren Stein- 
brüchen vorzukommen, welches Vorkommen jedoch nur 
wenig aufgeschlossen: ist, 

» Der ‘bunte Sandstein ist in dem ganzen Östlichen 
Muldenstücke bedeutend mächtiger, als in- dem westlichen. 
Der Zechstein und das Rothliegende kommen auf. dem 
südlichen Muldenflügel, auf den beiden Abdachungen' des 
Thonschiefers gegen Westen vom Prausnitzer Bache und 
am Gröditzberge vor; dagegen ist kein Zechstein . mit 
südlichem Einfallen auf. dem Nordflügel bekannt; mutl- 
maasslich könnte derselbe unter dem bunten Sändstein 
von 'Wehrat' vorkommen, aber sehr hoch mit Sand: be 
deckt; zweifelhaft dagegen würde sein Auftreten inicdei 
Gegend’ von Nischwitz und Gr. Hartmannsdorf m des 
a beobachteten Specialsattels bleiben. uud. © 

Dagegen fehlt der Muschelkalkstein gänzlich: auf des 
südlichen Klügel der Mulde, wo derselbe, wenn er: vor 
%ariden seyn sollte, vom Quadersandstein bedeckt sey! 


müsste. Dies dürfte eben so wahrscheinlich seyn, al 


‘dass er sich nach der Teufe hin, vom Ausgehenden de 


-Nordflügels an, gänzlich auskeilen sollte. 


Die Höhen, zu welchen sich das Ausgehende de 
älteren Flötzgebirges erhebt, sind in den verschiedene 


"Theilen der- Mulde, welche eine Längenerstreckung vo 
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Logau 'bis zur Conradswalder Windmühle von 6} Meilen | 
hat, sehr verschieden, wie sich aus folgenden Angaben 
ergieht: 

über dem Meeres- 
| spiegel 

der Zechstetn bei Logau am rechten | 
 Reeiss-Ufer . . . . « «200 Par. Fuss. 

der Zechstein beim Oberhofe von | 

Giessmannsdorf . « x a 700 « « 
der Gyps beim Schlosse zu Neuland 816 « « 
der Zechstein und das Rethliegende 

zwischen. Kunzendorf und dem 

Kalksteinbruche . -. x 2 2.890 « « 

Rıthliegendes zwischen Siebeneichen 

und Ober-Mois . . . sr «x —< 
der Zechstein ist hier nicht viel niedriger; 
Rothliegendes zwischen Neukirch und 

Poln. Hundor? . x. 2. 80 « «€ 
der: Zechstein ist wenig: niedriger; 
Zechstein. bei den alten. Pingen über: . 

dem unteren Ende van. Con. 

radwalde . © 2 on... 19 « «< 
Zechstein bei der Conradswalder Wind-. 

mühle in dex Muldenspitze . . 1221 « «& 

Es geht hieraus mit der grössten, Bestimmtheit her- 
, dass das Ausgehende des Zechsteins won Nordwesten 
Sgen Südosten fortdauernd und ohne Unterbrechung an- 
deizt und in der Muldenwendung die grüsste Höhe er; 
kicht. 

Ein gleiches Resultat ergiebt sich aus den Höhen, 
vche das Ausgehende des Muschelkalksteins auf‘ dem 
\rdlügel der Mulde an verschiedenen Punkten erlangt. 
Bunter Sandstein zwischen Prausnitz 

und Hasel auf dem östlichen Mul- 
denflügel auf den Schächten . 1088 Par, Fuss. 

Gerhstein beim Schlosse Gröditzberg 83% «x. « 





J | 150 Ä 
Muschelkalkstein bei Gr. Hartmannsdorf 750 Par. Fuss, 
Muschelkalkstein bei Nischwitz. . . 64 « x 
Bei Wartha erreicht derselbe ungefähr ° 


| dieselbe Höhe. j 
Muschelkalkstein bei Wehrau . , - 600 « <« 


Die Teufe, welche die verschiedenen Gebirgsarten in 
der Mitte der Mulde erreichen, lässt sich nicht mit Ge- 
wissheit, kaum mit einiger Wahrscheinlichkeit ermitteln. 


Das Fallen der Schichten an den Muldenrändern ge- | 
gen einander ist bedeutend stärker, als es sich mehr nach | 
der Mitte hin im Quadersandstein zeigt; es ist an ver- 
schiedenen Stellen sehr beträchtlich und würde daher, | 
wenn es so weiter fortsetzen sollte, auf sehr beträcht- 
liche Teüfe führen. Dieser letztere Fall ist aber nicht 
wahrscheinlich. 


Die Mächtigkeit. des Zechsteins, bunten Sandstein 
und Muschelkalksteins am Ausgehenden ist nicht sehr 
bedeutend; unmittelbare Messungen könnten nur nach 
bestimmten Versuchen zur Ermittelung der Auflagerungs- 
flächen an einigen Punkten gemacht werden, | 


Nach Schätzungen beträgt die Mächtigkeit des Zech- 

- steins am Ausgehenden nicht über 100 Fuss; 

des bunten Sandsteins nicht über 200 Fuss; 

des Muschelkalksteins nicht über 150 Fuss. 

Nach der Muldenmitte hin können diese Gebirgs- 
arten wohl eine grössere Mächtigkeit besitzen. 


Die Mächtigkeit des Quadersandsteins lässt sich nach 
folgenden Angaben ungefähr überschlagen: 
Mächtigkeit der südlichen Kette nördlich von 
Neuland am Harteberge wenigstens . . 210 Fuss 
die untere Gränze des Qua- 
dersandsteins . « .» . 786 Fuss Sechöhe 
die Spitze den Harteherges 997 4 « 
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Die Mächtigkeit der nördlichen Kette bei We- 
nig-Rackwitz wenigstens . . 2... 240 Fuss 
der Boberspiegel bei Neuen 6230 Fuss Seehöhe)‘ 
- ‚(die Höhe des Sandsteins bei 

Wenig-Rackwitz . . „. 862 « € 

Hiernach beträgt die Mächtigkeit des Quadersand- 
‚seine unter dem Boberspiegel bei Neuen 450 Fuss und 
Int der Fläche bei Neuen kann solche füglieh zu 550 
Fin angenommen werden. 

Hiernach würde also die Scheidung des Zeehsteing 
ind Rothliegenden unter der Fläche bei Neuen, oder in 
der Muldenmitte, etwa 1200 Fuss, oder unter dem Mee- 
'Tesipfegel 500 Fuss liegen. 
biese Teufe dürfte sich auf eine ziemliche Längen- 

kung in dem westlichen Muldenstücke gleieh blei- 
ben und nur nach Nordwesten in dem Querschnitt am 

eiss noch vergrössern, wo sie leicht bi# auf 1300 Fuss 
ter dem Queissspiegel und 300 Fuss unter dem Mee- 
tesspiegel anwachsen mögte. 
Indem äöstliehen Mutdenstücke ist das Niedersetzen 
viel geringer, weit die Muldenflügel näher an einander 
liegen und am Ausgehenden auch ein geringeres Einfal- 
len und eine relativ höhere Lage haben. Die Scheidung 
des Zechsteins und Rothliesgenden Hegt daher in dem - 
Querschnitt an dem Katzbach etwa 800 Fuss unter dem 
Spiegel dieses Flusses bei Hermannsdorf uud 140 Fuss 
Unter dem Meeresspiegel; die Mächtigkeit des älteren 
Flötzgebirges dürfte hier gegen 500 Fuss hetragen. 
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Zusammenstellung 


der von dem Bergrath Herrn. Wahrendorf im 
Riesengebirge und dessen nördlichen Abhange 
barometrisch gemessenen Höhenpunkte. 


In dem IVten Bande dieses Archivs S. 434. findet 
sich eine Zusammenstellung gemessener Höhenpunkte im 
 Riesengebirge, Eulengebirge und im Mährisch- Schlesi- 
‚ schen Gebirge von den Herren Zobel und v, Carnall, 
welche nach der Verbreitung der Gebirgsarten und nach 
der Vertheilung der Gebirgszüge, Kämme und Rücken 
zweckmässig geordnet, eine klare Uebersicht der orogra- 
phischen und hydrographischen Verhältnisse dieser @% 
- genden gewährt. *) | | 

Dieselbe dehnt sich nicht über den nördlichen Abfall 
des Riesengebirges vom hohen Kamme herab his in die 
Gegenden von Lauban, Bunzlau, Liegnitz und Jauer aus, 
wenigstens finden sich nur wenige Angaben aus diesen 
Gegenden in dieser Zusammenstellung, 

Der im Jahre 1831 verstorbene Königl, Bergratl 
Wahrendorf hat in dem Zeitraum von 1810 — 1817 
gerade in diesen Gegenden eine grosse Menge von Hö- 
henpunkten barometrisch bestimmt; ein grosser Theil der 
dazu erforderlichen correspondirenden Gegenbeohachtun- 
gen ist in. Kupferberg von dem Herrn Markscheider 
Bocksch angestellt worden. Diese Höhenmessungen 
schliessen sich ergänzend der von den Herren Zobel 
und v. Carnall gelieferten Zusammenstellung an, und 


*) Bereits in dem Archiv für Bergbau und Hüttenkunde B. XVIll, 

.8. 283. sind die vorzüglichsten Höhenpunkte Oberschlesiens 
gegen den Oderspiegel beim Einfluss der Neisse und über der 
Meeresfläche, durch barometrische Beobachtung bestimmt, YvoR 
Herrn v. Carnall bekannt gemacht worden. 
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» wird daher auch Entschuldigung verdienen, dass die 
u derselben bereits. von Wahrendorf angegebenen H3- 
ıen. nochmals hier’ angeführt ‘worden sind. Es schien 
lies um 'so‘nothwendiger, als die Original-Notizen von 
Wahrendorf benutzt werden konnten und sich daraus 
manche nicht unbedeutende Abweichungen gegen die frü- 
ieren Angaben herausstellten. 

- Einige von dem‘ Verfasser des ———— Auf 
satzes-üher die geognostische Beschaffenheit des nörd- 
lichen Abhahges' des Riesengebirges im Jahre 1829 ge- 
messenen ünd ‘nach correspondirenden Beobachtungen in 
Berlin, nach den Wiemannschen Tafeln herechneten Hö- 

e sind mit den Wahrendorfschen Messungen 
Zunmengestellt worden. 

Die Angahen sind unter ähnliche Rubriken gebracht 
wie die Herren Zobel und v. Carnall in ihrer 
enstellung beobachtet haben, theils um die Ver- 

geichung mit derselben zu erleichtern, tlieils um wo 
möglich ine ähnliche leichte Uebersicht über die Höhen- 
Verhältuisse jener Gegenden zu gewähren. | 

Die Angaben der in den Thälern gemessenen Punkte 
slnd fheils in den betreffenden Rubriken angeführt, theils 
besonders um das Gefälle der Flüsse und Bäche über- 
gehen zu können, noehmals zusammengestellt worden. 

Die Angaben des Bergrath Wahrendorf sind von 
ihm selbst nach der Metliode von Benzenberg herechnet. 


. Granit 


&) Der Hauptkamm des Riesengebirges, 


dserniese am niederen Stege © » 2 0 28639 
- Isor am nordwestlichen Fusse des Kenligen i 
Büchberges , . 2.» ee AO 

Mimmelfluss bei Neuewelt —— Harrachsdorf, 
“etliches Ende des Böhm, Kammes . . . . 2188 


1a 

‚Neue Schlesische. Bande, westlich vom, Reifträger, ' 
Reifträger, Anfang des Knieholzes . » 1... s » 
= ,.& ; westliche Kuppe neben den Reifträger- 

ı . Beinen 00 ee 

« östliche und höchste Spitze .. . . 4 
Grosse, Sturmhaube © 2 2 20 een. Bi 
Elbquelle, höchste, westlich von der Gr, Sturm-. 
EINER URS 
Mädelstein . .. - - « ; i 3 
Petersbaude, südöstlich vom Mädelstein ZW ib 


- diesem :und der Kl, Sturmhaube. . . ....,08 


— Schneegrube va Bond a 8 
| Mittel 4 





⁊ « in derselben, unterhalb des Basalts 3 

Schwefelkiesgrube Friedrich zu. Schreiberhau, Rö- 
‚schensoble 2 22 000 ne — 
Zacken, Einfluss des Böhm. Fuhrtfiusses in den- 
selben, an der Brücke; Wasserspiegel , . . . 1M 
Am Quarzgang beim Seifen . x x 2 2 =... 2a 
Zacken beim Vitriolwerk zu Schreiberhau . . „IM 

Schreiberhau, Wasserspiegel beim Kretscham | 

.. Mittel aus 3 Messungen 1% 





Kynast üher Hermsdorf, Gipfel . » 2 u 2... 200) 
Kleine Sturmhaube, Gipfel . . . nn . M, 
⁊ « westlicher Fuss „ ... . . 3M 
< « östlicher Fuss ..... Mi 


Koppenplan, Ehene zwischen der Schneekoppe, de 

Hampels und Weissen Wiesenbaude . . . . #9 

Weisse Wiesenbaude, :am Anfange des Weissen Wie- 
southalse südlich vom Koppenplan — 
“Mittel aus 4 Messungen 4M 
‚Bl. Teich, Rand am Einfluss der Lomnitzquelle ,„ 
<< Abfluss ‚des Wassers — 

| | | Mittel, aus 2 Messun gen Kill 
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I. Teich, Abfluss au der Westseite. F 


. . Mittel aus 2 —— 3898 
t -Rand an, der: Westseite 

— ‚. Mittel aus 2 Messungen 4402 
Schingelsbaude 444 I 8 Tr —4 — 


Mittel 3363 
bicknberg, Wirthshaue © oo m ea ee « 2868 
Krumhübel, alter Bleibergbau, am Dorfhach + 2078 
« Mühle, Unterwasserspiegel . . . . 1607 
Steinseifen, Dorfbach beim Gerichtskretscham, Was- 
serpiegel . . oe 0000. , 169 
Schützenberg bei Steinseifen ” ee 2405 


b) Der Hirschberger Kessel. 


Der Boberspiegel bei Bober-Röhrsdorf . . .» . 98 
(wahrscheinlich viel zu tief.) 
Das Boberufer zwischen Bober-Röhrsdorf und Neue 
Mittel aus 2 Beobachtungen 1262 
Der ‚Boberspiegel an der Nepomuk-Brücke bei 
berg ‚nach einer älteren Messung 1023 
Der Zacken an der Brücke bei Hirschberg, wenig 
oberhalb des Einflusses in den Bober, Dechen. 1086 
ehberg, Garten der Posthalterei | 
nach 7 Messungen 1098 
h "Ring oder Schildauer Kretscam . . 1188 
< Ring vor dem Weissen Rosse. Dechen. 1076 
8 bei Hirschberg in den Anlagen vor’ dem: 
Wirthshause. Dechen. . . . .. .. 1162 
Werabrunn, Gasthof zum Schwarzen Adler .... 11 
“usdorf unterm Kynast, Brauerei und herrschaft- : 
liches Gebinde 2 2 2 ern een. MR 
“ nördliche Fuss des Kynast auf dem Wege zwi- 
schen Hermsdorf und Giersdorf . . ..... 1881 
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Seydorf, Niedermühle beim Kretscham, "Bachspieget ' 
unterhalb des Mühlgrabens . - « » - 

Buchwald, Allee zwischen dem Wohn- und Brau- 

hause . . . een 

€. _Gerichtskretscham et 

Schmiedeberg, kathol. Pfarrhof | 

Mittel aus 7 Beobachtungen 

«< kathol. Kirche „. 2. 0.“ 

Buschvorwerk zwischen Schmiedeberg u. Steinseifen 

Mittel aus 2 Beobachtungen | 

_ Boherspiegel am Fusse des — bei Bo- 

berstein . «x « « 

€ bei der Krebsmühle zu Rohrlach 

« beim Einfluss des Unterwassers der 

Nieder (Papier) Mühle zu Janowitz || 

« beim Wehr der Bergmühle zu Kup- 

ferberg . . 2... a 

Dieses Gefälle von 43 Fuss ist auf 4 Mühlen verihe 

die Nieder- eder Papiermühle zu 0% 

die Mittelmühle Janowitz ° 

die Hammermühle gehörig, 

die Bergmühle, zu Kupferberg gehörig. '! 

Boberspiegel an der Brücke beim herrsehaftlichen * 

Hofe iu Janewitz naeh 3 Beobachtungen . 

Ä Dechen } 

Maywallauı, Brauerei, an der Strasse ven Hirsch- ' 

berg nach Bolkenhayn . « x oc. 


©) Der. Landeshuter Kamm, der den Hirschberger B# 

gegen Südost schliesst, so weit derselbe aus Granit be 

Friesensteine zwischen Hohenwaldau und Schmie- 
deberg, höchster Punkt, die — ist 40 
Fuss unter demselben gemacht . . . gi 
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Dieselben liegen über ‚der. kathel. Kirche «u Schmie- 
deberg: 1521 Fuss. 


— (Oehsenkopf oder Ochsenheibel) 


südwestliche Kuppe 9358 


2720 

nördliche Kuppe . 2725 

Kuppe : zwischen dem Oehsenberge und dem Schar- 2 

lachberge a 0 era er DO 

Sandberg bei Kupferberg . . 2.02 0. . 1898 
Falkenberg, nordöstlicher, bei Rohrlach und Fisch- 


hach, etwa 100 F. unter der Spitze . . . . [1080 


südwestlicher, etwa 40 F. unter der Spitze „ . 1058 
bie Höhe des nordöstlichen Falkenberga über dem 
Boberspiegel an dessen Fusse ergiebt sich _ 

zu 833 "Fuss durch’ direkte Berechnung; 

zu 826 Fuss durch Vergleichung - bei — 
I berechneten Höhen. 


U. Gneus,— — hut 


‘) Ah dem nördlichen Abhatige ’ des Riesengebirges bis 
in die Gegend von @reifenberg. 
Tnfelfichte, Gipfek: u... ameiid los 0 v0.4nB007 
Tafelstein, Gränze von Schlesien, Sachsen und 
Böhmen, . 2 = ers ER 
Tafelfichte, Jägerhütte an deren Nordseite . . . 27 2 
Meflfersdorf, 15 F. über der Sohle des herrschaft- 
‘lichen Hauses i a u. ei Brise 
Echrerahech ‚ westlich von; Flinsberg, Kretseham,  - - 
U F.über dem Bachspiegel - x » © 2... 1624 
Flinsberg, Brunnen ern. IRB 
Friedeberg, Ring . . » . . 1145 
«, an. der Queissbrücke 2 Fuss äber — — 
Wasserspiegel er u er Be er Er u 


* 
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Greifenberg, deriRing .'. 1 . „ueenii g de 1008 
Dechen 1064 
Giehren, Garten des Gerichtskrötscham; 11 Beobach- 
- tungen, über dem Ringe, in Hirschberg 808 F. 1441 
| Kesselberg bei Giehren, 24—30 F. unter der Spitze 2209 
«e“ « ° < der südliche Gipfel . . 2239 
Bliesberg zwisthen Gieliren und Querbach . .% nn 
Querbach, ‘der Mittel= und Neue Schacht der Ko- 
" Baltgtube Anna Maria’ 2... er a R- 10 
Die"Gegent” von” Giehren und Querbach besteht‘ aus 
N Glinimerschiefer, 95, . | ..19 ‚dass 
Kalserewaldau,, Lohmähle | beim a Gerichtskretseham, 
u, Fuss. über dem. Wasser * Be pe 
Biberstein bei — 100 ‚Fuss unter der ai 


Spitze des Felsens u. EEE TE 
‚a 03 u — ix 


un 


—EDE— d is) a. a asia wand Bi“ Ds 
Glimmerschlsfer. Hornblendschiefer, Thon- 
schiefer und Grauwacke, 


b) Auf der sd: "und Westseite ads Granits· Ues Riesen 
eid gebirges von; der, Schneekoppe, big in ‚die, Gegend ı. 


‚yrie.ıvom Kupferberg,, . .: 
| —* 
——— — Glimmerschiefer-;..2 3 
‚nr: ‚teol.la8 Nut en "Mittel 0 


Hober-Ursprung, etwa 600 Schritt von den’ obet- " | 
“sten Häusern am Boher bei Schatalar, an einem 


vomelen Grömsteintehen > » + > » 2197 fi 
a eväng. Kirche IH" . über dem Dorf“ 
Wasser.” ° ° ° + Mittel aus 2 Beobachtungen 1684 
Bober zu ‘Ober-Blasdorf unter der‘ Brücke, 9 F. 

über dem Wasser , . » 3 . 1697 
Landeshut, Kihfluss’ des Ziedene” in’den Bober . 1818 


vr mmesropiegel. 
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Nieder«Wernersdorf, Boberspiegel,. am Fntee de 
Hihterberges, Grauwacke ........ .. 12583 
Rudelstadt, Boberspiegel'-.an: der Brücke, bei da , | 
evangelischen Kirche _ .:. 2:2 3 2.0. ...1238 

Nei 3 früheren. ‚Messungen ‚wurde dieser . Punkt 
im Mittel nur zu 1226 Fuss bestimmt, welcie  _; 
'‘Aügabe .aber ‚mit der über die Höhe des Weh- 
res der Kupfeerberger Bergmühle ‚nicht überein»... ' > 
linnt. . Kine. andere Messung ergiebt . . „. 1260 
Rudelstädt .arıe der Westseite ‚der m... + 
‘bei der katholischen Kirche. . Ä 
u” Diittel and: Mebsnngen 1299 
Pan seischen Arnsberg. und Ditiersbach, unweit... 
Scmiedeberg. . . . a ren (BR 
Kallsteinbruch bei dem. ——— Eass 2325 
GAI F. über dem ‘kath; Pfatrhofe in Schmiedeberg. 
Rellinsglück Grube bei: Arnsberg: ‚atif ‚dem Fehr- 
wege, neben. ‚dem: Schüarfschachtes's „1. „u » ..:2098 
Haälbach, AltöıHalde der GiubeErohe Erwartung ; ‚2381 
%*. ‚die Sohle der Kirche. ., su.2% u ..1820 
Nitder-Hagelbach, Unterwasser der Mühle. '.i.4 (10668 
Iaelbacher Kanim nach. dem: Häselbadher Kireit, 
berge, 50 F. unter dem höchsten Punkte . Try 
aebacher Kamm unweit ' Hohenwaldau, südliel,.. ; 
dt Strasse von Landeshut nach Schmiedeberg : aus 
eijhywerg zwischen ‚deni Spita- üni. Bätberge, ‘+: 
bei Neu-Weisbach . . . . 5 hr ae 3 2105 
(ruwacken-Conglomerat zwischen diegem ‚Porphyr- 
berge And Neu-Weisbach, ‚50—60 F. ‚unter dem 
höchsten Punkte . . - . 1616 
Schweinlich, Wasserspiegel,, de von’ " Pfafföndorf 
nach Nieder-Blasdorf fliesst, unfern des vorher- 
sehenden Punktes . . 2. 2 ln. 337 
Nthzecher Berg, Gipfel . 2. 4 22.7 wie L4678 
z Te Hängebank des. Versuchschachten 2425 


Pr s 


Rothzecher alter Kalksteinbruch, 6 F. über dem 


‘ ii. - Rande or. .-.. Pe ee 60— 


« neuer Kalksteinbruch u ——— — 
"€. - Obere Stolln. beim. Kalkofen, Wasser- 


» seige 6 F. über dem Bachspiegel . . 


is westlich vom Schreibendorfer Was- 
ser, Grünsteinschiefer . . » . oo. 

Auf dem: Hahn (Galgenberg)- bei Sehreibendor, 

‘srauwaoker.-Conglomerat „u co. 0. . 


Reussendörf, Hängebank des ‚Schachtes der Kies- ? 


grube Gustav . oo come ee.“ 
Plöhe 4 Stunde südlich von Reussendorf, Grau- 
wacken-Conglomerat . » 2 2 2 0 ee.“ 
Hageberg, westlich. von Reussendorf . . . . « 
Schsrlachberg bei Rohnau und Reussendorf . » 
3% - - Kuppe desselben bei Rohnau? .. 


Neuglücker Schwefelhütte u. Pochwerk bei Rohnau : 


‚Hoöffnunggrube, oberste Strasse, bei Rohnau _.- . 


Öberes -Pochwerk ‚bei: Schönbach, —— — 
Niederes Pochwerk 0 Rt ie a 7 
Burgberg bei- Landeshut BR LT a m. 


Hinterberg bei Nieder-Wernersdorf, Gipfel . .. « 


Niöderlähne, westliche Spitze desi-Hinterberges + 


| Kupferberg; Bergamtshaus.'(1566,98) ara nve 
Ölfätes Stockwerk Decken ie 2.0. 


Ri: 


He Tibnechläfen 
(Grüner Schiefer v. Raumer zum Theil.) 


auf der Nordseite des Riesengebirges. 


| a) Von Lauban bis Bolkenhayn. 


Lauben am Queiss, nn vor dem Weis- .. 
u sen Ross. . :Dechen : . 4 — — — — — . 


Karstensehacht' auf der an Felix :bei Kuperberg 20 





1 
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Höchster Punkt a Weges —— \ Görrleifen 
und Greifenberg. Dechen . . . x x ee. 
Kalte Vorwerk bei Schmottseifen . » - » 


Schmottseifen östlich der Kirche, Anfang des Roth- 


Eu Ge u N 
alter Bergbau, westlich des Dorfes, Röschensohle 
Baberspiegel an der Brücke bei Kleppelsdorf u. Lähn. 
Mittel aus 3 ee 
Galganberg bei Läbn . . . . . . . 
‚Lähnhans am Fusse der Schlossruine, Ister Absatz 
der Treppe . 2. 2... a Er 
Kalleberg bei Bober-Röhrsdorf re 
Kalklıger auf dem Kahlenberge, höchstes Ausgehende 
Glärtergrube zu Berbisdorf 6 F. unter der Halde 
Capellenberg an der Strasse zwischen Berbisdorf 
und Schönau, am Wirthshause. Dechen — 
bapellenberg höchster Punkt . . 

Höhe des Gebirges zwischen Cominorwaläen 2er 
'Rauffungen . . .. . . ... 
Hohe Koliche (Kullge) (bei Jobnsdorf, — 
Hohen-Liebenthal und Ludwigsdorf..... 

Kitzelberg bei Kauffungen, körniger Kalkstein. 
Gipfel nach 2 Messungen 
fach der Höhe über dem Katzbach beim blauen 
Arch von 960 F, ergiebt sich 2097 F. 
Katzbach an dem blauen Hirsch in Kauffungen 
«€ am Stege bei dem oberen Ende von Alt- 


Schönau. Dechen . 6 . ® 
Eisenberg bei Altenberg, Koppe — uralten 
Bergbau » .. . ® . J 


Bergmannstroster — Tage- nnd Förderschacht 


bei Altenberg . . x“ “ne. 


niederer Tageschacht 


Ä —E Höhe des Kammes zwischen Ober- 


' Weifersdorf ünd Janowitz. Dechen. . . . -» 
Karsten und y. Dechen Archiv XI. Bd, H. 1, 11 


102 4 


Katzbachquelle ‚oberhalb ‚Ketschdorf am, Nenmann- 
— einem Felsen. van Grünsteinschieferr. 
Mittel aus: 2 Messungen. 19% 

Höchste, Katzbachquelle am Fusse des. Felsens. 
. . . Mittel aus 2, Messungen ‚AU 
Spitze des. Neumannsteins, höchster. (?) Punkt. des 
Bleiberges, , Mittel aus 2.Messungen All 
Ueber der —— neben den Röhrigsber- 
. gen unter dem Kamme des. Bleiberges (Stand-- 
punkt zur Aufnahme einer Ansicht des Riesen- if 
gebirges) . 2.2.2.0. >», E34 
Dorotheer Mittelstolln .am Bleiberge EP) | 
Höhe des Bleiberges über dem- Dernilner Stolln, :M 

Uechitriz-Stolln am Bleiberge: ,. au. eitse nette 
Stein-Knneendorf, östlich von Rudelstadt re 
Kuhberg bei Kunzendorf, 10 F, unter,.dem: Gipfel M 
Einsiedel, ‚Mühle am — Fusse des Kregel;. = 
Wasserspiegel! tee. ie DE 
Kregel bei. Rinsiedel, Gipfel . —— — 
Eichberg bei Würgsdorfß on— 
Budecke bei Würgsdornf.. hen ei 
Bolkenhayn, Bing. Mittel aus 2 Messungen ‘. 

Wütbende Neisse am Fusse des. Schlossberges bei 

.. Bolkenhayn, Wasserspiegel . . zn... DM 
‚Burghof des alten Schlosses zu Bolkenhayn. ... .„. 11 





» In der Gegend von; „Goldberg, und an — Geige 
. zande in der Gegend. von. Jauer, BT, 


Höhe zwischen Herimannsdorf und Neudorf am Grö- ° 
"'ditzberge (Donnerberg?) Dechen - . . .* - * \ 
Die Schnelle Deichsel in Leisersdorf oberhalb: des #8 

herrsehaftlichen Hofes. Dechen N 


Goldberg auf- ‚dem Hofe des — zum Pe- 


{ah yad. 
—R likan. Mittel, aus. 3 "Beobachtungen Tas 


EEE AM \ 


468 Ä 
Goldberg, Ring in ‘gleicher Höhe. Dechen 154 
Kätzbach bei- Goldberg, Einfluss des —— 605 
Lindenkretscham bei Goldberg, 20 ‘Beobachtungen © 688 
Katzbach; Wässerspiegel an’ der Brücke zwischen: ' 
Mopin⸗ und Höchlitz ansserhallf ‚den‘/Schiefer-. 1 
gebirges, ' Dechen tun) ob, dal 518 


Bach bei, den errechnen Hofe!in ‚Pravintie. ut 
> ut an >SDechen 667 


Hoheberg ven Wiliniennsdorf;; Dechen! i '.".:. ‚2518 
Cöfradswaldaı, — oberhalb des Schlosses, 
u7 0 "ı:.. Dechen 1009 
Der Fuss des ——— ———— (Rath Berg) 410 
"bi Poischwitzz am 'Gebirgsrande*' iu 884 
Di Tas des basaltischen Hessberg an ider'Ost- 
eite bei Kolbnitz, am Gebirgsrande'. . sr TE 
De russ des basaltischen: Weinberg an: der West- « · 
"cite. bei Peterwitz ausserhalb des Schiefer- 
ige, ee — 
Jauer, goldener Hirsch vor dem Schweidniizer Thore:' 638 
€ Ring vor dem schwarzen Adler. ''Deehen .i: 678 
" (ahsserhalb ‚des Schiefergebirges.) 
auer ne Birken Hiamiman und Gräbelau ‘ 1263 
APR KW 
W RE RoihHegendes, ——— bun- 
àn. ter: Sandstein, Müschelkalk, 


am nördlichen Abhange des Riesengebirges. 


N * der Gegend von Löwenberg und Goldberg. 


i8-Spiegel beim Klitschdorfer‘ Schloss, in der 
| Nähe des Müschelkalksteiıs. Dechen : 591 
“ bei Häugsdorf, 4 Stunde unterhalb ’* 
F —— im zechstein bei‘ Logau. aan 


Mi, 


—* — Dechen653 
he Were — * —* Ani Kunzbn- ulniz 
Rothliegendes: Dechen' 234 umge ggg 


11° 
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Höhe der Strasse von Lauban ‚nach Löwenberg bei °: 


. Stöckicht, Rothliegendes,. Dechen „. . . » 
Höbe des Rothliegenden östlich von Kunzendorf, 

auf der Nordseite der Strasse von Lauban nach 

Löwenberg. Dechen . . .. -» — 


Kleine Höhe südöstlich des Oberhofes in Giess- , | 


mannsdorf, Gerölle in der Nähe des 'Kalksteia- 
: Bruches im;Zechstein. Dechen „. » » 2... 


Ausgehendes des Gypses 'südlich. vom Schlosse u 
Neuland. Dechen , .» » 2 2 00 e.wn nei 


Höhe des. Rothliegenden zwischen Siebeneichen 


und Ober-Mois. , Dechen . » 2 ve. .% 
Waldhänser hei Kunzendorf, Mandelstein . . . 4 
Boberspiegel. bei Dippelsdorf. Dechen . . . . 
Ebene zwischen ‚Dippelsdorf u. dem Lerchenberge ; 


— bei Dippelsdorf, Melaphyr . . -. » 


Dechen I 


| Radmannadorf, das oberste Haus, Gerölle über dem 


 Rothliegenden. Den . » x... cd 


Windmühle bei Ober-Wiesenthal, Mandelstein. 


Dechen w 


Schönau, Ring. Mittel aus 2 Beobachtungen . 
Katzbachspiegel am Niederthore von Schönau, Roth- 


liegendes . oh . 6 ... ar Br Tas 8 


< ‘ am Fusse des Wildenberg. 
Mittel aus 2. Beobachtungen 
Wildenberg, Spitze, säulenförmiger rother Porphyr. 


Mittel aus 2 Beobachtungen '# 


Katzbachspiegel zu Rosenau beim Wirthshause 


Melaphyrberg bei Rosenau, dem Wirthshause ge- ] 


genüber, 9 F. unter der höchsten Spitze 


Kleinerer Melaphyrberg, südlich vom vorbergeben- * 


den, 6 F. unter der Spitze i 
Katzbachspiegel unterhalb der Kirche in Noir 
— Dechn. . » ....- 





* 


165 


üizbachspiegel am‘ Fusse des basaltischen Spitz- 
‚berg bei Neukirch, bunter Saudstein . - » » 
ühe des Rothliegenden zwischen Neukirch und 


‚Polnisch - Hundorf. Dechen . 6 . ‘& ee Bi 


einbruch im -Zechstein bei Neukirch * dem 
linken Katzbach- Ufer, Dechen.... 
Veg zwischen Conradswalde und — 
an dem Abhange des rothen -Porphyts, minde- 
Ostens 100 F. über dem Ausgehenden des Zech- 


u —F ö en 
radawalda, Windmühle, dab —— des 


Beehsteins. Dechen .. ; . « Wr 
den Schächten, Höhe: des — Sandsteins 
"gwischen Hasel und Prausnitz,. Dechen . . . 
Hasler Kalkofen, Bachspiegel. Dechen . . . . 
des Zechsteins beim Schlosse Gröditz. 
P -  Dechen 
| nänsdort. Bach am Niederkretscham, un- 
td Ende des Dorfes, bunter Sandstein. Dechen 
üschölkalkstein :bei Nischwitz. Deshn . . 
wuwelähaus (in der Nähe von Bolkenhayn), Schloss- 
garten, Rathliegendes we re 
menau, Kalksteinbrueh (Zechstein oder dem 
iegenden untergeordnet?) am obern Rande 









h V. Quadersandstein (Grünsand). 


682 


” Kleine Partie zwischen Hirschberg und Lähn. 


I nit, Wasserspiegel am Kretscham . . 
westliche Fuss des Spitzberges, 24. F. über 
‚dem Bachspiegel . . . . 
Haberg ‚ Gipfel (der — wird für Weiss- 
legendes gehalten). 


1082 


1306 


1672 
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b) Grössere Partie zwischen Bunzlau, Löwenberg um 
| "Goldberg. | 


— | 
— bei nermadort ee he eꝛl 
zn an der Milcndetier Brücke bei Bunnlae. J 
Tr ‚’.ı"  Dechen:: 
©.‘ bei Bossen: oberhalb. Bunzlau : et 
bei; Neüen zwischen -Bunzlau und Lö ı 
— Deache oe: 4 wei mtr CUT ν 
Nun⸗lau, Ring —— — nie eh 
Gross-Kräusche: bei-Bunzlau „nich „ehlandım * 
Boberspiegel. an der ‚Brücke vor a ——— IN 
Thore MR EUER nette te DE 
PTR EEE ne her Dechen.ia 
— Ring. . 4 — ee 
€ „vor ; dem: Hôtel du Roi. ‚Dechen. —V 
——— Brauerei am Teiche . . . - | 
u ‚höchster ‚Punkt (über ; — 1 
ot 3 .»'steinbruche. ;: suoW@ ab wi. 
«Sleinbruch, au der steinernen Bank 
| ee‘ nt 7 > siDecheni-M 
Steinkohlengrube Gottes. — (jetzt: Georg :Wil- 
helm) bei :Wenig-Rackwitz, Hängebank des Aten.«i 
::Schachtes mul 20 ne ee 
Harteberg (woran das Simonishaus liegt), hoher 
Rücken des Quadersandsteins nördlich von Neuland 
“ Dechen 
' Höhe bei Höfel auf dem rechten Bober-Ufer ober- _ 
halb Löwenberg. Dechen . . . . 
Kleiner Rücken, ‘südlich von Wartha ‚Krüdostlich: a 
von Bunzlau). Dechen . .» 2. 0 em 9 
Höhe des Quadersandsteins. bei dem grossen Stein- ©." 
bruche von Neu-Wartha. Dechen . „et „zeri® 
Katzbachspiegel an der Brücke —— — 
eberhalb Goldberg. Dechen... 6 
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is des. basaltischen .Geyersberg. bei Neukirch, 
Höhe des Quadersandsteins. Dechen . . . - 
rasse zwischen 'Wolfsdorf und Goldberg, am Fusse 
des ‚basaltischen. W.olfsberg, Höhe des Quader- 


Kandsteins..‘ "Decken . . . - er 
re Waldberg (?). nördlich vom "basaltischen Ä 
| 


arteberg, Höhe des Quadersandsteins, oberhalb 
"Welllorf:: Deehen “ > WE FE “ “ . « . 0 


J 


vr Rasaltberga 


‚da der Gegend von Goldberg und Jauer. 


ie Buchberg ET a a 


tg bei Qurbsch . . x u. 0.0.0“ 
hei ‘Fri leberg am Queis , . » . 


töditzberg bei lem holien Thurme des — 
—*8 er 4 4 


* ‚ir * über — eehstein beim 


 Sehlosse -beträgt . 22.2. 385 F. 


* de Höhe über dem letzten Hause von 


| Größitzberg ra 9 F. 
F „uber der Goldberger Sue — Wah- 
endet . . . 0. 333 FE. 
Ptbitayner Spitzberg, Gipfel .. .. 


die Höhe über dem Geröll-Lande am 


s,, , Fusse'des steilen Kegelberges _. 280 F. 


über der schnellen Deichsel beim Mit- 
telkretsecham von Probsthayn . . 698 F. 
die Höhe 80 F. ımter dem Gipfel 
über den Fuss des — nech Wah- 
rendorf . . . . 488 F. 
Nolfberg, Gipfel bei —R 
Ilöhe über der Strasse zwischen Gold- 
berg und Wolfsdrf . . ! x. 38 FE. 


Pechen 


862 
928 


1376 


1196. 
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Fiensberg, Gipfel bei Goldberg . 


J - 
“ 


Höhe über dem höchsten Punkte ‚der 
Hochfelder (Gerölle und Halden des 


alten Goldbergbaues) . 


: Eichberg (Leipsberg?) Gipfel, zwischen Gelediuntgg Ä 


und ‚Prausnitz. Dechen . 
Höhe über dem Schneebach zwischen 
Goldherg und Praumitz , . - 


Geyersberg bei Neukirch . . . . « 
Höhe über dem Plateau des Quader- 


sandsteins . »- » « 


Höhe über dem Katzbachspiegel am 


Fusse des Spitzberges 


Spitzberg bei Neukirch auf dem linken Katzbachufer 


L vr * 


Höhe über dem benachbarten Katzbach- 


spiegel. . 2... 
Burgberg bei Röchlitz , . 


Höhe über dem Katzbachspiegel 


schen Röchlitz und Kopisch . 


Weinberg bei Peterwitz . 


Höhe über dem östlichen Fuss . 


Hessberg bei Kolbnitz . 


* ® * 


Höhe über dem östlichen Fus . 
Rathberg (Rätzberg) bei Poischwitz 
Höhe über dem Fusse bei Poischwitz 281 F. 


Breiteberg bei Poischwitz . 


. . * 


— eo 


230 FE. 


234 F, 


154 F. 


334 F. 


292 FE. 


167 F. 


.., 


167 F. 
41328 


89 F. 


VI. Gerölle und Sand. 


” 


— 
—* 


1316 
1115 


1149 


Alter Goldbergbau in der Gegend von ai 

| Goldberg und Wahlstadt. | 

Ebene bei Doberau zwischen dem Queiss und Bo- 
ber, westlich von Bunzlau. . 


'Dechen 


668 
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* überidem-Queiss'bei Klitschdorf . .; 427 F. 

üher dem Boberspiegel bei Bunzlau  77TF. 
eche ‚bei Höfel, ‚alte Halden- des: Goldbergbaues 
an dem Kreuzwege;, von. Goldberg nach! Löwen- 
berg und von Bunalau nach Hirschberg. Dechen 


fifener Zeche, alte Halden des Goldhergbaues an 


‘der — von. — nach Löwenberg. 


* Höhe über dem Boberspiegel bei Lö- 

Re: wenberg. . . . +. 0 0 200 F. 
Hayıwald (Hahnwald), ao ER Strasse zwischen 
"Goldberg und Löwenberg neben einer grossen 
iWKiesgrube. Dechn . . . . » 

2 ‚über dem Boberspiegel. bei —— 446 F. 
#*. über. dem Katzbachspiegel 'bei Het- . 

#*  mannsdorf. © 2 x sn... BI FE 
Schnelle Deichselspiegel vom Mittelkreischam in 


"Probsthayn. D echen “ “ [5 “ “ ” — 


Mühe des Geröll-Landes am Fusse des — 


'Probsthayner Spitaberges. Dechen. x « x» 


nsdorf, das höchste Haus, Gerälle u. Sand. 
Dechen 

He des Geröll-Landes am Fusse des Mönchıs- 
berges zwischen Goldberg und Gröditz. Deehen 


neuere Anlage unfern der Ziegelei bei Gold- 


berg, etwas niedriger als die Hochfelder (alter 

‘ @oläbergbau). Dechen . . x» 2 2 an 0. 
Höhe über der Katzbach zwischen 

Rochlitz und Kopisch . . „ . 180 F. 

Die Hochfelder bei Goldberg, etwa 20 F. unter 

dem höchsten. Punkte des Plateaus . . . . . 

Höhe über der Katzbach hei Geldberg 176 F. 

Lieguitz, Ring vor dem schwarzen Adler. Dechen 

Mittel aus 4 Beobachtungen 

Äalzbachspiegel an der Schöpfe auf der Bleiche . 


'Dechen 


897 


1087 ' 


158 


781 


436 
430 
416 


470 | 


Wegweiser von Oyas,ı $:Meile:'von’ Liegnitz in dem! 
flachen Thale der- Weilache,. » Deehen . «.:».° „ 417 
Kloster: Wahlstadt. Deehen .: . „iur. 2. ram 48 
Aue Halden in :dem Birkehbusch ': nördlich von 1“ 
'Straehwitz,! Dechen . lau a ent sea. 00.0702 
Gr. Wandritz, ‚Kirche (anstehender - suis nicht: :'* >@ 
weit entfernt). :Dechen«: soniis le a nt a 756 
Mertschütz,. Kirche (anstehender Thonschiefer nicht 
weit entfernt). !Dechen and meh nd rg! i 549 
Queiss.beiikoreuzdorf . - = u. . „muertuam 49 
<< bei ea Ber ee IR Bu  „biyeungsß 
Einfluss ‚des‘ Queiss>in» den: Beber- . vr ai 
Böber beim Kupferhammer. zu — en 
«  beilChristianstadt . 20. 2 m mern RO 
« Einfluss-ini die: Oder ek Arossen ent — 
Ring u Shen. oo 0000 ee ec Jedletn 380 
« imiChristianstadt .. „wor „Ihymiys ae ; — 
AMébthal, zwischen. Christianstadt Ce Grossen. .266 
Naumburgsam Baber : „u 1... an san ne. 
Hink in Crossen . will uymidatl, 2 egal 
bias ar Naınne ‚wiints slealaünı : oieunenban 
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F re BE ET 
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STE url ai ala ifonoa Yon: a 0b di ran 
uhr ein zmah ibn hi FE a „ir 243 
—M —— „ge Sr sah 8, 3 Bd — Hl: "Tre 
Allgemeine Bemerkungen über die dureh 

hrang des erhitzten "Windes’ her: 


* um r u* 


rachten, Veränderungen „hei den 


wverschiedenen Eisen-Schnielz+ und : 
Be reche Prozessen. 


orılon anterren fe Hb el meer auf als len. 
mi 






4 
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bouonderer Bezuenabme der auf den Schlesischen Kisen- 
hüitenwerken und namentlich in Malapane gemachten 
la. an Betriebs Erfahrungen. ‚bı.>F.r 
u sirt,=eiush) 
DR IE 
LETMErTE 


42 
ir 


Herru Woachlen ...6 »u.:n u’ 





th La. 

hin car”, et aa N —— 

Di. wun „-söohon mehrjährige Anwendung: der erhitzten 
Gehliseluft hat, eine :Menge von Erfahrungen über die 
Nirkung des: erhitzten Windes an die Hand gegeben und 
" gleichem Grade :auch vielfache Verbesserungen ver- 
Wlasst, Welche unter allen Umständen einer Beibehaltung 
oder Einführung werth erachtet: werden dürften. Zu den 
"sleren“ sind „die vortheilhaft veränderten: Betrichs Re: 
"late im Allgemeinen, und zu den letzteren die man- 
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nigfachen Umindesungen in. mechsnischer Hinsicht zu 


rechnen. Beide sollen hier näher erörtert, und ohne in 
die speciellen örtlichen Versuche einzugehen, nhur dieje- 
‚nigen Hauptergebnisse hervorgehoben werden, welche ein 
allgemeines Interesse gewähren, und die durch Erfahrung 
festgestellten Veränderungen gegen ‘den — Betrieb 
mit kaltem Winde in sich fassen. 

Die in der Theorie sowohl, als in ihrem praktischen 
Verfahren entgegengesetzte, oder doch unter. einander 
' wesentlich verschiedenen Prozesse der Roheisen - Darstel- 
lung 'aus den Erzen, oder der Hohofen-Betrieb; die Un- 
schmelzung des Roheisens behufs der Giesserei, ‚ader 
der _Cupolofen-Betrieb, und zuletzt die Verarbeitun des 
Roheisens zu geschmeidigem Eisen, durch die Fri. 
arbeit in Heerden, lassen eine Gränze ziehen, dere#Ab- 
theiluugen ich hier folgen . werde, und woran sich dam 
auch die Bemerkungen über die zur Anwendung gebrach- 
ten mechanischen Vorrichtungen anreihen sallen. 


A Ueher den —— mit erhitzter 
Gebläseluft. 


Bei den Hohöfen fand die erhitzte Luft ihre erste 
Anwendung und ergab — anfänglich die befriedigend- 
sten Resultate. 

Der gesammte — erscheint dabei in stärkerer 
chemischer Reaction, die Schlacken fallen flüssiger und 
bei: weitem ärmer an Eisenoxydul aus, welches :die mehr 
gleichbleibende lichtgrüne ‚reine Verglasung derselben be- 
kunde. Von mechanisch beigemengtem . regulinischem 
Eisen ist selten noch etwas in den Sehlacken zu finden, 
weil die vor den Formen schmelzenden Eisenkügelchen 
durch die das Untergestell erfüllende flüssigere Schlacke 

‚leichter  hindurchdringen und sich ‘mit der Eisenmasse 
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af.dem Boden schneller und leichter vereinigen. Die 
' Formen zeigen eine sehr ‚gesteigerte intensivere Hitze 
' ud lassen mit blossem Auge kaum etwas im Schmelz- 
raum erkennen. Bedient man sich einer Brille mit grü- 
nen Gläsern, so unterscheidet man bei längerer Beobach- 
tung die lebhafteste Verbrennung der Kohlen, so wie die 
reinere Schmelzung und ‚Ausscheidung des Eisens in 
tropfenweise vor die Formen niedergehenden Kügelchen, - 
während die Schmelzmasse vor den Formen in steter 
kocliender Aufwallung sich befindet. Die kupfernen For- 
men, wie sie früher angewendet wurden, verhalten sich, 
selbst bei Anwendung einer Temperatur von weit über 
MW Grad, noch sehr gut, ja die Erfahrung hat gelehrt; 
dass: sie bei einiger Aufmerksamkeit von Seiten der 
Schmelzer sogar viel länger halten als sonst, und man 
hat zu Malapane ein Paar Formen volle 2 Jahre in 
brauchbarem Stande beibehalten können, welches früher 
bei kalter Luft nie der Fall gewesen ist. Der Grund 
hierzu kann wohl auch in der stets höheren, nämlich in 
der weniger abwechselnden Temperatur, worin das Kupfer 
sich befindet, hauptsächlich aber in dem sehr selten vor- 
kommenden Ansetzen von Frischeisen liegen, so wie über- 
haupt das Reinigen der Formen beinahe ganz wegfällt, 
item sie immer hell bleiben, und deshalb auch sehr 
weuig durch den Formhaken zu leiden haben. Die An- 
verdung von Wasserformen, die immer kostbarer sind. 
als die gewöhnlichen Formen, selbst dann, wenn sie von 
Eisen angefertigt werden, hat ausserdem noch. grosse 
Nachtheile, welche eines Theils die Zu- und Abführung, 
des Kühlwassers herheiführen, dann aber auch die beson- 
dere Aufmerksamkeit der Schmelzer in Anspruch neh- 
wen, wodurch, wenigstens bei der Anwendung einer Tem- 
Yealır von über 200 Grad, gewiss mehr Störung und. 
Mühwaltung veranlasst wird, als. dies unter Beibehaltung: 


‚sy 4 a "4 N i wur LTE 


AHA 


aA gewöhnlichen Formen 'der Falliist; wöron man sieh 
beil'jeder ‘örtlichen Aueelfüng‘ — —— überzeugt 
haben wird une nu. Lar ins Ahnen: 

Ein‘ Verbrennen oder — der For mmen 
kann allein nur dureh Unachtsamkeit ‘der Schinelzer'Stätt 
filden, und ist zu-Mälapane nie vorgekömmeh; im’@egeii 
theil' kann ich 'behaupten, dass Belbst" das EUimformen,'' ed 
sey nun eine engere oder weitere Form einzusetzen, def 
‘der alten eine andere'Läge und Richtung zu ertheiten, 
bei Anwendung des erhitzien Winde ingleich selterler 
nöthig wird, als bei kaltem‘ Winde, welches als Bewei# 
| gelten kann, wie wenig die Formen überhaupt agegrif” 
fen oder im Auge erweitert werden. Nicht’ ibereinstim- 
inehd’mit diesen Erfahrungen bei den Holzkohlen- Hoh-’ 
öfen ind die'bei ’den'KoaksiHöhöfen, und zwär stellte 
sich bei diesen schon bei einer Tetiperatur des Wind&& 
von einigen 140: Grad häufiger Formbrand ein, velchen 
man dem in der Beschickung befindlichen Bleigehalt der 
Etze zuschreibt, indem sich Bleioxyd-Silikate bilden sol- 
len, welche bei dem tiefer. liegenden intensit@ren Schmelz. 
ptinkt das über den Formen befindliche Gestellmaterial’ 
sehr angreifen und dadurch die Formen zu ‘ — ent· 
blössen. 

Die Arbeit im Gestell zeigt sich stets auffallend’ 
leicht, weil die Schlacke nicht nur flüssiger ist, sonder‘ 
die starke Hitze‘ vor den Formen auch dem Eisen ein’ 
stärkere Hitze ertheilt, wobei’ Versetzungen’ sehr selten’ 
: oder gar nicht vorkommen; selbst dann nicht — wenig“ 
etens bei Hotzkohlen-Oefen — wenn auch eih übergaaref 
Gang des Ofens eintritt: Undan uweswi a aule 

Das Ausarbeiten von ——* Konlen kommt’ 
ebenfalls in einem uuffallend verminderten’ GCpade vor, it‘ 
Beweis, dass die Kohle, 'welie'bhhedie®ihren 'deh’ Str 
lässtgen''öfe’dehr' Wermiörteh Eraktz geriagorer men 


vorhanden ist, vor den Formen gänzlich verzehrt wird, 
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'und- daher; ihren vollen. ng ne. #nen Verbrenmunge- 
‚ prüzess leistet. ;, 
si Kine, Beschickung. wis, die. hiesige: (Matspanes) vom 
' mulmigen, sehr kieselthonreichen, kaum 2%: Procent hak- 
figen. Bräuneisenerzen mit 4 dem Gewicht nach gatürten 
Sphärosideriten von 38 bis 40 Prodent Gehalt,. erfordert& 
beiskaltem Winde 4. Körb oder 214 Cubikfuss ‚Kohlen 
tür dieGicht, welche einen Erzsatz von 3%: Otr; trüg; bei 
Anwendung von heissem Winde verminiderte man vorerst 
diekohlengicht bis auf 4 Korb oder 16 Cubikfuss, konnte 
dagegen, ‘ohne Störung des Ofenganges und ohne: der 
Güte des Eisens zu schaden, den Erzsatz dennoch bie _ 
af4 und selbst-41 Ctr. steigern, woraus also eine reine 
ersparüng von etwa 25 Procent hervorgeht. 
.ı Dieselbe. Beschickung erforderte bei kaltem Winde: 
eihen Zuschlag von 25 Procent Flusskalk, während: man 
bi. heissem Winde nicht einmal 14 Procent Do 
fülglich an 11 Procent ersparte. 

Bei den Koak-Hohöfen ‚stehen diese Vortheile — 
sen um Vieles zurück. Der Gichtenwechsel ist in. der 
Woche um 47—-50 Gichten geringer, der Erzsatz nur bisl 
al Ctr.. auf eine gleiche Kohlengieht erhöht: und das 
wöchentliche Ausbringen nur um ein Geringes vermehrt; 
Rechnet man den Bedarf. an Staubkohlen zur Feuerung: 
des Apparäts, um eine Wind-Temperatur von nur 70 bis; 
W6ral zu erlangen, auf 1 Ctr. Roheisen nur zu 0,5. 
Cubikfuss,. so bleiben von der Koaks-Ersparung, welche: 
al.l-Cir. Roheisen nur etwa I Cubikfuss beträgt, wenig 
mehr als 2 des Werthes der. letzteren .als.:Ersparung- 
übrig, * durchschnittlich etwa 13,7. Procent Brenn-' 
material Ersparuug, ohne Berücksichtigung. der. Staub-> 
kehlen, welche.sum Feuern.. der en in Ansatz zu’ 
beingen.sind.u le 

"s Diege Ersparüngen an ‚Schmelsmhtesigl sind’ zwar ‚ale! 
dr), ‘Hauptvortheil ‚anzuselien ‚- den. . die Auwendung:. (des: 
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heissen Windes gewährt‘ doch machen sie keinesweges 
die alleinigen vortheilhaften Veränderungen aus, welche 
diese neue Betriebsführung beim Bisenvölimahnwusen in 
sich schliessen. 

Die noch sichtbaren — beim Hohofen- 
Betrieb durch Anwendung des erhitzten Windes zeigen 
sich eben so deutlich auf der Gicht. Die Gichtflamme 
ist in ihrer Stärke um ein sehr Bedeutendes vermindert, 
meist von dunkelrother blaugestreifter Farbe und nur 
selten noch mit gelblichweissen Streifen durchschossen; 
der Gichtengang erfolgt ohne Rücken der Gichten ganz 
regelmässig. _Konnte man bei kaltem Winde beim Gich- 
tenwechsel schon im Schachte gewahr werden, dass-.sich 
das Schachtfutter in stark glühender Hitze befand, so ist 
dies bei heisser Luft, selbst beim Niedergehenlassen des 
Ofens bis auf 6 und mehre Fusse, nicht mehr der Fall, 
sondern dieser Theil des Schachtes erscheint völlig 
‚schwarz und bei einer zinkhaltigen Beschickung stark mit 
'Zinkoxyd belegt, so dass eine auffallende Abkühlung: oder 
verringerte Temperatur gegen früher hier unverkenn- 
bar ist. 

Der: völlig entgegengesetzte Fall findet aber in dem 
‚unteren Theil des Ofens bis zur grössten Weite oder bis 
zum Kohlensack des Ofens Statt. Hier ist die Hitze der- 
gestalt erhöht, dass die Ausdehnung des Rauhgemäuers 
dies sichtbar bekundet, und der Ofen an diesen Stellen 
ringsum Sprünge zeigt, welche beim Betriebe mit kaltem 
Winde nie vorhanden waren. Dies alleiu schon beweist, 
wie der ganze Schmelzprozess in einer geringeren senk- 
xechten Höhe des Ofens vor sich geht, und dass die von 
dem Schmelzmaterial zu durchlaufenden Stadien in dem: 
Ofenraum um ein sehr Bedeutendes abgekürzt werden 
und in einer weit intensiveren Hitze rascher. aufeinander 
‚folgen. Wenn gleich diese Erfahrung in der Natur der 
Wirkung des heissen Windes scheu ihre Erklärung. findet, 
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.wird.sie-auch genugsam durch den Zustand des.Ofens 
nach ‚erfolgtem Niederblasen bestätigt, wie dies nuu schon, 
"4 Hüttenreisen zu Malapane dargethan haben. Der Kern-, 
schacht.. bis zur Rast ist beinahe gar nicht angegriffen, 
ud, hat -bei gleichem Material früher selten mehr als 
 Hüttenreisen ausgehalten, während er ‚bei der heissen 
Luft, unter sonst nieht sehr günstigen Verhältnissen, de- 
ren 4 aushielt und dabei noch ‚wohl erhalten zu. nen- 
Die Rast und das Gestell leiden dagegen am meisten, 
ohne dass man sagen könnte mehr als früher, da beide 
in.den letzten 4 zurückgelegten Hüttenreisen beinahe im» 
mer noch. besser sich erhalten hatten, ala früher bei kal- 
Es erscheint daher als ein eben so wesentlicher Vor- 
theil für die Anwendung des erhitzten Windes, dass er 
beim Anblasen keinesweges Nachtheile, wie man anfangs 
an vielen Orten wohl glaubte, für die . Zustellung oder 
überhaupt für die Haltbarkeit; des Zustellungematerials” 
herbeiführt, im Gegentheil, vielmehr durch räscheres Ver- 
glagen und durch Versetzen in .eine höhere Temperatur, 
die Schacht- und Gestell- Wände. besser und ‚länger, er; 
hl Weil sich die Wirkung des heissen Windes auf 
que geringere senkrechte Höhe, des Schachtes, begränzt, 
Wyird dieser auch in kürzerer Zeit in, diejenige ‚Tem- 
Ptalır. versetzt, welche anzunehmen. er. überhaupt im 
Stande, und dieses, giebt zu der ‚wichtigen Erfahrung ‚den 
Sölüssel, dass man, beim Anblagen mit erhitztem Winde 
weit kürzerer, Zeit. zum yollen Erzsatz gelangt, alg dies 
bei kaltem: ‚Winde. je, möglich..gewesen ist, „Daraus ere 
klärt ‚sich ‚ferner ‚die; Grösse ‚der wöchentlichen Produk, 
on, welche in der ersten Woche des Betriebes, gewöhn- 
‚heben ‚so. beträchtlich, ausfällt, ala bei kaltem Winde 
Whl.erst, in, der dritten Woche, Eben so, verhält ea sic 
"A wit der Beschaffenheit des Eisens, he 0 
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Veadchät vorn ersten Ques an, weit den 8 Jahren da nin 
erhitztemm "Winde angeblasen worden ist, zu allei’@uss- 
waren hat anwenden lassen, während bei kalter Luft das 
erste ‚Eisen ⸗ wenn‘ nicht weiss — doch so matt sich 
deigte, däss es öft kaum ats dem Gestell geschöpft wer- 
den ‘konnte oder ganz schaumig war. 
Der Gang des Ofens hat durch Anwendung‘ heisser 
Luft wesefitlich ‘gewonden nd ist bei weitem gleichför- 
miger geworden, Kleinere Unregelmässigkeiten dutch 
schlechtere Kohlen, nasses Erz, oder wohl gar auch 
grobe Nachlüssigkeiten von ’Seiten' der Aufgeber beim 
Setzen der Gichten, gehen weniger bemerkbar und'öhne 
grossen Einfluss auf’ die Beschaffenheit: des erblasehen 
Eisens vorüber, als dies bei kaltem Winde der ‘Fall je- 
wesen. Hierfür spricht die‘ mehrfach hier gernachte Er- 
fahrung bei oft vorkommenden Fällen, wo ein‘ absicht- 
liches stärkes Uebersetzen des Ofens zur Beschaffung‘ von 
weissem Eisen 'angewendet werden musste. nuloc 
Bei Kalten “Winde” konnte‘ man den "beabsichtigten 
Röhgang oft an 2ten, auch an öten Tage noch’ nicht 
erreichen, datın aber trat (der Rohgang in einem so auf 
fallenden Gride ein, dass mah stets ein Ersticken des 
Öfen’ zu befürchten hatte, und war der Zweck erreicht, 
sö"Köfnte man eben so viele Tage wieder leichte, ja’ so- 
gar r inehre keete Gichten setzen, &he man Wen Ofen’ wie- 
der den früfieren guten ‘Gang zu bringen vermoögte, 
* "dass man ‚sölchergestalt beinahe eitie ganze "Woche 
a hindurch ein zu härtes Eisen Bei grossen Materisl- Ver- 
lüst &rhielt)“welches dann erst wieder, durch zu‘ ‚ossen 
Gäargang, schaumig und dick, und zületzt in einer 'gleich- 
Yleib: bendeh’ Güte beschafft "werden konnte. “Ganz anders 
it das ‘Verhalten bei heissem Winde, namehtlich‘ wehn 
an reales jetzt hier ‚der Fl — die Teihperatir, 
üisöiben durch Schliessen der Eisenklappen am Apparät 
'moderiren "Kann. "ER schärfe’ * tritt dann bald mil 
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den versten ‚Gichten ins Gestell ein, und am folgenden 
Tage kann durch das Oeffnen der Klappen die frühere 
Wind- Temperatur hergestellt, auch das Eisen wieder zu 
illen Gusswaaren füglich angewendet werden. Die Ur- 
siche dieses ‚entgegengesetzten Verhaltens erklärt sich 
leicht aus den Wirkungen des heissen Windes. Das bis 
zur Gicht stark erglühte Kernfutter beim Betriebe mit 
kalter Luft lässt die ersten scharf gesetzten Gichten ohne 
Wirkung und zwar so. lange vorüber gehen, als dies auf 
Unkosten der vom Schachte zu absorbiren möglichen 
Hitze geschehen kann; wird der Schacht aber in so ho- 
hem Grade abgekühlt, dass die Vorbereitung der Gichten 
zieht Statt finden konnte, so war dem scharfen Gange 
auchrnicht eher eine Gränze zu setzen, als bis der Schacht 
seine, frühere Temperatur vollständig wieder erlangt hatte, 
welches natürlich nur allein auf Unkosten der leichten 
Giehten und langsam erfolgen konnte. .Bei dem heissen 
Winde ist der von den Gichten zu durchlaufende Raum 
zwar derselbe, aber die Absorbtion der Hitze darf nur 
in einer geringeren Höhe und in einem geringeren Grade 
erfolgen, um den Zweck zu erreichen, und eben so die 
Herstellung des früheren Zustandes, 

Bei dem Betriebe des hiesigen Hohofens sind wegen 
Anwendung des erhitzten Windes keine Veränderungen in 
den Schacht- und Gestell- Dimensionen vorgenommen, 
Maudern bis hierher ganz in der früheren Art beibehal- 
ten, Gleiche Bewandniss hat dies auch :mit der Wind- 
führung, Menge und Pressung des Windes, wobei nur 

e gesteigert gegen. früher erscheint. . Zu 
‚Erfahrungen auf anderen Hüttenwerken haben die 
Anwendung weiterer Düsen, also ‘die Verminderung der 
Rressung desselben bei heissem Winde, zweckentspre- 
&ender befunden und hierauf viel Gewicht gelegt, wes- 
kb man auch hier versuchsweise die sonst gebräuch- 
len beiden 13. Zoll weiten Düsen durch 2 Zoll weite, 
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unter Beibehaltung der früheren, oder derjenigen ’Prei 
sung welche den 135 Zoll weiten Düsen a — 
legte. 

‚Man überzedgt sich indess $ehr ball, ‘dass man da- 
durch den erwarteten Vortheil keinesweges erlangte, in 
dem die Schmelzung lange nitlit so rein erfolgte, und 
das Ausbringeii‘ geringer äusfiel als sonst, weshälb man 
auch keineu Anstand nahm ; ‚die früheren Betrfebs-Erfih- 
rungen zum kerneren Aimalten zunehmen‘, “wobei sich 
auch bald der gute Gang wieder herstellte. Dies scheint 
"allerdings mit den Erfahrungen auf den 'anderen Hütte- 
werken in grossem Widerspruch zu stehen, indess ist der 
‘Widerspruch fur'scheinbar, wenn man’ bedenkt, dass das 
jetzt bei heissem Winde in Anwendüng kommende’ Wind- 
quantum verhältnissmässig dasselbe ist, welches’ ' früher 
bei kalteni Winde und bei Kohlengichten von’ 214 Cubik- 
fuss verbraucht ward, indem man bei erhöhtem Erzsatz 
jetzt nur Gichten von 16 Cubikfuss "Kohlen anwendet, 
“welche den durch die Erhitzung des ‘Windes ‘schrieller 
‘und in grösseren Massen zuxeführten Sauerstoff "zu con- 
sumiren haben, Vergleicht man die ' frühere ‘wid’ die 
jetzige Windmenge, welche dem Ofen durch beide Düseh _ 
zugeführt wird, so ergiebt ‘sich, dass der Ofen’bei kal- 
tem Winde, bei 1} jzölligeh Düsen und beil Pfund Pres- 
sung, etwa 560 Cubikfuss Wind erhielt, während er jetzt, 
bei 4 dem Volumen‘ nach "verminderten Kohlengichten, 
"bei gleicher Düsenweite, aber etwas höherer als 14 Pfund 
"Pressung, bei 180 Grad Erhitzung, eiwa 717 Cubikfüss 
“ erhitzten oder 470: Cubikfuss Wind von atmosphärischer 
Diehtigkeit Zugeführt bekommt, folglich etwa 90 Cubik- 
fuss oder } kalte Luft weniger als früher. - 

Es scheint sich also die Ansicht des Herrn Ber. 
thier zu bestätigen, dass die erhöhte Wirkung des heid- 
sen Windes nicht in der Statt findenden grösseren Aus. 
flussgeschwindigkeit desselben zu suchen sey, und eben 
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se wenig; kann die blosse Temperastur-Erköhung der Luft 
an.sich als Grund des guten Effekts augesehen werden, 
sondern .man 'muss mit Herrn Berthier annehmen, dass, 
die Luft bei einem gewissen Hitzgrad eine grössere Nei- 
gung besitzt, ilıren Sauerstoffgehalt abzugeben, dasa dem- 
wich eine bei weitem vollständigere Enisauerstoffung der 
Luft im ‚Schmelzraume Statt finde. Die erhitzte Luft | 
wird durch diese stärkere Disposition ihres Sauerstofea 
in Schmebzraum fast vellstäudig beraubt, und daher müs- | 
sen äuch jene nachträgliehen Verbrennungen im Schachte 
selbst, beinahe ganz. wegfallen. Der Erfolg besteht dann. 
id.einer verminderten Erzeugung von Kohlensäure im 
sberen Sehachtraum, folglich in eiaem verminderten Ver- 
brauch an Brennmaterial, 
Es ist aber diese einfache Erklärung der chemischen 
Wirkungsart der heisseu Luft wllein noch nicht hinrei- 
chend, sondern es muss auch das Verhältniss, in welchem 
der erhitzte Wind zu dem kalten steht, ebenfalls noch, 
berücksiehtigt werden, welches wohl noch »icht ia dem 
Grads geschehen ist, als es billig seyn sollte. Der Wind» 
weicher dem Ofen zugeführt wird, wird eine, mit der: 
Erhitzung welehe derselbe erleidet, im Verkältniss ste- 
hende: grössere Geschwindigkeit .erlaugen, folglich auch 
ne grössere Pressung bekommen. Ist hei @.Grad Tem-, 
pentur die Pressung } Pfund auf den Quadratzell Düsen,, 
füche, so, beträgt dieselbe bei 150 Grad Erhitzung schop, 
eiwa 1,25 Pfund, und ist folglieh die. Geschwindigkeigi 
der ausströmenden Luft bei 0: Grad und obiger. Pressung- 
eiwa 264 Fuss , so heträgt sie bei 450: Grad, Erbitzung. 
schon: A638 Fuss. - 

Es ist daher das. ansstämende Wiudquantum,, Auf, 
eine Temperatur von 0. Grad reducirt, bei gleichbleiben- 
dem- Gebläsewechsel und unter Beibehaltung gleicher Dü;. 
wn, bei einer Erhitzung des Windes bis auf 150. Grad 
War: ganz dasselbe, als ‚bei, einen. Temperatur vou O Grad, 
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Mein die Geschwindigkeit des erhitzteri Windes ist un- 
gleich grösser als die des kalten, und diese ‚Geschwin- 
digkeit steht mit der erhöhten Pressung des urstored: im 
Verhältniss. 

Es leuchtet hieraus“ ein, dass bei Anwendung von 
weiteren Düsen, aber bei derselben Pressung des heissen 
wie des kalten Windes, in gleichen Zeiträumen mir die 
von der Temperatur abhängigen Quantitäten Luft, auf 
0 Grad Temperatur reducirt, dem Ofen zugeführt wer- 
‘den können, so dass die Weite der Düsen an sich: nichts 
entscheidet. Deshalb kann die hier gemachte Erfahrung 
eines besseren Ofenganges bei der Beibehaltung dersel- 
ben Düsen aber bei einer gesteigerten Pressung und bei 
einer Temperatur des Windes bis auf 140-180 Grad, 
sehr wohl mit den Erfahrungen auf anderen Hüttenwer- 
ken bestehen, welche bei der Anwendung des heisse 
‚ Windes sich mit grösseren ne ber weiterer 
‘Düsen bedienen. 

Die Verminderung der früheren Kohlengichten von 
5 auf 4 Maasstheile (Schwingen) gewährten den zu Ma- . 
lapane sehr wichtigen Vortheil des leichteren Transports 
- und Aufbringens der Kohlen auf die Gicht vermittelst 
des hier vorhandenen Gichtaufzugs. Dieser Vortheil ward 
noch dadurch erlıöht, dass, bei gleichbleibendem Gebläse- 
wechsel und bei gleichbleibenden Düsenöffnungen, von 
den kleineren Kohlengichten bei der Anwendung des 
heissen Windes nicht allein nicht mehr, sondern sogar 
sioch etwas weniger Gichten in 24 Stunden niedergingen, 
als früher bei dem kalten Winde von den grösseren Koh- 
 Jengichten gesetzt werden mussten. Dennoch ward das 
‘ wöchentliche Eisenausbringen, ungeachtet der kleineren 
Kohlengichten und des etwas geringeren Gichtenwechsels, 
nicht vermindert, weil man auf jede. dieser kleineren 
Gichten 4 Ctr. Erz mehr als früher auf die grösseren 
Kohlengichten bei kaltem Winde: setzen konnte. Auf die 


. t 


183 


Anzahlıder Gichten berechnet, gelangten auf: diese Weise 
wöchentlieh 105 Ctr. Erz mehr zur Reductien als früher, 
welche eine verhältnissmässige. Vergrösserung des Aus- 
bringens_ zur Folge gehabt haben. 

Es ist auffallend, wie bei der hiesigen nieht unbe- 
dentend verlängerten Windleitung, welche Verlängerung 
aus dem Regulator bis zur Gicht, durch den Apparat und 
dann wieder hinab bis zur rechten Form, mindestens an 
320 Fuss beträgt, und welche bei der linken Form noch 
grösser ist, weil der erhitzte Wind, örtlicher Verhältnisse 
wegen, von der rechten Form unter dem’ Ofen hindurch 
zur linken Form abgeleitet werden muss, durehaus kein 
'wamehmbarer nachtheiliger Einfluss auf den Gang des 
Geblises bemerkbar, noch weniger. aber dadurch cine 
Vermehrung der Aufschlagewasser — versteht sich ohne 
Erhitzung des Windes, — herbeigeführt worden ist, 

Bei denjenigen Hohöfen, welche Erze verschmelzen 
müssen, die, wie die hiesigen, mit Zink- und Blei-Erzen 
verunreinigt sind, kann der Uebelstand nicht unerwähnt . 
bleiben, welchen der Ansatz des sogenannten Ofenbruchs 
(sinkische Ofenansätze) herbeiführt. Dieser legte sich 
bei kalter Luft nur allein an dem oberen Kernfutter un- 
ter dem Gichtwechsel an, und konnte in dieser Tiefe 
kicht losgeschlagen und aus dem Ofen geschafft werden. 
Bei Anwendung des heissen Windes findet dies Ansetzen 
aber in einer solehen Tiefe Statt, dass man in den me- 
sten Fällen nicht füglich mehr dazu gelangen kann, und 
&s hleibt dann allerdings kein anderer Ausweg übrig, als 
einige Zeit den Betrieb mit kalter Luft herzustellen, wo- 
bei das reducirte Zink sich dann, da nun die Hitze. im 
oberen Schaehte zunimmt, in dieken Dampfwolken zu ver- 
flüchtigen beginnt, wedurch aber der Ofen oft in einen 
techt gefährlichen Zustand versetzt werden. kanu. 

Dieser Uebelstand ist bei Holzkohlep-Oefen weniger, 
Ügegen bei Koak-Hohöfen meist sehr gefährlich. Die 
s 
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grosse Welte der Kohlensäcke bei den Kouks - Oefen;, die 
Strengflüssigkeit und der bedeutende Blei- und Zinkgehalt 
der Erze welche auf den Koaks-Oefen in Oberschlesien 
‚ verschmolzen werden, haben gelehrt, dass sich die Hitze 
im Schachte allmälig in hohem Grade verringert, dass 
der Gichtengang bis auf 15 und 18 in 12 Stunden äb- 
nimmt, dass das Roheisen, bei grosser Gaare und selbst 
bei Graphitausscheidung, stets von feinem ‚dichtem Korn 
wenig haltbar sich zeigt, und dass es beim Fliessen starke 
blelische Dämpfe ausstösst. ’Treten diese Kennzeichen 
der Hitzabnahme des Schachtkörpers in einem hohen 
Grade hervor, so wird zum Blasen mit kalter Luft ge- 
schriiten, um die oberen Theile des Schachtes wieder 
stärker zu erhitzen. Allein auch selbst dieses einzig’ 
übrig bleibende Mittel ist immer ein gefährliches, und 
um so schwieriger in der Beseitigung der dabei sich zel- 
genden Uebelstände, je höher die Temperatur des Win- 
des vorher gewesen ist. Denn ausserdem, dass in dem 
‚ Augenblick, wo das Blasen mit heisser Luft eingestellt 
and der kalte Wind durch die Formen geführt wird, für 
diesen letzteren die zur Schmelzung gelangenden Be- 
 schickungsmassen in den oberen Höhen des Schachtrau- 
mes noch nicht gehörig vorbereitet sind, veranlasst auch 
der Ansatz von bleiischen und zinkischen Ofenbrüchen 
en den Schachtwänden, die sich zuweilen bis an die Rast 
hinab erstrecken mögen, eine sehr schwere Arbeit, welche 
durch die Abkühlung bei dem Verflüchtigen dieser An- 
sätze noch vermehrt wird. Deshalb dampft es aus dem 
Vorheéerde und aus der Gicht so stark, dass Jeder, der 
mit diesen Erscheinungen nicht bekannt ist, zu der Ver: 
müthung veranlasst werden könnte, als ob die ganze Be- 
schickung aus reinem Galmei bestehe. 

Erst nach einigen Wochen giebt sich die durch kal- 
‚ ten Wind bewirkte grössere Hitze im oberen Schachte 
des Ofens durch schnelleren Gichtgang , hitzigeres u 
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 ftöbkörnigeres Eisen etc. zu erkennen, und es kann dann 
' wieder, bei langsamer Steigerung‘ des Erzsatzes, der Be- 
trieb - mit heissem Winde beginnen. Erst dann, als man 
bei den Koak-Hohöfen auf Anwendung einer Wind-Tem- 
peratur von 150 bis 170 Grad Verzicht leistete, und nur 
he mindere von 70---100 Grad anwendete, minderten 
sich diese Zufälle und der Gang blieb gleichförmig gut. 
* Ein’anderer Uebelstand bei Anwendung der heissen 
Luft, welcher nicht unerwähnt- bleiben darf, besteht darin, 
dsis man sehr leicht verleitet wird, einen zu hohen Erz- 
“its zu führen, wovon dann ein höchst unregelmässiger, 
bald gaarer bald roher Gang die Folge ist, welcher in 
Beiichung auf die Beschaffenheit des erblasenen Roh- 
eisen, namentlich für den ——— nicht genug 
berücksichtigt werden kann. 

Gleiche Bewandniss hat es mit einer zu grossen 
Windmenge, entweder durch Anwendung zu: weiter Düsen 
mit geringerer, oder zu enger Düsen mit erhöhter Pres- _ 
sung. Dies ist beim Betriebe mit kalter Luft sehr ge- 
fährlich, wenn gleich leichter zu erkennen. Bei Holz- 
kohlen-Oefen ist die Gefahr für den Gang des Ofens we- 
niger gross, als bei Koak-Oefen. Bei der Anwendung des 
heissen Windes lässt sich das Misverhältniss der Düsen- 
Wnung und der Windpressung weniger leicht als die Ur- 
she des üblen Ofenganges erkennen, indem man durch 
die veränderte, wenn auch auffallend matto Beschaffenheit 
des Roheisens weniger darauf hingeleitet wird. Es stel- 
len sich dann aber alle Erscheinungen eines zu hoch im 
Gestell liegenden Schmelzpunktes ein, welche man meh- 
rentheils dadureh heben zu müssen glaubt, dass man 

- Quantität und Pressung des Windes verstärkt, obgleich 
man’ durch die Wahl dieses Mittels das Uebel noch in 
einem weit höheren Grade herbeiführt. | 
Beim Kippen der Gichten, welches Uebel bei Koak- . 
Hohöfen nicht selten vorkommt, verfliesst, bei Anwen- 
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dung ‚von kaltem: Winde, zu viel-Zeit, ehe die leichteren; 


Erzgichten, welche dem Uebel abhelfen sollen, ins Ge-, 


| 


stell treten, weshalb es nicht immer gelingt, dem Ofen 
auf solche Art schnelle Hülfe zu gewähren, wogegen eine 
Steigerung der Temperatur des Windes eine ausserer- 
dentlich günstige Einwirkung gezeigt hat, indem der. re- 
gelmässige Ofengang dadurch weit schneller, als es frü- 
her bei kaltem ‚Winde möglich. war, wieder hergestellt 
werden konnte. 

.... Bei den Holzkohlen- Hohöfen sowohl als. bei den 
Koak-Hohöfen gewährt die Anwendung des erhitzten Win- 
des deu sehr grossen Vortheil, dass dadurch jeder Roh- 
gang, ja selhst das Einfrieren des Ofens (welches letztere 
Uebel durch Versetzungen, einer zufällig strengflüssigen 
Beschickung und in Folge derselben dureh das Kaltbla- 
sen der sehr ‚schmierigen Schlacke und Bildung von 
Frischeisen vor den Formen entstehen kann, wobei die 
Formen nicht mehr leuchten und alle Hitze nach oben 
hingezogen ist), sehr bald und leicht beseitigt wer- 
den kann. 

Der stark erhitzte Wind zieht mit zunehmender In- 
tensität die Schmelzhitze herab, bewirkt das Erweichen 
und Losschmelzen der Ansätze und erhält das Eisen flüs- 
siger,. bis die zur Abhülfe des Uebels in das Gestell tre- 
tenden Gichten den regelmässigen Gang des Ofens wie- 
der herstellen. 

Bei allen denjenigen Hohöfen, welche ausschliesslieh 
Roheisen für die Giesserei produciren, wie auch hier der 
Fall ist, gehört die Anlage eines Schöpfheerdes zu einem 
wesentlichen Erforderniss, weshalb auch die Einführung 
derselben immer allgemeiner wird. Durch eine melhr- 
jährige Reihe von Versuchen und dabei gemachten Er- 
fahrungen, ist man mit der Einrichtung derselben dem 
‚Ziele jetzt so nahe gerückt, dass wenig mehr zu wün- 
schen übrig, bleibt, indem der Schöpfheerd eine ganze 
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Hüttenrelse hindurch sich. ununterbrochen brauchbar er- 
hält, -Zu: diesem günstigen Erfolg hat jedach: die: Ein- 
führung .des. Betriebes mit ;heisser Luft wohl wesentlich 
mit beigetragen, indem die Reinheit und gleichbleiben- 
dere Beschaffenheit des erblasenen Eisens den Schöpf- 
heerd stets rein von-mattem Eisen hält und die Commu- 
sieationsöffnung mit dem Gestell schr selten verstopft, 

Es. bleibt nun noch eine nähere Betrachtung über 
die Beschaffenheit. des Eisens übrig. Auch dabei hat.sich 
ein sehr. vortheilhafter Einfluss bei der Anwendung des 
heissen Windes, besonders: hei dem zum Giesserei-Betrieb 
bestimmten Roheisen, gezeigt. Das Roheisen erhält näm- 
lich einen ungleich. höheren. Grad von Flüssigkeit, es 
füllt selbst die feinsten Formen aus und hält die Kohle 
s0.iunig gebunden, dass. nur beim anhaltendsten Gaar- 
gange eine: Graphit- Ausscheidung bemerkbar wird. Es 
erstarrt ferner mit vollkommen ebener Oberfläche, lässt 
kur selten Schweissnäthe erkennen und verhält sich in 
der weiteren Bearbeitung, 'als beim Drehen, Bohren, Fei- 
len, nieht nur sehr weich und ganz besonders rein, son- 
dern verbindet dabei äuch einen hohen Grad von Festig- 
keit und Haltbarkeit. | 

Durch die in dem oberen Theil des Sehachtes ge- 
Tügere, aber in dem mittleren Theil des Ofens zur Re- 
dueion des Erzes auf Kosten der Kohlen hinreichende 
Temperatur, mag eine langsamere, aber vollständigere 
Vorbereitung der Erze zur Reduction erreicht werden, 
wid die Reduction, so wie die Verbindung des Eisens 
ut Kohle selbst, nur hei der gerade nöthigen Hitze er+ 
folgen, weshalb weder ein su frühes Erweichen und 
Schmelzen, noeh eine zu reichliche Aufnahme von Koh- 
lenstoff Statt findet, folglich die Beschiekung in der in- 
tencireren Hitze auch ihren Metallgehait beim Schmelzen 
nit-heisser Luft vollständiger abgeben kann und dadureh 
” einer.böheren Production ebenfalls mit beiträgt. 
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VDeas -gäar erbläsene graue Eisen ist Ne hter von Farbe 
und im Bruche von feinereni Korn, dürfte indess eine 
geringere Festigkeit als das ‚bei kaltem Winde -erblasene 
' graue Roheisen' besitzen, indem die krystalliniseh - zacki- 
gen Körpertheilehen des bei heissem Wind® erbilasenen 
gräten Roheisens, nicht so innig wie bei dem mit kalter 
Luft erblasenen sehr grauen Roheisen, auf den Bruch. 
Aächen mit einander verbunden erscheinen 'und : nicht so 
hakenförmig in einander zu ‚greifen. scheinen, worüber 
indess die Erfahrungen auf den. verschiedenen: 'Giesse- 
reien immer noch sehr getheilt sind und den Grundder 
geringeren Festigkeit bald in einer zu hohen,  bald+in 
einer nicht hinreichend ‚genug erlöhten ee ‚zu 
finden vermeinen. 

Bei.allen solchen Gussstücken, — eine gleiche 
Kisenstärke besitzen, hei denen folglich keine. Spannung 
‚vorhanden ist, lässt sich eine Abnahme der Festigkeit 
wohl schwerlich auffinden, wogegen bei :grossen, sehr 
' schweren Gussstücken und bei ungleich vertheilten Eisen- 
stärken allerdings zugegeben werden muss, dass sie durch 
eine vermehrte Spannung einem leichteren ‚Springen aus 
gesetzt sind. Indess hat die Erfahrung auch gelehrt, 
dass von zwei ganz gleichen Gussstüeken, von denen das 
eiue, unter übrigens gleiehen Umständen, d. h. bei einer- 
lei Brennmaterial und aus einer und derselben Beschik- 
kung, aus Roheisen . dargestellt war welohes. bei kaltem 
Winde, und das zweite aus Roheisen welches bei heis 
sem Winde erblasen war, jenes erstere nach dem Erkal; 
ten ganz von selbst und zwar auch. an derselben 'Stelle 
sersprang wie das letztere, so dass der Grund.des: Zer- 
springens mehr in der Construction des Gussstüeks und 
weniger in der Beschaffenheit des Eisens zu suchen seyn 
dürfte. Im Allgemeinen dürfte..die: geringere Festigkeit 
des bei heissem Winde erblasenen. grauen. Roheisens in 
geringerem Grade ‚beiden Holzkahlen --Hohöfen : als; bei 
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den Konk-MHohöfen zutreffen, wouron des Grund wahr 
stheinlich in -;der höheren‘: Temperatur, in::welcher das 
lutere "dargestellt ward, zw: suchen :ist, weil. es sehr 
währscheinlich wird, dass durch. das ‚schnelle Erstarren 
 drkitsigeren : sioheisens das Krystallisationsgefüge des- 
sdben im anderer und: für die Haltbarkeit niche nach- _ 
wine: \wirkender Art modificirt wird. a 

Eine» allgemeine 'Bemerküng möge hier noch ihre 
— : nämlich: die, dass: die‘ verschiedenartigen 
Verätderungenm; welche man anfı den wielen. Hütten, wo 
der heisse’ Wind: nun. ‚bereits angewendet ;worden ‚ist, in 
der Beschaffenheit des dargestellten ‚Raheisens bemerkt 
hat, In’ diem  mannigfältigen: Beschieküngs +Bestandtheilen 
ihren’ Grund finden; denn.«s ist: wohl.keinem Zweifel 


unterworfen, :dass ih dersgesteigerten Temperatur, worin 


def"Schmelzprozdss bei heisser Luſft Statt findet,‘ eine 
ganz andere chemische Verbindung des Eisens mit Kohle, 
noch mehr aber: mit den in ‚dieser höheren Temperatur 
zur Reduction igelangenden Erdmetallen erfolgt ‚worüber 
indess jetzt noch alle genauen chemischen-iAnalysen.:feh- 
den," welche nur allein: dafüber.;befriedigenden, Aufschluss 
Ügebett’können. In dieser-Hinsicht,-bleibt noch ein gros- 
er Wunsch «für: den: graktischep; Hüttenmann. übrig „.des- 
— der Zukunſt vorbehalten bleibht. 

: Es scheint jedoeh, dass dicjenigen ——— 
velens bei 'kalter Luft ein sehlechtes:: Eisen . ‚darstellten, 
‚durch Anwendung des: erhitzten Windes, nicht immer ein 
besseres! Produkt erlangt haben als früher, wogegen auf 
anderen: Hütten, welehe ein ‚brauchbares Eisen beikalter 
Luft erzeugten, das bei-.heisser Luft. dargestelite Roh- 
&sen'keine auffallend Inschtkeiligen Eigenschaften erhielt, 
‚ ‚welche einen Grund abgegeben hätten, vonder. -Anwen-. 
np’ des heissen Windes- wieder abzustehen. Es..ist 
blglich - ein allgemeines: Urtheil. über die Veränderungen 
" der- Beschaffenheit: des .hei ‚heisser: Luft ‚erblagenen 
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Röheisens nöch: sehr schwer äbzugeben. "Oligleich dien 
 Weränderungen, welche das Produkt erleidet, einen un- 
gemein wichtigen! Einfluss: auf die Frage über die Zweck- 
wöässigkeit der Anwendung des erhitzten Windes äussern 
mussten, so'scheint es doch noch einer längeren: Erfah- 
rung‘ zu bedürfen, ehe die Beantwortung derselben .'er- 
folgen kann, obgleich ich hier äusdrücklich ‚bemerke, das 
hier die nun bereits 4jährige. Anwendung des heissen 
Windes nur ein höehst ‚befriedigendes Resultat auch iu 
dieser Beziehung: geliefert hat. Auch kann ich nicht un- 
erwähnt lassen, dass das durch seinen übersetzten Gang 
des Hohofens dargestellte weisse Eisen sich durch seine 
Dünnflüssigkeit und «sehr dichtes ‚Gefüge zum. Hartwal- 
zehgüss in vorzüglichem Grade anwendbar ‚gezeigt. und 
Wälzen’ geliefert hat,. welehe am Schönheit, :Härte-und 
Reinheit der we in. der That nichts zu wünschen 
— laesen. 

MNs folge jetzt: die —— über die des Winde 
zu ertlieilende Höhe der: Temperater und über: die ge- 
maehten Erfahrungen in ‚Betreff ‚der Wirkung eines unter 
60 Grad und eines über: 150. Grad erhitzten. Windes. 
Bei-dem hiesigen Betriebe war ‚dieselbe zuerst heist zwi- 
schen:120 und 140 Grad; "und'nur seit: etwa einem Jahre 
wo der Apparat gesprungen war, säh 'man: sich genöthigt, 
dureh eine Verbindung der: hinter:idem Schachitte auf- und 
dbgeführten Röhrentouren den Betrieb 'bei einigen 50 Grad 
iöch’vield Monate lang Tortzusetzen.. ‚Bei der erstgehann- 
tech Temperatur erhielt man die günstigen. Resultate, die 
ich als Erfolge won der ‘Anwendung der. erhitzten Ge- 
Biäseluft bezeichnet habe, während man bei der Tempe 
ratiir' von 50 Gräd eigentlich gar ;keinen Einfluss auf den 
Gäng "ud auf (die Beschaffenheit des Eisens mehr be- 
‘merken konnte, : Erst bei dem in der neuen. Hüttenreise 
in Anwendung gekommienen neuen Erwärmungs - Apparat 
Ast: men im Stande, eine :wohl bis:800 Grad gesteigerte 
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Teinperetür-des Windes durch Oeffnei beider: Essenklap- 
pen-Im Erhitzungs- Apparat hervorzubringen‘, und dabei 
het’sich ‚gezeigt, dass diese hohe Temperatur :auf die 
Msterial-Erspärung noch einen günstigen Einfluss uussert, 
wogegen das erblasene Roheisen zu den Gusswaaren nicht 
ia dem Maasse anwendbar erscheint, als dies früher der 
Fall wär, Indem es nicht nur mehr schwindet, sondern 
offenbar am Haltbarkeit verloren hat. Eine Temperatur 
de) Windes 'bis 180 und ‘selbst bis 200 Grad lässt bei 
Holiköhlen - Oefen ‘diesen Uebelstand noch nicht warneh- 
wer und man sicht ‚daher hier diese Temperatur auch 
ila das Maximum an, wobei der Betrieb ‘des Ofens mit 
dem'grössten Vortheil Statt findet und allen’ :Anforderen- 
gen an- die Güte des Eisens — am —— ‚ent 
spricht, .‘ I. 

Ob überhaupt die — einer bis zum Schmelz 
pünkt- des Bleies erliöhten Temperatur bei Hohöfen für 
die-Dauer ohne Nachtheil”anwendbar sey, darüber fehlt 
es in Schlesien an zuverlässigen Erfahrungen; doch ‚schei- 
hen die bei den: Koak-Hohöfen ' angestellten ’ Versuche 
hieht-sehr dafür %u sprechen, -auch sind die bisherigen 
wenigen Beobachtüngen .bei den Hölzkohlen-Oefen der 
Anwendung ‘einer so hohen Temperätur nicht günstig. > 

"Sobald es -dürch forfgesetzte Erfährungen endlich . 
eiinal ' ermittelt seyn wird, "bis -zu welchem Grade der 
Temperatur die Erhitzung ‘des Windes am zweckmäsäig- 
sten‘für den Gang des Ofens und -für die Beschaffenheit 
des Roheisens zu steigerh'ist so kann nichts wichtiger 
für den praktischen Hütfenmann seyn, als die Darstellung 
eines inöglichst wohlfeilen, also eines recht einfachen‘ und 
den Anforderungen: vollkommen entspfechenden Wind · 
Brhitäungs-Apparats. Was darüber vührend der Zeit wo 
dene : 'Apparate‘in Schlesien in Anwending  gekonimeh 
nd; an Erfahrungen ‘gesammelt worden * s0ll hier 
\er beleuchtet werden. 
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.: "Die einfachsten Apparate. würden: ohne:,Zweifel..die- 
jenigen. seyn,; welche einen Theil des Ofens auf der.Gicht 
bildend, von den Gichtwänden: unmittelbar erwärmt würs 
den; aber bei der Ausführung ist- man hier auf fast, un- 
' besiegbare, Hindernisse gestossen, welche dieser Art von 
Erwärmungs-Vorrichtung nicht zur Empfehlung ‚gereichen. 
Die ungleiche Ausdehnung der zu einem Ganzen -verbun- 
denen Theile des Apparats gestattet nicht, denselben luft- 
klicht zu erhalten, und eben so :wenig hat man.:dabei die 
Temperatur des Windes in seiner Gewalt, weil dieselbe 
mehr oder, weniger von dem Ofengange selhst abhängig 
ists . Deshalb verliess. man auch diese Construction. und 
wendete eine. vom Ofen durchaus unabhängige Vorrich- 
fpng ‚an, ‚welcher durch die Gichtflamme erhitzt wird, 
Dieser Art von Apparaten hat man sehr mannigfaltige 
Constructionen. ; gegeben, welche sich, füglich‘ in ; zwei 
#Maupt-Abtheilungen bringen lassen,, nämlich in solche: mit. 
‘ horizontalen (sogenaunte Wagserallfinger) und in, seiche 
zit. vertikalen Erwärmungsröhren.. ; : 

-, Beide Arten bilden ‚besondere Oefen. neben ade über 
der.6 Gieht des Hohofens, ‚aus welcher die Gichtfiamme 
mittelst. eines Fuchses dem Apparat. zugeführt und, ‚ans 
diesem wieder durch eine Esse abgeleitet wird, ‚welche 
mit einer Klappe: versehen ist, um: die, Ausströmöffnung 
fir die Flamme nach Belieben‘ mehr, oder weniger, schlies- 
sen. zu können, Im Allgemeinen gewähren beide Apparate 
‚den. grossen; Vortheil, ‚dass ‚die: Erhitzung des Windes, 
„hne besondere Feuerung, ganz-allein durch die Flamme 
und:Hitze aus der Gicht bewerkstelligt, dass die Tempe 
ratur des Windes nach Erfordern gemindert und gestei- 
gert werden. kann, dass der. Apparat, völlig getrennt von 
dem. Ofen,, ein isolirtes Ganze bildet, und. endlich dass 
er.,vollkommen abgeschlossen werden kann,, wenn ‚man 
aus irgend einem Grunde mit kaltem Winde blasen. will. 
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"Die Apparate mit senkrechten oder mit sogenannten 
Hufeisen-Röhren sind :jetzt in Schlesien, mit Berücksich- 
igüng der auf der Creutzburger Hütte gemachten Erfah- 
rungen; ' ziemlich 'allgemein zur Ausführung gebracht, 
Mai setzt den Apparat so weit-zurück, dass er nur 9 Zoll 
über-dem Rand der Gichtöffnung steht, und richtet den 
Fuchs, welcher die Gichtflamme dem Apparat zuführt, 
® ein, dass er mit einer Einsatzplatte ganz geschlossen 
und äusser: Gebrauch gesetzt: werden kann. Ferner sind 
aüf'der hinteren Seite zwei Reinigungsröhren angebracht, 
Wörkus. die den Apparät anfüllende Flugasche oder der 
Gichtsand, welcher den. Zug vermindern könnte, wegge- 
schaft werden kann, auch endlich, um den Zug mehr in 
der.Gewalt zu haben, statt einer, zwei besondere Essen 
angebracht, welche, so wie der Gang des Ofens es erfor- 
deit, zur Vermehrung oder Verminderung der Wind-Tem- 
‚peratur:beliebig geöffnet oder geschlossen werden können. 
Dieser Apparat leistet für manche Fälle sogar noch zu 
viel, indem er. bei ganz geschlossenen Klappen den Wind 
über. 140 Grad .erhitzt und beim völligen Oeffnen bei- 
der Klappen die Temperatur über 300 Grad zu steigern 
—* 

"» Mit Bezug auf meine früheren BERNER erschei- 
nen daher diese Apparate: noch immer zu complicirt und 
zu'gross in ihrer Wirkung, weshalb sie zur Hervorbrin- 
gung einer Wind · Temperatur "von 180-200 Grad eins 
ungleich. einfachere : Einrichtung und zwar in folgender 
Art(men+ vergleiche. die Zeichnung Taf. IV.) scheidet 
könnten... #)., RTL PER 7 

Dem Apparat lässt eich, wie die Zeishnung ergibt 
recht füglich: eine solche Stellung auf der Gicht geben, 
dass die Gichtmündung . völlig frei erscheint,. welches dem 
Vertheik; gewährt,’ dass bei Ooken, die mit einer Gicht- 





) Taf. IV, wird dem folgenden Heft beigefügt werden. 
Karsten und v, Deehen Archiv XL, Bd, H, 1. 13 
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strasse, behufs Führung der Gichtwagen : über den Ofen, 
versehen sind, der Apparat kein Hinderniss: abgieht. Der 
Fuchs, welcher die Gichtflamme zum Apparat führt, be- 
darf keiner grösseren Weite als von 2 Fuss und. nur 
einer Höhe von 15 Zoll; auch kann der Apparat selbst; 
ohne allen .Nachtheil für den Zweck der. Erhitzuig des 
Windes, dadurch bedeutend. verkleinert ‚werden, dass man 
die Zahl der gebogenen stelienden Hufeisenröhren. von 7 


auf 5 und die. senkrechte Höhe derselben von-'6 auf 


3 Fuss vermindert. Ferner scheinen isolirt aufgeführte 
Essen bei diesen Apparaten durchaus überflüssig. Will 
man nicht mehre. Füchse für solche’ isolirte Essen in dem 
Klappengewölbe der Erhitzungs-Vorrichtung anlegen, so 
kann man. eine: kleine Esse mit 12 bis 15: Quadratzoll 
lichter Weite jund mit: einem horizontalen Schieber rer- 


sehen, entweder mitten auf die Kappe. oder an die bin- 


tere Umfassungswand stellen; die gebogenen Röhren’ be- 
dürfen dann auch keiner Aufsätze, um eine Wand durch 
‚das Zusammenstossen der Röhren zu bilden, sondern .die 
erhitzte Luft dehnt sich völlig — in dem inne- 
ren Raum aus. 

Ein solcher vereinfachter Apparat wird zur Erhitzung 
des Windes bis zu einer Temperatur von 200 Grad und 
darüber vollkommen zureichen und gewährt vor den grös- 
seren Apparaten den Vortheil,, dass! er. beträchtlich wohl“ 


Seiler ist, weil er weniger @ussstücke und ‚eiserne Röh- 


ren erfordert, und dass er weniger Raum einnimmt, folg* 
fich auf jeder Gicht Anwendung findet, so dass. dadurch 
die Anlagekosten vermindert und die Anlage — er 
Michtert werden wird. 

Zu ‚einem solchen Apparat, welcher Tat. IV. Fig 1: 
im Horisontal - Durchschnitt und Fig. 2. im'\Längen- 
Durchschnitt dargestellt ist, sind an Gusswaaren: erlor · 
derlich: i 
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‚9 Stück Muffenröhren, von denen die der Gicht des 
| Ofens abgewendete, in der Mitte ihrer Länge mit 
‘einem Muffenansatz versehen ist, welcher mit der 
" kalten Windleitungsröhre vom Gebläse in Verbin- 
— dung steht, sonst aber an beiden Enden geschlos- 
.” sen ist; mit den beiden Enden der zweiten, der 
“ Gicht zunächst liegenden Röhre, sind die Röhren 
in Verbindung gesetzt, welche den heissen Wind 
eu den Formen des Ofens leiten. 
4 Stück Hufeisenröhren, welche die beiden Muffenröh- 
‘ren mit einander in Verbinduug setzen. 
1 Trageplatte für die —— aus der Gicht in 
"den, Apparat. 
"2 Seitenplatten für den Fuche. | 
1 Platte zum Verschliessen der Fuchsöffnung. 
1 Vorrichtung zum Verschliessen der Essenmündung, 
welche entweder aus einem Rahmen und Schieber, 
-" oder aus einer Deckplatte mit einer Klappe be- 
stehen kann. 
8 Stück Ankerplatten. 

Die Zeichnung Fig. 8. stellt den Durchschnitt einer 
kummen, oder Hufeisenröhre, in ihrer Verbindung mit 
den beiden Muffenröhren dar, und zwar nach einem dop- 
Pillen Maassstabe. Die Hufeisenröhre ist an ihrer obe- 
ra Krümmüng mit einer Oeffnung versehen, welche mit- 
telit“ eines einzükittenden Schiebers geschlossen wird. 
Die Oeffnung dient dazd, die Abschliessung eines, oder 
beider Schenkel‘ der Hufeisenröhre, beim Schadhaftwer- 
den derselben, möglich zu machen. In einem solchen 

wird in den 'schadhaft gewordenen Schenkel: &ine 

e, gut pässende Kugel, von oben durch die geöff- 

gete Oeffnung eingebracht und eine trockene Sandfüllung 

über. Eine solche Vorrichtung ist deshalb anzurathen, 

Nil’ sonst der gänze er ———— seyn würde, | 
ge 
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wenn auch nur an einem Schenkel einer Hufeisenröhre 
eine .schadhafte Stelle vorkommen sollte, 

Die Zuleitung des kalten, so wie Abführung des er- 
hitzten Windes: in eisernen ‚Röhren, welche hinter dem 
Keruschacht oder auch selbst im Rauhschacht eingelegt 
werdeu, also die Erhitzung des Windes durch die er- 
hitzten Wände des Ofens bewirken sollen, ist eine gar 
nicht zu empfehlende Vorrichtung, theils weil jede Re- 
paratur oder Dichtung; ganz unmöglich wird, theils weil 
für den Fall, dass der. Apparat aus besonderen Gründen 
ausser Gebrauch gesetzt werden müsste, die Röhren, so- 
bald keine Luft hindurchgeht, durch die Hitze sehr be- 
deutend leiden. Dagegen lassen sieh die Röhren, welehe 
die kalte Luft dem Erhitzungs-Apparat zuführen , so wie 
diejenigen Röhren, welche die erhitzte Luft aus dem Ap- 
parat in die Formen leiten, an dem äusseren Bauh- 
gemäuer. des Hohofens in einen darin anzubringenden 
Schlitz am bequemsten, billigsten und für den Betrieb 
jedenfalls am sichersten einlegen. Es bedarf nur einer 
Umwickelung dieser sonst der freien Luft ausgesetzien 
‚Röhren von magerem Lehm mit Strohseilen, und zum 
‚Ueberfluss einer um ;diesen Lehmbeschlag geführten 
Eisen- oder ine oder auch einer Sand- 
und Asche-Umfüllung, > ah 

‚ Die. Zu-, und Abführungs- Röhren dergestalt zu con- 
— dass der kalte Wind in ‘einer äusseren weiten 
‚Röhre. in- die. Höhe - geführt, und der erhitzte Wind in 
‚einen engeren Röhre wieder abgeleitet wird, welche in- 
merhalb der kalten Windleitnngs-Röhre angebracht, also 
‚von derselben ganz umgeben ist, hat ‚man in Schlesien 
bis jetzt noch nicht. zur, Ausführung gebracht, obgleich 
‚das Verfahren ganz zweckmässig: seyn mag. Für die Ver- 
bindung. der Röhren unter einander ist diejenige; mil 
Muffen jeder anderen Verbindungsart, namentlich, der; mit 
Kränzen und Schrauben, vorzuziehen. 
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Alle Erscheinungen und Erfahrungen beim Hohofen- 
Betriebe mit: heissem Winde dürften wohl dahin führen, 
dass die veränderten KErfalge beim Schmelzprozess auch 
‚ine Veränderung in den bisher als am zweckmässigsten 
@kannten Dimensionen der Schaeht- und Gestell- Räume 
iur Folge haben sollten. Am mehrsten dürfte eine solche 
Veränderung ‘der Dimensionen die Höhe ımd die Weite 
des Hohofens dergestalt betreffen, dass die erstere um 
ein Bedeutendes zu erniedrigen wäre, während die letz- 
tere «einer verhältnissmässig geringeren Verengung be- 
dürfte, - Die Gestell-Dimensionen würden aber noch so 
Iange-beizubehalten seyn, bis weitere Erfahrungen zweek- 
mäsigee Veränderungen dabei ergeben. Wahrseheinlich 
wird. man aber dem Untergestell, weil das bei heissem 
Winde erblasene Eisen länger flüssig bleibt, ohne Gefahr 
die grössere Räumlichkeit, wie die jetzige, zutheilen 
können, eine Abänderung, welche auf allen denjenigen 
Hüften -mit Vortheil in Anwendung zu bringen seyn 
würde, wo man sehr schwere Gussstücke abzugiessen hat, 
ülo auf einmal eine bedeutende Menge Reheisen zur 
Disposition haben muss. 

Es Hisst sich: erwarten, dass durch zweekmässige 
Veränderungen in den Dimensionen des Ofens viele Uebel- 
Winde bei dem Betriebe mit heisser Luft werden geho- 
bet werden und dass vielleicht auch die Güte des Eisens 
dadurch sich erhöht. Was zu Gunsten dieser Ansicht 
spricht, ist der Umstand, dass bei den Holzkohlen-Oefen 
md besonders bei solchen, we sehr niedere Schacht -Bi- 
=eisionen vorhanden waren, die Vortheile hinsiehtlich 
der Material- Ersparungen im Allgemeinen grösser gewe- 
“sind, und dass auch die Güte des Eisens wesentlich 
besser als bei allen Koak-Hohöfen ausgefallen ist, viel- 

i wegen der geringeren Höhe und Weite der 
Shächte, folglich wegen des sehr verminderten Drucke 
ler nicht so hohen Schmelzsäule. | 
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‚B. Ueber den — ———— mit erhitster 
Luft. 


Wo es bloss darauf ankommt. eine hinreichende 
Schmelzhitze zu erzeugen, wie bei dem Umschmeizen 
des Roheisens in den Cupelöfen, da haben sich die Er- 
sparungen an Brennmaterial bei Anwendung des erhitzten 
Windes auch am bedeutendsten gezeigt. 

Es ist besonders merkwürdig und auffallend, wie 
sich der Schmelzpunkt, bei den Cupolöfen eben so wie 
bei den Hohöfen, nahe bei den Formen befindet, dass 
der Schacht, welcher sich früher nach oben ausweitete, 
jetzt nur noch unten vorzugsweise leidet, und dass jetzt, 
bei Anwendung des heissen Windes, in Cupolöfen von 
nur 6 bis 8 Fuss Schachthöhe ein zur Giesserei. voll- 
kommen taugliches Roheisen bei Holzkohlen erblasen 
werden kann, welches bei Anwendung von kaltem Winde 
schwerlich mit Erfolg geluugen seyn würde. 

Aehnliche günstige Resultate liefern aber auch die 
Cupolöfen bei Koaks, und zwar in den früher in Anwen- 
dung gebrachten Schächten von 5 bis 6 Fuss Höhe. Der 
Eisen-Abgang, welcher früher gegen 9 bis. 10 Procent 
betrug, verminderte sich auf 5 Procent, und. die Erspa- 
rung an Brennmaterial erreichte an manchen Orten die 
fast unglaubliche Höhe von 40 bis 50 Procent. 

Die Erfahrung hat den Beweis geliefert, dass das 
beim Hohofen mit heissem Winde erblasene Roheisen 
sich mit grösserem Vortheil im Cupolofen umachmelzen 
lässt, als das bei kalter Luft erblasene. Das solcher- 
gestalt umgeschmolzene Roheisen ist zwar ebenfalls fein- 
körniger im Bruch, aber grau und sehr dieht, höchst sel- 
ten an den Kanten halbirt, Dies Eisen ist im Allgemei- 
nen eben so haltbar, als das bei kaltem Winde erblasene, 
schwindet dagegen etwas Weniges mehr als dieses, 
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” Die im ‘Schlesien angewendete Wind-Temperatur be- 
gt 180 bis über 200 Grad und lässt die Anwendung 
on Wasserformen als unentbehrlich erscheinen. 

Bei dem Betriebe der Cupolöfen mit heissem Winde 
nn man allgemein keine Verminderung des Gichten- 
(ünges annehmen. Sind auch die Meinungen hierüber 
\öch getheilt, so steht es doch fest, dass man bei An- 
wendung des erhitzten- Windes in 14 Stunden eben so 
vielEisen niederschmilzt, als früher in 3 bis 3} Stunden. | 

Die in Gleiwitz angestellten Versuche mit bei heis- 
em Winde (180-190. Grad) erblasenen Königshütter 
Roheisen haben in Cupolöfen, hei ebenfalls erhitztem 
Winde, ein scheinbar sehr hitziges Eisen, das zum Pot- 
ferieguss sehr brauchbar war, gegeben, welches jedoeh 
sehr schnell erstarrte und sich daher zum Heerdguss, so 
We zu allen Gusswaaren von geringer Dieke, wegen der 
läicht entstehenden Schweissnähte und namentlich wegen 
der besonderen Eigenschaft, sich mit “der Krücke nicht 
DU schieben zu lassen, nicht anwendbar zeigte. Jedoch 
Jatte'es durch das Umschmelzen mehr an Haltbarkeit 
Und einen höheren metallischen Glanz auf dem Bruch 
gewonnen, 

- Im Flammofen zeigte sich dies Eisen leicht schmel- 
“nd und hitzig, erstarrte indess kuch schnell und ver- 
Ailäste viel Schweissnähte, wodurch selbst starke Guss- 
Waren unbrauchbar wurden. 

" "Die äussere Fläche der Gusswaaren zeigte sich merk- 
N härter als: bei dem gewöhnlichen Koak-Roheisen; 
das Innere dagegen war vom sehr lockerem wundichtem 

8%, es erstarrte 'an’ den ‚äusseren Wänden schnell, 
blieb aber inwendig lange flüssig, daher oft nachgegossen 
werden musste, um nicht-Sacklöcher zu veranlassen. Ganz 
"züglich’ war dagegen das Verlialten desjenigen Koaks- 

eisens, welches bei einer niederen Temperatur von 

"90 Grad im Nehoten erblasen war. 


— 


Im Allgemeinen muss hier bemerkt. werden, dass sich 
die Formen bei den Cupolöfen meist hell hielten. Zur 
Erzielung einer flüssigen Schlacke bedurfie es nur eines 
sehr geringen Kalkstein-Zuschlages und die Wirkung der 
erbitzten Luft beim Cupolofen zeigte sich in dem Ver- 
hältniss stärker, in welchem die Dichtigkeit der',Koaks 
zunimmt, also gerade umgekehrt wie bei der Anwendung 
des kalten Windes, so dass der Unterschied im Koaks- 


- Verbrauch zu Gunsten der erhitzten Luft sich desto be- 


deutender stellt, je dichter die Koaks sind. Die Back- 
Koaks, nämlich die aus kleinen backenden Steinkoblen 
dargestellten Koaks, haben zu Gleiwitz beim Schmelzen 
mit erhitzter Luft ziemlich dieselbe Wirkung geleisteb 
als die Meiler-Koaks (nämlich die in offenen Meilern aus 
grossen Steinkohlenstücken dargestellten Koaks) bei kal- 
ter Luft, und diese letzteren bei heisser, Luft so viel als 
die in den Theeröfen dargestellten Koaks bei kalter Luft, 
wogegen das in einer Stunde umzuschmelzende Eisen- 
Quantum bei kaltem und erhitztem Winde in Gleiwitz 
ziemlich ‚dasselbe gewesen ist und zwischen 13_ und 15 
Centner wechselte, 

Die ersten Versuche, rohe Steinkohlen beim Copol- 
ofen mit erhitztem Winde anzuwenden, sind zu Gleiwitz 
noch nicht so ausgefallen, dass sich eine allgemeine An- 


„wendung daraus folgern lässt. Es entwickelte sich eine 


Menge sehr schwefelwasserstoffhaltiger Dämpfe, die sich. 
mehremale mit heftigem Knall entzündeten, weshalb man 
sie, um gefährlichen Explosionen vorzubeugen, mehre- 
male anzündete. Die Gichten gingen langsam nieder, 'da- 
gegen stieg die Temperatur des Windes bis auf 196 — 
200 Grad. Die Gichtflamme war sehr stark und wurde 
für die Aufgeber beschwerlich.,. Das erste Eisen war 
ziemlich hitzig und unterschied sich von. dem beim 


Schmelzen mit Meilerkoaks erhaltenen nur durch einen. 


auffallenden Schwefelgeruch beim Abstechen. Das fol- 
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‚ gende Eisen, bei stets abnehmender Gichtenzahl, wurde | 
‚ immer matter, die”bisher blendend hell gewesenen For- 
; men fingen an sich zu verdunkeln und Schaalen von ver- 
' schlacktem Eisen anzusetzen. Beim Abstechen kam keine 
' Schlacke mehr, und die wenig mit abfliessende war sehr 
sähe, obgleich man es, besonders bei den schwereren 
Eisensätzen, an Kalkzuschlag nicht hatte fehlen lassen« 
Um mehr Hitze in den Heerd zu bringen, setzte man 
wieder Meilerkoaks, und nachdem einige Gichten in den 
Heerd eingetreten, wurde das vorher matte und zum Pot- 
terieguss untaugliche Eisen wieder hitziger; es bildete 
sich schon etwas flüssigere Schlacke; die Formen wurden 
liehter, und die Anwüchse von halbverschlacktem, halb- 
gefrischtem Eisen wurden so weich, dass sie bald los- 
gestossen werden konnten. Bei den Koaks-Gichten sank 
die Temperatur des Windes wieder auf 160-170 Grad 
aurück. | 

. Seit der Einführung des erhitzten Windes sind die 
Versuche, Wascheisen aus Schlacken von Holzkohlen- 
‚ Oefen für sich, allein in Cupolöfen bei Koaks einzu- 
schmelzen, zwar überaus glücklich ausgefallen, doch be- 
wügte man sich mit dem Vortheil eines Zusatzes bis zur 
Hälfte, wobei die Güte des Eisens noch ganz vorzüg- 
\dh war, 

‘ Eine wiehtige Erfahrung, die man bei Anwendung 
‚on heissem Winde beim Cupolofen gemacht hat, bestelit 
darin, dass man bei Gebläsen, welche den Wind mit sehr 
geringer Pressung liefern, noch ein flüssiges brauchbares 
* erblasen kann. 


h) 
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C. Ueber den Frischfetuer- Betrieb: mit 
erhitzter Luft. 


Von den beiden eben 'näher — — 
unterscheidet sich der Eisenfrischprozess im Heerde da- 
durch, dass erstere cine Röstung, Desoxydation, Kohlung 
und Schmelzung, oder auch nur letztere .allein, dieser 
dagegen eine Entkohlung und Oxydation erfordert. Die 
Verschiedenheiten in dem Darstellungs - Verfahren des 
. Stabeisens aus Roheisen werden grossentheils durch die 
Beschaffenheit des letzteren modificirt, und es leuchtet 
ein, dass jedes Roheisen einer anderen Behandlung be- 
darf, welche sich auf die Dimensionen des Heerdes, auf 
die Windführung und auf das Arbeits-Verfahren im Zbourie 
mit der Brechstange bezieht. 

Die Anwendung des heissen Windes beim Verfrischen 
des Roheisens ist seit einiger Zeit zwar allgemeiner ge- 
' worden, iridess sind die an verschiedenen Orten gemach- 
ten Erfahrungen noch eben so:von einander abweichend 
‚als es dieselben schon bei kalter Luft gewesen sind, und 
es bleibt auch jetzt nech eine schwierig zu lösende Auf- 
‚gabe, die dabei einwirkenden Einzelnheiten zu — 
nen Erfahrungssätzen zu vereinigen, 

Wer hei der Anwendung des erhitzten Windes. so- 
gleich eine Ersparung an Eisen und Kohlen. erwartet, der 
dürfte leicht getäuscht werden, weil es wohl zu erwägen 
ist, dass nicht seltem, sondern. fast immer der Fall ein- 
tritt, dass von mehren Frischfeuern in einer und dersel- 
ben Hütte, bei ganz gleichem Material, das eine viel 
Eisen erspart, während das andere eben so viel verliert. 
Deshalb kann es auch nieht befremden, wenn bei Ein- 

‘ führung des erhitzten Windes die zuerst erlangten Re- 
sultate nicht sehr befriedigend ausfallen, weil die Arbei- 
ter, aus ihrer Gewohnheit herausgerissen, alle ihre müh- 
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men und langjährigen Erfahrungen auf einmal verges- 
sen müssen und diese nicht so leicht durch andere er- 
setzen können. 


Bei dem Verfrischen ds Roheisens in de Heerden 


‚ Iimmen in Betrachtung: 


c 


| ) der Feuerbau, 
V) die Windführung, | 
6) de Manipulation bei der Arbeit, 
und hiernach werde ich versuchen, die ——— 
anmdeuten, welche die Anwendung des erhitzten Windes 
gegen das frühere Verfahren des Verfrischens bei kaltem 
Winde erfordert. 


:#) Der Feuerbau, oder die dem Frischheerd zu- 
—— Dimensionen, wird durch die Beschaffenheit 
des zu verarbeitenden Roheisens bedingt, indess üben 
darauf selir viele Nebenumstände einen wesentlichen Ein- 
fuss aus.- Wenn auch in der Regel die Beschaffenheit 
des Roheisens vorzüglich das Anhalten über die Dimen- 
tionen des Frischheerdes geben muss, so wird doch der 
Erfolg des Frischprozesses nicht mit solcher Zuverlässig- 
keit bestimmt werden können, dass bei demselben Feuer- _ 
bau für dieselbe Art des Roheisens stets ein gleichblei- 
\mdes günstiges Resultat zu erwarten ist. Die Ursache 
legt vorzüglich in der veränderlichen Beschaffenheit des _ 
ai verarbeitenden Materials selbst, nämlich des Roh- 
eisens, welches, in einem.und demselben Ofen und aus 
einerlei Erz .bei demselben. Brennmaterial erblasen, den- 
noeh sehr.verschieden ausfallen kann. Es ist daher auch 
eine sehr gewöhnliche Erfahrung, dass ein Frischarbeiter 
bei einem bestimmten Feuerbau ganz vorzüglich günstige 
Resultate .erhielt, während es ihm in einer auderen Zeit- 
periode in demselben. Frischheerd und anscheinend bei 
demselben. Roheisen nicht. möglich ist, ohne Material- 
Verlüst ein brauchbares Stabeisen darzustellen. 
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Die Malaponer ‚Frischhütten ‚sind in der. Regel auf 
‚de Verarbeitung von Königshütter Koak-Roheisen ange- 
_ wiesen und nur ausnahmsweise erhalten sie einen Zusatz 
von Holzkehlen-Roheisen aus gutartigen Erzen.. Man hat 
es daher hier mit einem in der Regel rohgehenden Ma- 
terial zu thun, welches, bei kaltem Winde verfrischt, bei- 
nahe immer ein zweimaliges Rohfrischen erfordert, um 
ein probemässiges Stabeisen zu erlangen. Die Holzkoh- 
len bestehen meistens aus Fichten-, seltener Kiefernholz, 
die Gebläse sind Doppel-Cylinder-Gebläse durch Wasser- 
kraft betrieben. Die Grösse der wöchentlichen Produc- 
ton an Stabeisen wechselt zwischen 40 und 50 Centner. 

Der Feuerbau, welcher sich für das hier zu verfri- 
schende Roheisen bei kaltem Winde am günstigsten ge- 
zeigt hat, stellt sich im Allgemeinen in nachstehenden 
Haupt-Dimensionen fest: | ; 

das Feuer ist tief -. - x x . 94-10 Zoll. 
vom Form- bis Gichtzacken . . . 30 « 
vom Vorheerd bis Hinterzacken . . 31 « 

Der Formzacken steht lothrecht, oder hat wegen 
vorherrschender Neigung des Roheisens zum Kaltbruch 
eine geringere Abweichung aus dem Feuer. 

Der Boden liegt in der Regel wagereelt, ‘doch auch 
wohl mit einer geringen Neigung nach dem Form- und 
Hlinterzacken. 

‘Vom Hinterzacken bis an die Form . . . 9 Zoll. 
die Form ragt ins Feuer . 13 bis höchstens 2 « 
das Formauge hoch . . x. 2 20.0. Ihe: 
io we 5% er ee Me 
..die Form bat Stechen . . . ... bis J.« 

- Bei der ersten Anwendung des erhitzten Windes 
glaubte man voraussetzen zu müssen, dass es nothwendig 
sey, eine der Wirkung desselben entsprechende Verände- 
sung des Feuerhaues vorzunehmen und bei dem Roeh- 
gange des Koheiseus vorzugsweise diejenigen Verände- 
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rungen, zu’ treffen, welche einen gaareren Gang im;Feuer 
sur. Folge haben. Man konnte indess bei. allen. Ver- 
suchen, welche in der ersten Zeit vorgenommen wurden, _ 
zu keinem festen Resultat gelangen, weil man anfänglich 
die. alte Windführung beibehalten hatte, später aber.auch 
diese änderte und nun über die eigentliche Ursache des 
ungünstigen Erfolges in Zweifel, gerieth. Fortgeseizte 
Erfahrungen belehrten indess, dass derjenige Feuerbau, 
welcher früher für das zu verarbeitende ‚Roheisen bei 
kaltem Winde der beste gewesen, 'sich auch bei Anwen- 
dung des heissen Windes am besten verhielt, weshalb 
man denselben auch’ in allen seinen Einzelnheiten bis 
jet noch unverändert beibehalten hat. 

Die ...den Heerd . begränzenden Platten, der Boden 
und die Frischzacken leiden bei Anwendung des erhite- 
ten. Windes weniger als früher, so dass. — schon 
einige Ersperung bewirkt wird. Ä 

. Das rohe Verhalten des Raheisens beim Einschmel- 
zen, die sehr flüssige Rohschlacke, der. günstige. Umstand 
dass. die Kolben beim Ausschmieden jetzt eine weit 
schnellere saftigere Schweisshitze erhalten, und endlich 
der sonst leichte Gang im Feuer, lassen erwarten, dass 
die unmittelbare Einwirkung des heissen Windes bei der 
Wyerändert beibehaltenen Windführung und sonstigen 
Atbeit,. einen, weit grösseren Einfluss ausüben müsse, als 
de mit dem Fenerbau vorgenonimenen Veränderungen, | 

Die Aufmerksamkeit,.wird daher sehr bald auf dag 
zweite und; sehr wichtige: Moment beim Eisenfrischpro- 
2 in Heerden, nämlich auf die — — 
eitet, 

b) Die Windführung. Zu Milspane. und auf dee 
mehrsten Oberschlesischen Kisenhütten sind Formen mit _ 
halbrunden. Augen (Oeffnungen) bei den Frischheerden 
eingeführt und eben diese Gestalt pflegt man ‚auch. wohl 
in Düsen. zuzutheilen. ‚Als die ersten Versuche,.mit 
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@em 'Frischen bei erhitztem ' Winde: angestellt“ würden, 
behielt ‘man zu Malapane die Gestalt der Formöffnütg 
hei, tlieilte aber den Düsen eine kreisrunde Ausström- 
öffnung mit. -Es fand .sich:hierbei, dass der aus der run- 
den und kaum 1} Zoll weiten Düsen ausströmende Wind 
‚das Eisen. zu sehr angriff, dass es deshalb zu schnell 
einschmolz und alle: die Erscheinüngen hervorbrachte, 
welche mit dem Rohgange im Frischheerd verbunden 
sind. Bei der vergrösserten Ausflussgeschwindigkeit de 
‚erhitzten ‚Windes ‚und bei seiner verminderten Dichtig- 
keit brachte er folglich im Frischheerde Erfolge hervor, 
die mit denen in dem Cupolofen übereinstimmen , d. h. 
er veranlasste ein. rasches Einschmelzen des Roheisens, 
welches indess nicht der — Zweck der ‚Frisch- 
arbeit ist; a, Fi 
Man suchte: dem Fehler * zu' stärken Hhgungeh 
zuerst dadurch abzuhelfen., dass : man‘ die Düse in der 
Form zurücklegte, und: dann, als auch dies Mittel‘ nicht 
streichte, die 'Düsenöffuung- vergrösserie: Als die zweck- 
hiässigste Weite ergab ‚sich 'ein Durchmesser. von: 1 bis 
1$ Zoll, während man gleichzeitig das Formauge bis: anf 
14 Zell hoch 'und 15 Zoll weit vergrösserte, dann aber 
aueh bis zu 3 Zoll weit mit der Form ins Feuer vorging. 
‘Dureh diese Mittel verminderte‘ sich der auffallende Roh- 
gang, die Schlacke bekam ein’ gaareres Ansehen, und die 
Deule - fielen  reingefrischt und derb aus, während die 
Güte des Stabeisens nichts‘ zu‘wiinschen übrig liess. | 
Es bestätigte sich also beim’Frischfeuer-Betriebe ‚die 
schon bei dem Beirieb der Hohöfen gemachte Erfahrung; 
dass man dem erhitzten Winde die Pressung nicht geben 
dürfe, welche dem kalten Winde früher’ zugetheilt wer- 
den fhusste, dass man also die Düsen- und Form - Oeff- 
nungen vergrössern müsse, um die Schmelzung nicht zu 
sehr auf einem Punkt zu .concentriren. Die Form dürfte 
kaum} Zoll Neigung in den Heerd bekommen, weil bei 
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| ‚ gösderer. — die Denlo unten roh -ansfielen, woge- 
| genaber auch, die Weite der Form und Düse die ange- 
; gebene.Grösse nicht überschreiten durfien, weil das Eisen 
"sonst zu, weich ausfiel, 
| Es lässt sich bei Beohachtung des Ganges im Feuer 
selir gut warnehmen, wie die Wirkung des heissen Win- 
" des:mur unmittelbar vor der Form. Statt findet, und des 
 halb.sind. eine weit ins Feuer ragende Form mit,sehr 
geringer Neigung und eine weite Düse von so guter Wir- 
ktäg,.indem das Eisen dann nicht mehr unmittelbar vom 
Windstrom ergriffen wird. Bei einiger Aufmerksamkeit 
det-Frischer lässt sich das Wegbrennen .einer weit ine 
Feger.ragenden Form recht gut verhüten, und. es tritt 
hierinir sehr selten der Fall ein, dass eine Form ver; 
brannt wird. Ist.die Form über dem Formeisen gerich- 
tel, 80.ist ee zweckmässig, wenn: man die scharfen Kan- 
ten im Formauge.. dadurch . zu breelien, sucht, : dass ‚man 
das: Formeisen auch aussen etwas eintreibt und dadhıreh 
| nn Winde: eine flachere Richtung giebt. DER 
Bei den .hier. zur: Anwendıing: gekommenen: sehr. ein- 
then Erwärmonngs- Vorrichtungen, ‚welche sich: seit Jahr 
und Pag. als durchaus zweekentsprechend, danerhaft und 
leine Reparaturen erfördenil: gezeigt. haben, ist die durch- 
Winittliche: Temperätur des Windes 130-150. Grad. 
wis: leuchtet! indess, ein,. dass ‚dieselbe bei. den. ver- 
schiedeheri Arbeitsperioden;, :wobei.:das Feuer mehr oder 
weniger geschlossen ist und mehr, oder weniger. Wind 
zugeführt :erhält, auch‘ ;hüher oder niedriger. ausfallen 
‚ Ms, doch’ nur: selten die Höhe von:160 Grad übersteigt, 
So 2. B. var dieselbe bei vielen —— durch- 


beim REN 132 Grad. 
K <. Frischen 15.« 
* Gaarfrischen 125 © ’ 7 
ter Anldufemi- :. IR. ν 
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- Bel’ Anfertigung von geschmiedeten eisernen Geri- 
then in geschlossenen Heerden, wobei die Vortheile einer 
bedeutenden Kohlen-Ersparung am stärksten hervortreten, 
betrug die Temperatur, bei schwachem Winde, (durch- 
schnittlich 150-160 Grad. 

:c) Der Betrieb, oder die —— des 
Feuers, .Die Manipulation im Heerde erforderte, nach- 
dem man die Veränderungen erkannt hatte, welche die 
Einwirkung des heissen Windes zur Folge hat, zwar 
keitie:wesentlichen Modifikationen, doch war es den Fri- 
schern bei Verarbeitung von rohschmelzendem Eisen nicht 
zu: verargen, wenn sie anfänglich, ausser bei dem Schmie- 
den’ und. Gaarfrischen, beim Rohfrischen durchaus nur 
kalte :Luft anwenden zu dürfen glaubten, um — 
dem zu grossen Rohgange vorzubeugen. 

Beim Ausschmieden gewährt der erhitzte Wind ie 
grossen Vortheile,: dass die Schweisshitze, ..bei‘. grösser 
Kehlen-Ersparuig, schneller und. vollkommener. erfolgt; 
beim Gaarfrischen ist der Zustand: des Eisens ‚schon von 
der’ Art, dass. eine intensivere Hitze: das Eisen leichter 
ergreift: und dasselbe, ‚zum: grossen /Vortheil: für das. An- 
laufnehmen;, schneller ‘in einem fast. flüssigen Zustande 
zim:Niedergehen veranlasst, als ‚bei :Anwendung.:voh kal- 
tem Winde; "Erst durch: miehrmonatliche: Arbeit mit er- 
hitztem Winde und mehrfachem: Wechsel! und Versuchen 
mit:beiden, sind .die hiesigen Frischer zu der Weberzei- 
dung‘ gelangt, dass. die Anwendung won .kältem Winde, 
selbst -beim Rohfrischen, eigentlich den Nutzen nicht ge- 
währt,. welchen ‘man. voraussetzt, :weil- der: kälte: Wind 
zwar einen mehr gaaren.'Gang. im. Feuer hervorbringt; 
aber auch dasEisen viel langsamer ergreift und:mit Zeit- 
verlust niederschmilzt, wogegen der; erhitzte Wind beim 
Rohfrischen zwar einen roheren Gang. herbeiführt, aber 
auch das Eisen sehneller ::niederschmielzt, so dass der 
Zeitaufwand für das Rohfrischen :beiäkaltem Winde und 
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iweimäligeim''ÄAufbrechen noch grösser: ist, als wenn 
bei der erhitzten :Luft ein dreimaliges Aufbrechen er- 
folgen muss. - Deshalb wird hier auch fortwährend mit 
erhitztem Winde‘ gearbeitet. ' 

Die Schlacke "fällt beim Schmieden und Rohfrischen 
sehr Nüssig und roh, jedoch in weit geringerer Menge, 
weil weniger. Eisen oxydirt wird; dagegen entsteht wenig 
oder gar keine Schlacke heim Frischen selbst. Das Gaar- 
frischen bei kaltem Winde erfordert bekanntlich den hef- 
ügsten Wind und die grösstmöglichste Gluth, damit das 
über dern - Winde befindliche schon halbgaare Eisen in 
Flüss gerathe und die gänzliche Abscheidung der Kohle 
und Schlacke 'ünter steter Einwirkung des 'Windstroms 
mit-Hülfe der Brechstange vollständig bewerkstelligt 
werd. Aus diesem Grunde wird auch beim Gaarauf- 
breehen keine frische Kohle unter, wohl. aber über den 
Bisenklumpen angeschüttet und :öfter befeuchtet, damit 
das Eisen so lange als möglich über der Form erhalten 
werde und eine ergiebige Anlaufpfanne ‚gestatie. >»; 
» Bei'dem heissen Winde wollte. dies unter Beibehal+ 
tung «dieser Verfahrungssrt nicht gelingen; das:.:Eisen 
wırde.zu scharf vom Winde ergriffen und erforderte sehr 
viel.gaarende Zuschläge, gab!dann: zwar sehr viel und 
iien Anlauf, aber die Deule selbst 'blieben immer: etwas 
». Anfänglich konnte, man die:Ursache nicht 'erkrüm- 
den, ‘bis: man; endlich: viel weniger. Kohlen  anschüttete 
und keinen: so. heftigen Wind: als ‚bei. kalter Laft anwen- 
detej. wodurch das Eisen länger über (dem: Wände erhal· 
ten, nicht so schnell ‘in Fluss'gerieth.'und, viel Gielüh Bier 
migeh einging. — — 

Die Kohlen-Ersparung bei der Anwendung ‚dei: heis- 
sen Windes;ist sichtbar, da-weit weniger 'Oberfeuer ‚ vor 
dem Winde » dagegen’ eine sehr. gesteigerte Temperatur 
Statt findet, u:Eben::do ist das Aüsbringen:an: Eisen jgrös- 
&t, weil weniger‘, verschlackt ıwird// aber: du Hinsicht! «diär 
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Zeit ist gar nichts gewonnen, weil die Dauer einer Schicht 
eher länger als kürzer ausfällt. Lassen sich also durch 
die Anwendung des erhitzten Windes eigentlich nur Ma- 
terial-Ersparungen und kein Zeitgewian nachweisen, se 
ist es doch auch als ein wesentlicher Vortheil der An- 
wendung des heissen Windes anzusehen , dass die Quali- 
tät des Stabeisens sich selir verbessert hat... Durch das 
reinere Ausschweissen ist unbezweifelt die viel weichere 
Beschaffenheit des Eisens, die sich beim Schmieden und 
durch die Textur auf der Bruchfläche zu erkennen giebt, 
‚herbeigeführt; das Eisen besitzt einen hohen Grad von 
Schweissbarkeit und zeigt ein eben so gutes Verhalten 
bei der weiteren Bearbeitung in kleinen Feuern. 

Bei der Wurfprobe ist Monate lang auch nicht ein 
Stab gebrochen, obgleich die Probe mit aller Strenge vor- 
genommen ward. Die nun schon seit langer Zeit Statt 
 Sindende Verarbeitung dieses Eisens in der Maschinen- 
schmiede zu allen möglichen Maschinentheilen, Werkzeu- 
gen und ‚Geräthen, hat den Beweis geliefert, dass es 
nicht nur zu allen, grosse Haltbarkeit erfordernden Ge- 
genständen anwendbar :ist,: sondern sich auch ganz vor- 
züglich gut bei der weiteren Bearbeitung: verhält:und je- 
der Anforderung Genüge: leistet. ' 

Man: glaubte bei dem anfänglichen Betrieb mit heis- 
ser Luft den vorherrschenden Rohgang durch vermehrte 
Zusätie von gaarenden Zuschlägen beseitigen zu: können, 
“aber einesfheils waren diese -in solcher ' Menge für die 
Dauer nicht. zu. beschaffen, anderentheils zeigte sich de- 
ren "Wirkung durchäus nicht:in der Art, als man ‚er- 
wartete. — — 
DZTZuim Schluss dieser Bemerkungen erwähne ich’ noch, 
‚dass sich die Anwendung des. erhitzten Windes beim Zu- 
sammenschweissen und Ausschmieden vou sehr ins Ge- 
wicht fallenden. Zeugstücken,, als Ambossen, Hämmern, 
"Walzwerks-Pilaren, Wellen u. dgl. ganz vorzüglich be- 
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kirt5-indeni nicht nur an Brerinmaterial und Eiseh bes 
ütend erspart wird, sondern auch in ungleich kürzerer 
it jede starke Schweisshitze gegeben werden kann, 
ne das Stück eine so lange Zeit, wie .es bei kaltem 
inde nothwendig. * der Einwirkung des Luftstroms 
Auen zu ı dürfen. 


„D. — -Resultate von der Wirkung des 
erhitzten Windes, 


a) Beim Hohofen- Betriebe. 


"LI die Schlacke: weit flüssiger , reiner verglast 
d licher von Farbe, enthält daher nicht nur weniger 


jenerydul aufgelöst, sondern ist auch frei von mecha-. 


ch beigemengtem Eisen. 

2. Die Formen leuchten besser, nasen weniger und 

t Ansatz von Frischeisen findet beinahe gar nicht 

"8 Der Betrieb des Ofens ist weit regelmässiger und 

‚man die Höhe der Temperatur des Windes in seiner 

walt, s0: ist es leicht, den Gaargang sowohl als den 
8 durch Verminderung oder Vermehrung der 


ıl-Temperatur ohne Veränderung an Erz- oder Koh- 


at zu mindern, also beide für den, Ofen unschädlich 
machen, ohne 'so viel Zeit verlieren zu dürfen, bis 
'Veränderten Giehten ins Gestell rücken. m 

4. Beim Kippen- der 'Gichten, Versetzungen durch 
Aplüssige Beschicküng, Steigen des Schmelzpunkteg 


"Gestell und mehren anderen Uebelständen, ist die - 


vendung einer — ieh zu von‘ 'be: 
2 Erfolge “ 2 


’& Die Anzahl der Gichten, welche in einer gewis- 
"leit ins Gestell rückt, nimmt’ zwar im Allgemeinen 
14 * 
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ab, doch ist, weil gleiche Köhlengichten eineh.erhöhten 
Erzsatz. tragen, 'ausserdem aber: auch .die Schmelzung ‚rei- 
ner erfolgt, ılas en der Oefen grösser‘ ‘als hei 
kalteni Winde. - : 

6. Das Roheisen: lässt — zur Giesserei. — 
— in den meisten Fällen nichte zu wünschen: übrigy ist 
im höchsten Grade flüssig und hitzig, dabei stets grat, 
von feinem, dichtem Korn, aber lichterer Farbe. Dage- 
gen scheint die, ‚Anwendung einer sehr hohen Wind-Tem- 
peratur für das zur Stabeisen-Fabrikation bestimmte Roh- 
‚eisen, namentlich bei Koak- Hohöfen, nicht sehr empfeh- 
lenswerth, sondern eine weniger erhöhte Temperatur bis 
100 Grad vortheilhafier zu seyn. Holzkohlen - Roheisen 
bei über- 200. Grad erblasen, lässt indess ;durchaug kein 
nachtheiliges Verhalten beim.'Verfrischen erkennen. |} 
5,9% ‚Die ‘relative: und. absolute : Haltbarkeit des bei 

heissem Winde und unter sonst günstigen Verhältnissen 
erblasenen. Roheisens. ‚sind nicht — sondern in 
den, ‚meisten Källen erhöht. ! 

8. Bei sehr zinkhaltiger Beschickung. * ‚sehr ho 
hen Schacht-Dimensionen ist der, sieh bis tief im den 
Kernachächt hinabziehende Ansatz von Ofenbruch: ( Ziak- 
schwainni). ein unvermeidlicher, Vebelstand, : welcher nur 
durch einen: ‚periodenweisen Wechsel it Betriebe mit 
heisser und kalter. Luft gehobeu werden: kann, | 

9... Das. Au- und Niederblasen mit ‚erhitzter Luft er- 
scheint. für ‚den ‚Ofen vortheilhaft. .und.’.gestattet:;eine 
echnellere Steigerung des Erzsatzes,. sn wie einen. regel- 
mässigen Ofengang; schadet auch den Ofenwänden wonl- 
ger und. 'befördert ein, reines Niederblasen. 
in 20. . Der Kernschacht. leidet, bei. heissem Winde: ‚nie 
weniger, sondern nur die;‚Rast und Zustellung, aber auch 
selbst diese nicht in’ einem höheren Grade, als. früher. bei 
der, kalten Luft, wo; sie einem ‚häufiger eintretenden ‘Tem- 
peraturwechsel:; IE EEN ‚als jetat.: u N 
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‚hl, „Bei, richtiger „Anwendung des. erhitzten Windes 
md. bei. guter. Betriebsaufsicht beträgt, wenigstens:zu Ma; 
lapane, die Koblen-Ersparung. gegen.;15, bis sogar 30: Pro- 
seat, die des, Zuschlages. gegen 8 bis:14 Procent, und 
‚das Ausbringen kann dann. unter: den günstigsten Um- 
sänden 20, bis selbst 30. Procent höher ausfallen, als frü- 
her unter, ganz gleichen Umsfänden bei kalter. Luft, 

db) Beim Cupolofen-Betrlebe,; 


‘'Y% Der Gang im Cupolofen ist um vieles leichter 
und es bedarf, um 'eine flüssige Schlacke zu ‚erhalten, 
karm der Hälfte des früher etwa angewandten Kalk- 

TEE, 

% Die Production im Copolofen ist wegen der gras. | 
sen Tragbarkeit der Kohlen um die Hälfte, selbst bis zu 
} dei früheren Quanti vergrössert. 

& Das‘ Biken ist flüssiger, Hitkiger, stets grau, sch 
selten halbirt und füllt die feinsten Formen aus. * 
4. "Die heisse Luft gestattet’ die sonst nie erreichte 
Umschmetzung des Roheisens bei Holzkohlen in ganz 
uiedrigen,, 5 Fuss holien Cnpolöfen mit grossen Erspa- 
rungen ah Schmelamaterlal‘ und unbeschadet der, Güte 
des Eisens. 

ö. Die Ersparung an Brennmäterial beträgt die Tast 
imluhliche Höhe bis an 40 Procent und der Eisen- 
— ist eben so um 4 bis 5 Procent vermindert. 


es €) Beim Frischfeuer+Betriehe. 

4 Es fällt, eine weit. grössere. Menge, von- Roh- 
shlacke und heinahe gar keine,Gaarschlacke; ein Beweis, 
dass durch - die erhitzte Luft nicht, so. viel Eisen ver- 
schlaekt wird, daher ‚auch ein vermehrtes Aushringen. 

. „Die heisse Luft:befördert den Rohgang und da- 

' aueh, längere, Dauer der Krischzeit, weslalb eine 


Vermehrung, der, Kahrikation in einer gewissen Zeit auch 
ücht zu bewirken ist. 


anhı 


— 
— 


 ünter 8 erwähnten günstigen Resultäte' zu’ erreichen. '” 
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8. Derjenige Feuerbau, den man bei’ Anwendung 


. des kalten Windes früher als den zweckmässigsten ermit- 


telt hat, kann unverändert beim heissen Winde beibehal- 
ten, aber im Allgemeinen muss die Windführung dahin 


_ abgeändert werden, dass Form und Düse bis zu einer 


gewissen, durch Versuche zu ermittelnden Grösse, erwei- 
tert werden und dass bei einer weit ins Feuer ragenden 
Form ein nur sehr flacher Wind geführt wird. 
4. Bei aufmerksamer Arbeit ist es leicht, eine so 
ergiebige gaare Pfanne zu erhalten, dass man den drit- 

= Theil Eisen mehr als früher anlaufen lässt, wodurch 
es auch möglich wird, bei heissem Winde, ungeachtet 
des rohen Verhaltens im Frischheerd, wenigstens. eben 
so viel Roheisen ala früher einzuschmelzen. Ä 

5. Die eisernen Umfassungswände des Heerdes und 
die kupfernen Formen halten eben so lange, wenn. nicht 
länger, als früher. 
6. Die Qualität des bei heissem Winde gefrischten 
Stabeisens, bei der Verarbeitung in Schmiedefeuern und 
im Schraubstock, ist ganz vorzüglich, 
7. Das bei heissem Winde gefrischte Stabeisen ist 
auch im äusseren Ansehen tadellos und hält die stärkste 
Wurf- und Schlagprobe sehr gut aus. | 

8. Die Ersparung an ‚Brennmaterial bei —— 


umsichtiger und, aufmerksamer, Arbeit, beträgt mindestens 


25 Procent des früheren Bedarfs bei kalter Luft. Das 
vermehrte Eisenatibringen beträgt gegen 6-17 Procent. 

9. Keiner der vorbeschriebeilen Prozesse lässt- in- 
dess einen #0’ wechselnden Ausfall befürchten, ala der 
Frischpfozess, und es kann eben so leicht bei Anwendung 
von heissem Winde der Fall eintreten, dass sogar gegen 
die Erfolge bei kalter Luft an Eisen und Kohlen verlo- 
ren’ wird, als es andererseitd möglich gewesen’ ist, 6 
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II. 


"Notizen. 





” 1. 
Sähreiben des Herrn Russegger an 
win.  . Herrn Karsten, 
| en EL on: 1837. 





la habe die jetzige Hauptstadt von Sennaar, Ehartui, 
desuf der Landspitze liegt, weiche die beiden mächti- 
je Ströme des inneren Afrika, der Bahar-el-Abiad 
(Bacher Abiad; weisser Fluss) und Bahat-el- Azrek 
(Bacher Ahsrak; blauer Fluss) an ihrem Vereiniguigsä 
Punkte bilden; und van wo an der Nil seinen Namen 
trägt und von hier ab dürch 16 Breitengrade seine trü- 
ben Fluten dem Meere zuführt, zu meinem Winter“ 
Qüärtier erwählt. Noch vor der Regenzeit’ habe ich. &ine 
ehr bedeutende Reise gemacht; “ich: bin nämlich "dei 
Bücher Abiad aufwärts zu den Shiluk-Negern gegangeiif 
kbe>mich von da nach Kordofah gewendet und "hichk 
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nur dieses ganze, uns bereits dürch Rüpell bekannter 
gewordene Land von Nord nach Süd durchreist, sondern 
_ bereiste auch das Land der Nuba-Neger bis zum Lande 
Fertit (Faetit) bis zum 10° 34’ N. B.; folglich Länder, 
die noch kein europäisches Auge gesehen hat und deren 
bisherige Schilderung, auch die von Rüpell nicht.aus, 
genommen, durch die lügenhaften Mittheilungen der Ara- 
ber, nichts als ein Zerrbild ist, ohne Schein von Wahr- 
heit. Nur durch die Vorsorge Mehmed Ali’s ‘ward mir 
diese Reise möglich. Er gab mir Truppen zur Verfü- 
gung, Lastthiere,, Pferde, was ich brauchte, und meine 
Reise sah mehr einem Feldzug ähnlich, als einer geo- 
gnostischen Excursion, daher ich auch manche Leiden, 
manche Schwierigkeiten gar nicht kennen lernte, die dem 
Privatmann den Zutritt zu diesen Lühdern unmöglich ma- _ 
chen. Unter den mir vorgekommenen Karten ist wohl 
die von Cailliau d die beste,:d. h. sie hat, weniger ‚Feh- 
ler, als manche andere. Gut ist durch "Ehrenberga 
und Rüpells Forschungen die neue Karte von Berghaus 
bis zur. 1l4ten: Breiten-Paxallele.: :Von:da an:ist Sudan 
voll Unrichtigkeiten. Dies muss ich in noch höherem 
Grade von der Karte sagen, die Ritters Erdkunde bei- 
liegt und die diesen Theil des äthiopischen Hochlandes 
umfasst. Die Nauen, sind so unrichtig geschrieben; dass 
sie unmöglich. von dem, ‚der ihre richtige Aussprache 
kennt, 'erkannt werden können. , Rüpell betrachtet das 
Land Nuba als einen Theil von Kordofan. Dieses. ist 
aber so. wenig ‚der Fall, als Deutschland ein Theil von 
Bussland, ist.. Nnba wird von ganz freien: Negervölkern 
bewohnt, die. .uie, unter Kordofans Herrschaft standen, 
keinen ‚Oberherrn anerkennen. und von. denen nur ‘einige 
dem schwarzen. Sultan von, Tegele einen Tribut,,: meist 
in. Gold; hezahlen. .Kordofan, ist von lauter, schwarzen 
srabischen ‚Stämmen, Dongolani und Berbern. bewohnt 
und; in ‚den son, Rüpell:bereisten, nördlichen Thæeileu ist 
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gewiss, ‚kein » einziger „freier Nuba. . In. ganz Kordofan 
herrscht-Mahomeds Sekte. Die Nuba kennen weder Chri- 
stus, moch ‚Mahomed, noch einen änderen Propheten, sig 
sind „eigentliche Heiden und dabei wahre Wilde, ‚ganz 
nackt; tätowirt, bedienen sich vergifteter Waffen, kennen 
weder Neuergewehre ‚noch .andere Gegenstände dieser 
Art, obwohl sie die Wirkung der ersteren schon erfah- 
ren haben. Einige Stämme, wie die am Rjukur, am Tur- 
ban, die Näm-näm, werden durchgehends. des Menschen 
fleischessens beschuldigt, was ‚jedoch erst zu beweisen 
ist... .In.Kordofan, nennt..man ihr Land Nuba und unter- 
scheidet es scharf, so auch umgekehrt die Nubas.. Der 
Vulkan Koldagi (Deutsch und für Deutsche Koldedschi 
zu schreiben, denn die Deutschen sprechen unsere Buch- 
.stäben nicht wie die Italiener aus), dessen Vorhanden- 
seyn Herrn Rüpell von den — angegeben wurde, 
existirt als Vulkan nicht, sondern er ist cin Berg in der 
Kette des Gebbel Deier und Kadero, wie die ganze Kette 
aus. Granit, und Perphyr: bestehend; er liegt ganzı nahe 
dem Wege, den man, gewöhnlich, yon Obeyhd nach Sheibup 
nimmt. In:Folge ‚meiner Reise wird vielleicht ‚in diesem 
Jahre noch eine militairische, Expedition in das ‚Land der 
Nuba, von Kordofan aus, unternommen, um. mehre Berge - 
‚zu besetzen und dadurch es möglich zu; ‚machen, „die 
Goldwäschereien am Gebbel Tira. betreiben. zu: kännen, 
Mich nöthigte die mit aller Gewalt anbrechende tropische 
Regenzeit zum Umkehren,.dach glaube ich mir wenig- 
stens das Verdienst: erworben zu haben, „dass ich die 
Bahn brach, um den von mir betretenen, Weg, weiter zu 
verfolgen, und auf ihm, als dem kürzesten. und sichersten, 
zu den: Quellen des: Bacher Abiad und zu den Mondber- 
gen, wenn .sie existiren, zu gelangen. Ich werde jetzt 
3. Monate hier hleiben und die Regenzeit abwarten, daun 
aber gehe ich mit ‚Truppen, den Bacher Ahsrak hinauf 
und werde, suchen, 80, weit gegen den Aequator vorzu- 
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dringen, als es nur möglich seyn wird. Sie finden ih 
Folge meiner letztgemachten Reise geogtiostische Noti- 
zen über das Land Kordofan und Nuba in dem Jahrbuche 
für Mineralogie von Leonhard, so wie physikalische und 
imeteorologische Beobachtüngen in der Zeitschrift: für 
Physik und Mathematik von Baumgartner, und Notizeh | 
über das Pfeilgift der Nuba-Neger im Arehiv''von Kast- 
ner. “Im Nachfolgenden bin ich so frei, Ihnen für 
Ihr Archiv zwei kleine Aufsätze mitzutheilen und zwar 
über ‘den Raseneisenstein und: seine Verschmelzung in 
Kordofan, und über das Vorkanimen‘ des Golden ' am 6. 
‚ira Int Lande der ‚Nakei | 
. Ueber das Vorkommen. — Rasenefsensteins suf 
„den Savanen des nördlichen Kordofans und über 
* die ————— desselben dureh die Einge- 
hornen. 


"Das ganze ‚nördliche Kordofän Tst efriweites Sava- 
—8* eine unbegräßste Ebene,’ zur Regenzeit ein Gras- 
Wald, uiäbschbar mit einzel dtehenden Akazied und Mi 
hosen’ bekleidet, "Hier und da su dünnen Wäldern grup- 
pirt; hevölkert'von Antilopen, Straussen, Löwen u. s. W. 
Nür wenige niedere Porphyr- und Granitberge ragen ein- 
Jelh und ganz isolirt aus der einförimigen Ebene empor. 
Diese weiten Savanen (im Arabischen Chala genannt) ha. 
ben durchgehends einen dürren Sandboden zur Grund- 
Yage,' der jedoch durch die fortschreitende Vegetatioi 
und durch die tropischen Regen, überall, wenn auch bier 
und da nür'geringe, Prodüctiouskräft' entwickelt; welche 
sieh in der’ Nähe des Bacher Abiad durch die Möengung 
init Fhissschwamm bedeutend erhöht. Dieser Sandbeden 
besteht aus einem gelbrotken, losen, dureh Eisenoxyd ge 
‚färbten und von demselben ganz durchdrungetien‘ ‚ Sand, 

der hier und da’ mit-Thönschichten wechselt 'uhd fast 
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überatl, besonders aber In der Nähe von Bara, Tendar, 
Waddi-Sakki, Szafra u. s. w. in gewissen Tiefen Schich- 
ten von Raseneisenstein führt. Diese Formation erstreckt 
sich weit nach Darfur und 'zieht sich wahrscheinlich durch 
Bornu und Borgu ‘durch den ganzen Sudan, durch. das 
$ällze mittlere Afrika, zwischen dem Aequator und den 
Wüsten des nördlichen Afrika, indem auch dort, nach 
den von dorther eingezogenen Nachrichten, viele Ebenen 
vorhanden sind, wo die Einwohner solche Eisenerze gewin- 
nen und verarbeiten. Der Sand besteht durchgehends aus 
übgerundeten 'Körnern von Quarz, ‘die nicht nur jedes 
c⸗eln· durch Eisenoxyd gefärbt sind, sondern auch, be- 
söhders in’ ‘der Nähe der Rascheisenstein- Ablagerungen, 
von Erztheilcheni begleitet werden. Im nördlichen Kör- 

döfan,"besönders ih 'der- Uiigebung von Bära, Churfi, 

Mine, Tendar uw. &. w., sind 15 Dörfer, dereh BeWoh- 
der, schwarze Araber‘ und: Berbern (auch schwarz, aber 
keitte: Neger), sich. gegenwärtig mit der Gewinnung des 
Räseneisensteins 'und“seiner Verschmelzung beschäftigen. 
— der obersten: — meist in einer Tiefe von 


Körizöhtal® —**8* wechselnd in einer Mächtigkeit von 
6 Zolt bis 1 Fuss, und- wieder denselben Sänd zum Lie- 
genden habend. Unter diesem Sand folgt wieder Rasen- 
@iseustein; die weitere Lagerungsfolge kenne ich zwar 
nicht, zweifle aber, dem Gesehenen zufolge, nicht daran, 
dass der Raseneisenstein mit dem Sande wechsellagernd 
sich öfter wiederholt. Der erwähnte Eisenstein ist so- 
gehänntes’Wiesenerz und, wie der Sand, voll vegetabili- 
scher Reste von Akazien und Mimosen, besonders von 
Würzelfäsern, zum Theil noch unverändert, zum Theil 
in Eisenerz umgewandelt. Ausserdem findet man Aeste, 
' defen äussere Rinde, obwohl ihre Form sehr gut erhal- 
ten iat, aus einem Gemenge von Thon und Eisenstein 
besteht; - Das Imiere: aber, ‘oder der Kern; ist ein &%L 
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menge von ganz reinem Eisenstein. mit: Sand. ;Kleine 
Massen yon Raseneisenstein, die im Sande zerstreut: xor⸗ 


| kommen, lassen ebenfalls in ihrer Textur den vegetabilir 


schen Ursprung nicht verkennen, und es scheint, ‚über- 
haupt hier der Fall zu seyn, dass der Raseneisenstein 
durch Umwandlung der Pflanzenreste entstanden sey ‚und 
noch entstehe, Meiner Ansiehbt nach ist das herrschende 
Gestein vom nördlichen Kordofan der Sandstein von Nu- 
bien. (ein unserem bunten Sandstein und Keuper, „ganz 
ähnliches: Gehilde), Man ‚sieht an mehren Stellen, ber 
sonders am Bacher Abiad, ihn deutlich zu Tage gehen, 
so. am, Gehbel Gar el Nebbi, G. Mahomedia, G. Muss, 
Dieser Sandstein: erstreckt ‚sich südlich bis gegen Oheyhd, 
wo er von der Grauwacke, dem, jüngeren Granit des Ber; 
berlandes, ganz verdrängt wird,.die das herrschende Ge- 
stein daselbst bildet, Der Sandstein wird von; isolirten 
Porphyr- und ‚Granit- -Bergen, wie.z. B. der Araschkol, 
der el de-i-jus,. der Mugnos, durehbrochen und ist, mei⸗ 
ner. ;Ansicht nach, bis auf eine, ‚bedeutende. Tiefe, ‚die 

‚dureh Bergbau ‚oder ‚Brunnen  ausgemittelt ‚werden 
müsste, ‚durch klimatische und. ärtliche ‚Einflüsse ganz; zu 
Sand zerfallen. Da der Sandstein von Nubien grossen 
Eisengehalt unter seine meist charakteristischen : Kennzei- 
chen zählt, und Brauneisenstein nicht nur auf Lagern, 
sondern durch seine ganze Masse zertheilt enthält, . so 
darf der grosse Eisengehalt des Sandes, der entschieden 
nur durch Verwitterung des Sandsteins entstanden _ist, 


nicht befremden. Interessant ist jedoch die. Verbindung 


des Eisenoxydhydrates mit. den Resten vegetabilischer 
Körper und die gänzliche Umwandlung dieser durch, .das- 
selbe. Es scheint, als wenn hier die organischen. Reste 
Bedingung zur Bildung des Eisensteins wären, denn ‚das 
Vorkommen derselben bezeichnet sie in der That. als we, 
sentliche Bestandtheile des Krzes.,.. Man. sieht ‚Schichten 
von Morselfanern u. —8 lm Sande,. Reste einer Periode; 
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in der diese ‘Schicht die Obetfläche des Bodens war, 
später aber wieder durch Sand und neue Vegetation be- 
deckt wurde, welche erst im Akte der Umwandlung be- 
griffen ist und wo man die gegenseitige chemische Reac- 
tion recht ausgezeichnet beobachten kann. Der Abbau 
des Raseneisensteins geschieht auf eine sehr mangelhafte 
Weise. Auf einer Fläche von 400 Quadrat-Lachtern be» 
finden sich an 350 theils öffene, theils verbrochene, 
kleine Tagschächte. Jeder solcher Schacht ist kreisrund - 
und hat einen Durchmesser von 4 bis 5 Fuss.‘ Die Tiefe 
‚dieser Schächte beträgt nicht über 10 Fuss, denn wie 
man die oberste Raseneisenstein-Schicht erreicht, so 
dringt man nicht weiter in die Tiefe, sondern beschäftigt 
sich damit, selbige abzubauen, was aber nur dadurch ge- 
schieht, dass man den Sumpf des kleinen Schachtes ins 
Liegende des Lagers verörtert und den Eisenstein im 
Sumpfe so weit um den Schacht herum herausnimmt, als 
iman es, ohne den Einsturz zu fürchten, thun kann, wo- 
durch jeder Schacht unten eine Erweiterung erhält. Ist: 
dies geschehen, so verlässt man den Schacht wieder und 
beginnt einen neuen, oft nur einige Fuss von dem ver- 
lassenen entfernt. In der Zeichnung Taf. IV. Fig. 4. 
sind a die Sandschichten, c die Raseneisensteinschicht 
und b sind die Schächte. Der Vicekönig Mehmed Ali 
hat bereits vor. 9 Jahren eine Gesellschaft von 4 Englän- 
dern nach Kordofan gesendet, um daselbst eine ordent- 
liche Eisenhütte zu gründen.: Drei davon wurden so- 
gleich ein Opfer des.Klima. und der vierte verliess Kor: 
dofan. So kam die Sache wieder in Verfall und die Me: 
thode, den Eisenstein zu schmelzen und das Eisen zu 
verarbeiten‘, besteht wieder in. der anfänglichen Wildheit, 
Die: -Grubenarbeit geschieht nur mit einem ganz kleinen 
Pickel; und die Förderung mit den Händen. Die gewon- 
uenen Eisensteine werden sorgfältig ‘geschieden und nur 
die reinsten, ‘folglich :.die reichsten, : einer weiteren Be: 
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handlung uiterworfen. Die zur Verschmelzung bestimm- 
ten Stücke zerschlägt man zur Bohnengrösse, und so wer- 
den sie bloss für sich, ohne allen Zuschlag, in Arbeit 
genommen. Um zu schmelzen, machen die Araber im 
Sande ganz kleine Gruben, welche die Form eines mit 
der Spitze in der Erde stehenden Kegels haben. Der 
obere Durchmesser einer solchen Grube (Taf. IV. Fig. 5.) 
beträgt 1 Fuss und auch ihre Tiefe ist nicht-beträcht- 
‘licher. Die Düse a des Blasbalges wird etwa unter einem 
Winkel von 40 Grad in die Grube eingesetzt und selbige 
sodann mit dem zerkleinerten Erze, welches man mit 
Holzkohle mengt, gefüllt und das Ganze mit Kohlen be- 
deckt. Dieser kleine Haufen wird nun angezündet. Ein 
Mann setzt den elenden Blasbalg in Bewegung und die 
Campagne nimmt ihren Anfang. Nach einigen Stunden 
beginnt die Masse sich zu setzen und zusammen zu sin- 
tern, und in dem Verhältniss, als dieses geschieht, trägt: 
man neue Erze und Kohlen nach. Ungefähr nach: 10 
Stunden ist der grösste Theil des leichtflüssigen Rasen- 
eisensteins geschmolzen und die Grube mit Gezeuge voll. 
Man nimmt daher Blasbalg und Düse weg, räumt das 
Feuer ah und lässt die Masse auskühlen. Das Resultat 
dier ersten Schmelzung sind. ungeflossene, zusammen- 
gebackene Erze, welche man zur neuen Verschmelzung 
zur Seite legt, und Schlacke. Letztere ist zweierlei; die 
ohere Schlacke ist schwarz, schwer, von dichtem Bruche 
und sehr eisenhaltig; sie wird ala unbrauchbar weggewor- 
fen. Die untere ist’ schwarz, blasig, stellenweise glasig, 
mit redncirtem Eisen, mitunter in grossen Stücken, ge 
mengt. Sie kommt zur zweiten Schmelzung. Die zweite 
Schmelzung oder die Verschmelzung der Schlacken wird 
in denselben Gruben, mit demselben: Gebläse und unter 
denselben Umständen vorgenommen, dauert aber, der 
Natnr der Gezeuge zufolge, nur ein Paar Stunden, und 
man erhält ala Resultat wieder eine ‚diehte „ :eisenhaltige 


223 


Schlacke, welche man. wegwirft, * — solche, die mit 
reducirtem Eisen sichtbar gemengt ist, welche dem näch- 
sten Verschmelzen wieder zugetheilt wird und einen grau- 
pigen, von Schlacke mehr oder weniger durchdrungenen 
Eisenkönig giebt. Letztere ist also eigentlich das End- 
resultat des ganzen Prozesses. Er wird zerschlagen, die 
Schlacke ordentlich ausgehalten und das Eisen, ohne wei- 
tere Behandlung, als gaares Eisen den Schmieden ver- 
kauft, Selten gelingt es den Schwarzen, einen ganz zu- 
sammenhängenden, schlackenfreien, reinen Eisenkönig zu 
erhalten, und nur unter den günstigsten Verhältnissen ist 
ihnen dies möglich. Ich kaufte einen solehen, der etwa 
15 Pfund wiegt und ein sehr gutes, weiches Eisen ist, 
Die Blasbälge, deren man sich bei dieser Manipulation 
bedient, sind dem Verfahren entsprechend; theils sind es 
nur lederne Schläuche, die ein Mann ausdehnt und wie- 
der zusammendrückt, theils haben sie eine ganz eigene 
Form. ‚Es sind nämlich Retorten-ähnliche Körper von 
Thon (Taf, IV. Fig. 6.) mit einem 2 Fuss langen Hals, 


der als Düse dient. Der hohle Kolben b hat ungefähr _ 


1 Fuss im Durchmesser und ist auf der oberen Seite of- 
fen, wie eine Schaale. Ueber diese Oeffinung wird eine 
Haut a gespannt, die ganz oben ein Loch hat, von un- 
gefähr 2 Zoll Durchmesser. Wenn geblasen werden soll, 
so greift ein Mann mit zwei Fingern in dieses Loch und 


hält so die Haut fest, indem er sie nach oben zieht; - 


dann drückt er sie wieder bis an den Boden der Schaale 
b und presst dadurch die im Kolben enthaltene Luft 
durch die Düse. Zieht er sie dann wieder nach, oben, 
so kitt durch das Loch sogleich wieder Luft ein. Der 
Mechanismus ist also eben so einfach als unvollkommen, 
Die‘ Kohlen zur Schmelzung und Produetion der Erze 
werden aus ‚Akazien gebrannt. Man brennt sie in den 
Wäldern der Akaba auf eine ganz einfache ‚Weise, indem 
man einen kleinen, nur 42 bis 8 Fuss hohen Haufen Holz 
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Anzündet und’ “iin mit Sand: bedeckt, um ’ das Feuer 
‚, Schranken zu "halten. Die Kohlen sind sehr klein, aber 
gut gebrannt, sie färben nicht ab und klingen, wenn man 
sie anschlägt. An Ort und Stelle verkaufen die Schwar- 
zen ‘den Schmieden ihr Eisen zu 8 bis 9 Kr. Conv. M. 
das Pfund, welcher hohe Preis sich durch die 'mühsame 
Manipulation und geringe Erzeugung leicht erklärt. Beim 
Rohschmelzen sowohl als Schlackenschmelz&n. sind drei 
Mann beschäftigt, zwei welche abwechselnd blasen, und 
einer der die Erze und Kohlen aufgiebt und die Schmel- 
zung leitet. Ueber jede dieser Schmelzgruben bauen die 
Schwarzen ein kleines Dach von Rohr und das Etablis- 
sement ist fertig. ° Im günstigsten Falle erzeugen: sie 
durch ein Roh- und ein Schlackenschmelzen 15 bis 20 
Pfund gaares Eisen, welches, obwohl aus Erzen erblasen, 
die meist kaltbrüchiges Eisen geben, doch von einer ganz 
vorzüglichen Beschaffenheit ist und sich. durch. Weiche 
und Biegsamkeit auszeichnet. Die Schmieden, worin: die 
Schwarzen das durch ihren Schmelzprozess erhaltene 
Eisen weiter, meist nur zu langen Spitzen und zu Feld- 
baugeräthen, verarbeiten, stehen auf nicht minder niedri- 
ger Stufe. Jede Schmiede hat eine Grube, gaähz von der 
Beschäffenheit der Schmelzgruben, in welcher das Eisen 
erhitzt wird. ‘ Manchmal bedienen sie sich eines doppel- 
ten Gebläses, nämlich zweier alter lederner Schläuche. 
| Die Düsen sind unter Winkeln ton 25-80 Grad ein- 
gelegt. Vom Härten des Eisens, von der Umwandlung 
desselbeu in Stahl, haben sie keinen Begriff, daher sie 
' sich auch damit nicht befassen. Als Amboss ‘haben 'sie 
ein grosses’Stück Gaareisen und zum Hammer dient ihnen 
eine eiserne Keule. Der Gehalt der Erze an Eisen ist 
ihrer Reinheit wegen sehr gross und beträgt 60--70 Pro- 
cent. Den Aussagen der Schwarzen zufolge, bringen sie 
durch ihre Schmelzungen einen Eisengehalt von 20: te⸗ 
tent im Minimo und von 40 Pröcent' im Maximo aus, ein 
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Beweis, dass sie grosse. Quanten ärmerer Erze, die aber 
doch noch immer einen sehr guten Gehalt haben, gar 
nicht verarbeiten können und bei den reicheren sehr viel 
verlieren. Obwohl der Raseneisenstein sehr leicht schmelz- 
bar. ist, so gelingt es ihnen doch nicht, mittelst ihrer 
Manipulation die Erze in einen vollkommen flüssigen Zu- 
stand zu versetzen, wie es in unseren Oefen der Fall ist, 
sondern es entsteht nur eine sehr weiche, halbflüssige, 
teigige Masse. Eben dadurch geht das Eisen auch nicht 
jene Verbindungen mit Kohlenstoff und Erdenbasen ein, 
die es in unseren Hohöfen, begünstigt durch hohe Tem- 
peratur und den Druck einer hohen Schmelzsäule, bildet, 
und die es erst mittelbar einer weiteren Reducirung fä- 
hig machen; sondern es reducirt sich ala Metall unmit- 
telbar. gus seinem oxydirten Zustande zur gehörigen Rein- ‚ 
heit, wenn auch langsam und schwer. Man erhält daher 
bei solchen Schmelzungen kein Roheisen, sondern unmit- 
telbar, gaares Schmiedeeisen und, was interessant ist, der . 
Phosphorgehalt, den ganz zu entfernen wir oft Schwie- 
rigkeit "haben, verschwindet so, dass das Eisen auch keine _ 
Spur mehr von Kaltbruch zeigt. Vielleicht sind es ge- 
rade die niedere Temperatur im Schmelzraum, der Man- 
gel an Druck auf die geschmolzene Masse, die fortwäh- 
rend andauernde Behandlung der geschmolzenen Masse 
vor. der Gebläseluft, welche diese gänzliche Trennung 
des Phosphors vom Eisen bewirken. Ich halte diese 
Erze sehr geeignet zur Behandlung im Flammofen, mit 
«Kohle gemengt, und werde deshalb in dem Gusshause zu 
Kairo Versuche anstellen, in Folge deren ich meine An- 
Aräge zur, Errichtung einer ordentlichen Eisenhütte in 
Merian. — werde. 
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2. Ueber das Vorkommen des Goldes am Gebbel Tira 
im Lande Nuba und die Goldwäschen Her Nuba- 
Neger. 


Auf der Karte von Cailliaud finden Sie südlich 
von Kordofan zwischen dem 10ten und IIten Grad N.B. 
folgende Angaben: Gebbel Nuba mit der Stadt Scheibun, 
daselbst Goldseifen. Diese Daten sind dahin zu berich- 
tigen: Alle Gebirge des Landes der Nuba-Neger, mit 
Einschluss von Tegele, tragen den gemeinschaftlichen Na- 
men Gebbel Nuba (Berg Nuba, auch Gebirge von Nubs) 
und nicht ein einzelner Berg ist damit bezeichnet. Der 
Berg, worauf die durch Mustapha Bey im vorigen Jahre 
zerstörte Negerstadt Scheibun steht, heisst Gebbel Sche- 
bun, und nicht dort, sondern eine Tagereise südlich, 
zwischen den Gebbels Tira und Tungur, sind die Gold- 
seifen der Nubas. Das Land Nuba liegt zwischen dem 


Bacher Abiad in Ost und Dar Mara, Dar Fungara in 


West, Kordofan in Nord, Dar Fetit in Süd, zwischen den 
Parallelen von 12 und 10 Grad. Das ganze Land Nuba 


ist sehr gebirgig; die Berge bilden jedoch keine zusam: 


menhängenden Ketten, sondern lauter isolirte Gruppen. 


Im nördlichen Nuba sind Granit und Porphyr (Ueber 


gangs-Formation von Nubien) die herrschende Formation; 
im südlichen Nuba sieht man nur Granit und Gneus, die- 
selben Gebilde wie in den Alpen von Tyrol und Salr- 


burg, und Theile des grossen Zuges primitiver Fels 
gebilde, der Afrika aus Ost in West am Aequator durch- 
zieht und hier die Richtung aus SW. in NO. nimmt 


Herr Rüpell hat Unrecht, die Berge von Scheiban u. 8. W 
aus Glimmerschiefer bestehend sich zu denken, denn die- 


ses Gestein bildet ‚höchstens nur Saalbänder der beson 
‚deren Lagerstätte im Gneus und ist daher ein ganz loka- 


les, untergeordnetes Gebilde von gar keiner allgemeinen 
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Bedeutung. Freilich säh Herr Rüpell nür Händstückse 
und‘ nicht die Berge, und der Schluss von ersteren auf 
den Gesammtbau der letzteren ist etwas unsicher. Die 
Berge steigen höchstens nur zu 2500 Fuss Meereshöhe 
an und sind daher nur niedrig, scheinen aber sehr hoch, 
weil sie sich wie Inseln mitten im ebenen Lande erheben, 
Im südlichen Theile von Nuba sind die Bergzüge Abul, 
Schawaäui, Tira, Tnngur, Moari, el Buram u. 8. w. Sie 
bestehen, wie gesagt, aus Granit und Gneis, Bildungen, 
die man primitiv zu nennen gewohnt ist, und ersterer 
sehr verschieden von dem Granit der nördlichen Nuba- 
Berge, ein Parallel-Gebilde des dortigen Porphyrs. Zwi- 
sehen den Gebbels Tira und Tungur, beide eine Tage- 
reise südlich von Scheibtn, befindet sich ein mehre Stun- 
den breites Thal, welches sich in Süd in die weiten 
Ebenen des Landes Fetit verläuft. Dieses Thal, im 
10° 34' N. B., bildet eine hügelige Ebene, ganz voll von 
Alluvionen, gebildet durch die fortschreitende Zerstörung 
der umliegenden Berge und durch die von denselben nie- 
derstürzenden Bäche in der Zeit der tropischen Regen. 
Diese Alluvial- Anhäufungen vön Schutt und Sand sind 
die tisherige Fundstätte des Goldes am Gebbel Tira. Sie 
verdanken den umliegenden Bergen ihren Ursprung, was 
man sogleich sieht, wenn man die Regenbäche nach auf- 
wärts verfolgt. Diese sind daher ‘die primitive Fund- 
stätte des Goldes und dieses ist, wie in unseren Alpen, 
das Eigenthum der besonderen Lagerstätte in der Granit- 
Gineus-Formation. Das Gold, welches sich in dem Schutt- 
lande und im Sande der Regenbäche findet, ist von ganz 
vorzüglicher: Reimheit und Schönheit; es kommt meist 
nur in Form. eines: feinen Staubes vor, doch soll‘ man 
such grössere Stücke bis zur Grösse einer Bolıne and 
derüber finden; ich sah jedoch ‚solche nicht selbst, wohl 
aber den: Goldstaub oder:Goldsand, der. aus lauter klei- 
nen j eckigen Körnchen besteht, an denen ich :uwar micht 
15 * 
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Krystallform bemerken konnte, die mir aber auch so we 
nig abgenutzt schienen, dass ich daraus auf die Nähe 
ihres ursprünglichen: Vorkommens schliessen zu dürfen 
glaube. Das Gold ist in diesen Alluviohen häufig ver- 
breitet, und wo ich nur dasselbe in der Nähe der Re- 
genbäche und in ihnen selbst untersuchen liess, fand' ich 
es überall. Stellen, wo sich besondere 'Reichhaltigkeit 
zeigt, sind freilich seltener und. man findet sie. bei einer 
bloss oberflächlichen Untersuchung am leichtesten ent- 
schieden nur nach der. Regenzeit, in der die von den 
Bergen niederstürzenden starken Regenbäche das Schutt- 
land umarbeiten ‘und: nur goldführende Allurionen von 
den Bergen niederbringen. Der goldführende Sand be- 
steht ganz aus Gneus, Quarz, Feldspath, Grünstein-Bruch- 
stücken und Körnern‘, ‘wodurch .er; sich wieder nür..els 
entständen durch Zerstörung (der nahe. liegenden Berge 
und ‘ihrer 'Lagerstätte charäkterisirt. . Dieser’Sand enthält 
auch. meist sehr‘ feinen Bleiglanzschlig; der auf das  Vor- 
kommen ‘des Bleiglarizes auf den Lagerstätten des Gneu- 
ses schliessen lässt, was sich'‚auch .bei näherer Unter- 
‚suchung bestätigt. :Die Nuba-Neger, von .den  verschie- 
densten Stämmen’ dieses: zahlreichen Volkes, beschäftigen 
sich. am : Gebbel Tira,; ' Tungur und an mehren anderen 
Punkten: in: den Bergen von Tegele jährlich, nach der 
Regenzeit, mit Goldwaschen. Wegen der Verschieden- 
heit der ..Partheien, die sich nach Negergebraüch: ohnehiu 
-schon hassen,‘ kommt es dabei oft zu blutigen Auftritten 
und förmlichen :Kriegen. Durch Uebermacht hat der Ne- 
sger-Sultan von Tegele sich eine gewisse Territorial-Herr- 
schaft über. den Gold-Distrikt südlich von Scheiben. an- 
‚gemdässt und behauptet sie fortwährend.:: Diesemnach 
izaüssen die »geldwaschenden Partheien ihm: alle ‘grösseren 
Stücke Goldes ausliefern und- dürfen nur dem: Goldsand 
und Goldstaub: behalten... Au guten Stellen, sagten. mir 
die: Neger am Tira (Tiraui), Kann ein Mann isich „des 
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Tages auf 2 Loth Gold- erschwinigen, wenn.er sehr. glück- 
lich ist, was: allerdings ‚sehr viel: scheint, und dass der 
Mann, wenn si6 nur durehaüs ‘gute Stellen bearbeiten; 
täglich : im Durchschnitt auf: einen: Geldwerth ‚von 30 bis 
40; Piastern sich herauswasehen kam. Mir scheinen; diese 
Angäben wohl etwas zu hoch, und ieh sah nirgends;ita 
Schuttlände einen- solehen Gehalt, der: mir sie. wahrsehein- 
lieh gemacht 'hätte;. freilich ‚war ich_aber aueh zur- un- 
günstigsten : Zeit dort. Der bereits eingetretene Regen 
hinderte mich in ‚allen Unternehmtingen, liess mir. keine 
Zeit zu: genaueren Untersuchungen und: zwang mich zu 
einem Rückzuge, (auf, dem ioh dureh Strapazen eine Menge 
Kameele und Pferde verlor. ‚Gold ist überall im Schutt- 
lanide;s dessen übevzeugte’ ieh mieli. - Das geidführende 
Sehuttlähd- erstreckt sich‘ üther; die ganze, 'melre Quadrat, 
meilen grosse, hügelige Ebene zwisehen: dem. Tira , und 
"Fungur, und ‚verbreitet sich sowelil zwischen. die Berge 
des: südlichen Tegele, äls in. die: westlichen Gebirge, des- 
sen bin ieh such! gewiss und. nieht minder. üherzeugt, 

zum 'Fheil durch eigene: Erfahrung, 'bin ich davon, dass, 
seitdem die Türken -Kordofatı besitzen, eine Menge Gol- 
des;: im Werthe von mehren Millionen 'Thalern, vorzüg- 
lich: aus den: Goldwäschen am Tira,: dahin gegangen ist, 
abgerechnet noeh dasjenige, welches: der Sultan von .Te- 
gele ‚für sich behielt. Man kann also diese Seifenwerke 
itinier zu- den reicheren der Erde zählen, doch sollen 
sie; den: Gehalt ‚derjenigen von Fassokl, südwestlich von 
Abessiuien, woltin- ieh. nach der Regenzeit abgehen „werde, 
nkoht erreicheu. Die Methode der Neger, das Gold zu 
waschen, ist-aehr eilifach» ' Ein Neger bedarf hierzu nur 
zweier Kürbisschaalen: Hat ex eitie Stelle -gefunden ‚' wo 
er. gutes, Geschäft zu ‚machen: hofft; se füllt: er ‚die: eine 
Schaale mit goldführendem Sande und, giesst Wasser dar- 
auf, wäscht. die:grösseren Steine, die darin: enthalten: sind, 
ab, wirft sie. aus :und sehüttelt die Schagle sachie einige 
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Augenblicke, wie einen Seihertrog, Dadurch setzt sich 
das Gold zu Boden und er kann, ohne Verlust zu fürch- 
ten, von seinem Gezeuge einen starken Abstrich. nehmen. 
Dies wird öfter wiederholt, um den Gehalt zu concentri- 
ren, d. h. das ganze Quantum zu verringern. Dann be- 
ginnt der Neger abwechselnd den Inhalt der einen Schaale 
ganz langsam in die andere überzugiessen, wobei er die 
volle Schaale jederzeit früher gehörig schüttelt. Dadureh 
bleibt das Gold jederzeit am Boden zurück, welches ge- 
sammelt und in einem’Federkiel aufbewahrt wird, Dies 
Verfahren wird so lange wiederholt, als man noch eine 
Spur von Gold im Inhalt der Schaalen vermuthet. Diese 
Methode ist freilich, im ‚Vergleich mit. der Manipulation 
mit Seihertrögen, sehr zeitraubend, denn ein Neger be- 
darf zu einer Schaute voll doch immer einer Zeit von 
eitier Stunde, liefert aber ein genaues Resultat, indem 
sich das Gold auf diese Weise mit besonderer Reinheit _ 
ausziehen lässt. Das Gold verkaufen oder eigentlich ver- 
tauschen die Neger gegen: Salz, Zwiebelu, Leinenzeuge 
u. si w., wobei der Käufer 60 bis 100 Procent und auch 
mehr zu gewinnen pflegt. Geld kennen die Nubas nicht. 
Wie ich gleich oben. bemerkte, ist das Gold Eigenthum 
der besonderen Lagerstätte des Gneus-Gebildes, ganz ähn- 
lich dem unserer heimathlichen Alpen. Die Nuba-Berge 
im Süden des Landes, alle aus Granit und Gneus be-. 
stehend, enthalten eine grosse Anzahl von. Quarz-, Feld- 
stein- und Grünstein-Gängen. Diese Gänge, mitunter von 
grösser Mächtigkeit, streichen meist aus: NO, in SW. und 
haben in ihrer Masse Bleiglanz, Arsenikkies und Eisen- 
kies eingesprengt, Sie enthalten alle Spuren von Gold, 
doch eine grössere Reichhaltigkeit an diesem Metall 
konnte ich in ihnen nicht auffinden. Sie sind die primi- 
tive Lagerstätte des Goldes, das ist entschieden; aber 
ihre grösste Verediung vermuthe ich nicht sowohl in den 
Bergen, als dort, wo sie vom Tungur zum Tira übersetzen 
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in der Sohle des 'Thales, in der hügeligen Ebene, ganz 
in der Nähe der goldführenden Alluvial- Ablagerungen, 
wo die Regenströäme über sie wegziehen. Ich konnte 
diese Verhältnisse, der tropischen Regen wegen, unmög- 
lich näher untersuchen, um so mehr, da die Neger der 
‚umliegenden Berge, in der Voraussetzung, dass wir in 
den. furchtbaren Regengüssen nieht den besten Gebrauch 
von den Feuergewehren würden maehen können, Mienen 
'maehten, die uns besorgen liessen, von ihnen bei länge- 
rem Aufenthalte in Masse angegriffen zu werden, und so 
vielen Tausenden waren wir nicht gewachsen. Ich zweifle. 
‚nicht, ‚dass. man auf meine Auträge den Gold-Distrikt für 
„Mehmed Ali in Besitz nelımen und die Goldwäscherei am 
„Tira:dureh ‚die Neger selbst auf dessen eigene Rechnung 
‚in regen Betrieh setzen wird. Da aber sowohl die Ein- 
‚führung, einer zweckmässigeren Mapipulatiop zur Darstel- 

‚lung: des Goldes, als eine genaue Untersuchung des Ter- 
xrains, dringende Nothwendigkeiten sind, und ich selbst, 
„magh der Regenzeit, eine bedeutende Reise uach Süden 
„über, Sennaar, Fassokl u. s. w. vernehmen werde, so habe 
ich Sr, Hoheit Mehmed Ali meine ;beiden geschickten 
‚Berg-Offiziere, die Herren Szlabey und Voitanek, gegen- 
wärtig in Kleinasien, zu diesen Untersuchungen vorge- 
schlagen. An Holz ist in der Umgebung kein Mangel, 
aber schwerer würde es seyn, ausser der Regenzeit, ehne 
"künstliche Teiche anzubringen, die nöthigen Kraßtwagser 
-aufzutreiben. 
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2. 


Die Auffindung von Steinsalz bei der 
Saline zu Artern.. 





Der erste glückliche Fund von Steinsalz in den Prem- 
sischen Staaten, welcher am 25. October 183% in der 
Nähe der Saline Artern in dem Niedersächsisch - Thürin- 
gischen Haupt-Berg-Distrikt gemacht worden ist, verdient 
wohl in diesem Archiv einer vorläufigen Erwähnung, wenn 
gleich eine speciellere Beschreibung der Bohrarbeit- und 
der zur Ueberwindung mannigfacher Schwierigkeiten an+ 
gewendeten Mittel noch vorbehalten bleiben muss. 'Die- 
ser Fund ist eben so wichtig in geognostischer Be- 
ziehung für das Vorkommen des Steinsalzes in Gebirgs- 
Formationen, in denen es zwar vielfach gemuthmaasst, 
aber bis jetzt erst in einem Falle nachgewiesen worden 
war, in technisch-ökonomischer Beziehung für die 
'Saline zu Artern, welche hierdurch in den Stand gesetzt 
‘wird, anstatt einer 3,3 —3,6procentigen Soole, eine ge- 
sättigte 27procentige Soole zu benutzen, als in allge- 
mein staatswirthschaftlicher Hinsicht, als ein 
neuer treffender Beweis, dass der Erfolg bergmännischer 
Unternehmungen von einer beharrlichen Ausdauer ab- 
hängig ist und bei der Ausführung eines wohl erwogenen 
Planes die Mittel nicht gescheut werden dürfen, welche 
dazu erforderlich sind. Diese Erfahrung, welche hier s0 
vollkommen bestätigt worden ist, dürfte nicht verloren 
seyn und wohl eine dringende Aufforderung werden, auch 
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an»anderen Punkten ‘ähnliche Untersuchungen nicht eher 


‚aufzugeben, als bis.sie zu einem bestimmten, nicht: melir 


zweifelliaften Resultat geführt worden sind.‘ 
‘Die Saline zu‘ Artern' liegt in dem grossen Becken 
—— dem Harze und. dem Thüringer Walde, und 


‘zwar in der ‚unmittelbaren . Nähe. einer ‚Hervorhebung, 


welche ‘ich von 'dem Kiffhäuser über 'Bottendorf -nach 


‘Wendelstein: an der Unstrut in der allgemeinen Richtung 


der Schichten und  Gebirgszüge ‘dieser Abtheilung von 
Deutschland von NW. gegen SO. verfolgen: lässt, und 
dieses'Becken in zwei Theile: sondert. Auf: diesem Sat- 
telrücken gehen’in der Nähe von Artern nur die älteren 
‘Glieder der bunten Sandstein-Formation. zu: Tage aus, 
und es findet sich hier gerade eine specielle Einsenkung, 


«welche wesentlich‘ mit einem Zuge von Schlotten und 


3; 


x 


»Erdfällen zusammenzuhängen scheint. ‚ Aus)diesen Schlot- 
ten» tritt an dem sogenannten Salathale die * auf der 
Salins u — — * ln 


‚.) gi! ni * y e‘ — 





9 Da Mittel diglicher Beghachtungen —— 6 Jahre von 1828 
bis 1836 ergiebt einen Gehalt von 3,544 Procent und eine Aus- 
' gabemenge von 12, 8 Chbikfuss“ pro’ Minute; die“ Rn 


"Mittel sind: —V Jun hing 
8957 W828. 1200 kun 3,388 Prüodnt. ee 
1829 117,1 3m  -  . 
1830 159 — 3,52 - 
1831 U. BO - 
f 1832 ‚125,3. Tr ‚3,603 Pi, 
1833 107,2 - 3,650 :.-.., 


E sl 

‚2384, ..1262...- ,. 359 „Tr. 

18355 109,4 - 34ll, 1 

1836 94,9 3343 — 

Das Maximum der Ausgabe‘ fand im Jahre 1830 mit 360 
Cubikfuss pro Minute ‘Statt; das Minissum: en mit 86 Cu- 
bikfüss. * Rs t 

“=. . Die:monatlichen‘ Mittel: der:9; ee der Ge- 
halt vom Februar (3,470) bis zum Juni (3,541). steigb amd! dann 
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2... I dem: nördlichen Becken, welches zwischen dem 
Harze und dem Kiffhäuser liegt, 'sind'-kaum ‚Spuren von 
Salzquellen bekannt *), obgleich: der Gyps an demi 'gan- 
(‘gen südlichen Harzrande in einer ungewöhnlichen Mäch- 
tigkeit unter dem bunten Sandstein : hervertritt: nüd : ein 
‚eigenes Gebirge constituirt, welches in eigenthümlicher 
Weise mit den Kalksteinen und Dolomiten ‚der Zechstein- 
"bildung verbunden ist. An: dem Nordrande: des südlichen 
Beckens treten dagegen die starken :Quellen der -Saline 
Ivon Frankenhausen, die Quelle im Salzthale bei Artern, 
ie unbedeutenderen bei Bottendorf, Rossleben :und  Wen- 
‚@elstein ‘hervor, und Spuren: von: Steinsalz sind. indem 
‚Gypse van. Bottendorf schon lange durch den krüdueen 
‚Küpfersohiefer-Bergbau bekannt geworden, | 

} Der: Haupteitz :des: Steinsalzes wär längst in dem 
-(Schlotten) .Gypse ‚der Zechsteinbildung vermuthet .wor- 
den; dies war. schon Werners Ausicht. Neuere: Erfah- 
rungen lehrten, dass dasselbe. in dem bunten. Sandstein 
(Cheshire), in dem Muschelkalk (Schwaben), in dem 
Keuper (Lothringen) und in einer Gebirgs- Formation in 
den Alpen, in den Karpathen und in Spanien vorkomme, 
‚deren Alter nicht höher als die untere Abtheilung der 
Kreide gesetzt werden konnte. Es schien nur nicht al- 
lein, dass. der. Gyps: des Zechsteins keinesweges die 





wieder abnimmt ; die Ausgabemenge beträgt im November 115,5 
Cubikfuss, steigt bis zum Mai (135, 2 Cubikfuss) und nimunt 
dann wieder ab. 

Die Temperatur dieser Quelle ist sehr nahe unveränderlich 
und beträgt 11 Grad R. - 


‘*) Zu diesen :Spuren von Soolguellen gehören die bei dem Dorfe 
-+  Salza, nördlich.von Nordhausen, an dem Südrande des Harzes, 
und die bei Auleben an dem gegenüberstehenden Rande des 
-.  ‚Kiffhäuser; welche auch in. — — ‚auf einem Salzwerke 
„' benutzt worden sind. — 
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Hauptbildung des Steihsalzes in sich schliesse, sondere 
es wurde sogar zweifelhaft, ob derselbe überhaupt mit 
grösseren Salzmassen, verbunden sey. . Die glückliche Auf- 
findung‘ des Hofrath Glenk von Steinsaiz unter dem 
Stinksteini:. der Zeehsteinbildung zu: Langenberg und Kö- 
etritä unfern: Gera, welches: jetst die gesättigte Soole der 
Saline Heihrichshall liefert, entschied dies» Frage und 
zeigte, dass ‘auch dem Gypse: der EN das 
Steinsalz»nicht! fremd sey. 
’» Nach- diesen Aufschlüssen musste: die — von 
Artern vohl geeignet erscheinen, Versuche zur Unter- 
suchung ‘des Gebirgsverhaltens ‚anzustellen, . Die Ränder 
des/Harzes und des Thüringer Waldes sind weit entfernt, 
auch der Abstand von der Hervorhebung :des Kiffhäuser 
liess hoffen, die Gebirgslagen in einer Tiefe zu dureh- 
schneiden, welche:nach einer grossen Anzahl gelungener 
und ‚verfehlter Unternehmungen der Ausbildung grösserer 
Steinsälz- Vorkommen vortheilhaft ist. F 
- „Inzwischen wurden auch die, einem solchen Versuche 
entgegenstehenden Ansichten einer reiflichen Prüfung 
uuterworfen; es, war.bei den im Gypse weit verbreiteten 
Schloitenzügen ‚die Möglichkeit. vorhanden, mit dem Bahr- 
loch in dieselben zu treffen, alsdann keine andere Quelle 
als die gegenwärtig benutzte und. daraus .‚herrortretende 
su erhalten und in keine ‚gpössere Tiefe eindringen zu 
—— 
Der Kursächsische Rergrath Borlach, der berühmte 
Süfter ‚des Salzwerkes zw‘ Dürrenberg, haite bereits ih 
den Jahren 1725 bis.1781. in der Gegend von Artern 
einen. donlägigen Schacht (250 Lachter Sächsisch) absin- 
ken lassen *), mit dem ein lettiges Flötz (oder Kluft) in 
dem bunten Sandstein verfölgt worden war. Eine — 





ER, Die Arbeiten wären am "2sten — 1725 — 
9 — Eu Zr : x Ze Zu 


‘236 


centige Soole war darin und in. einem zur Abkürzung‘ der 
Förderung 30 Lachter tief niedergebrachten  seigeren 
Schachte getroffen, aber nur in so’ geringer Menge, dass 
eine Benutzung: derselben nicht -Johnend war. Die Ar— 
beiten hatten’ eine Tiefe von 583 Fuss 10 Zoll erreicht, 
'als die Kuisächsische ‚Regierung‘ sie wegen»ihrer Kost- 
spieligkeit: einstellen liess, obgleich Borlach» dierfeste 
Üeberzeugung 'nährte, dass‘ sie bei beharrlicher Fort- 
setzung zu einem glücklichen Resultate; führen würden.” 
Da nun auch die vorgeschrittenen, eonsequent: durch- 
geführten ‘Meliorationen ‘der Saline Artern die Auffindung 
einer gehaltreicheren Soole als sehr vortheilhaft erschei- 
nen liessen, wurde auf den bereits unterm 9. December 
1828 von dem Bergrath Backs zu Dürrenberg ‚ dem:da- 
mals die Inspection der Saline Artern übertragen war, 
gemachten Vorschlag, -ein Bohrversuch in der Nähe'des 
Borlachschen Schleppsehachtes am 18. October 1831 an- 
gefangen. Die Spuren reicherer‘Soole, welche hier be- 
reits nachgewiesen waren,» haben diese ne her- 
beigeführt. 
Die Wahl des — Pünktes für: das Bohrioeh, 
durch: Oberflächen-Verhältnisse: bedingt, war für die Ar- 
beit selbst sehr ungünstig ausgefallen.. :Sand, 'Thon und 
'wasserreiche 'Kieslagen erreichen hier eine Mächtigkeit, 
welche: gär:nicht:zu erwaiten ‘war. .Das erste Bohrloch 
wusste in 136 Fuss Teufe verlassen werden, weil der 
Kies 'neben ‘der Bohrröhre einen Zugang zu: dem Bohr- 
doche gefunden: hatte, : Die neue Bohrröhre wurde 8.Füss 
tief in eine Thonlage eingeraämt,: und eine „eiserne .74 
Zoll weite Röhrentour bis #7. Fuss tief nachgeführt. Die 
abwechselnden. Lageh von Sand, Thon‘ und Kies -hielten 
bis zu einer Tiefe von. 334, !Fuss 8. Zoll aus; Aus 284 
Fuss Tiefe -kamen noch Geschiebe von Quarz, Granit, 
buntem - Sandstein, Kigselschiefer und Kalkstein herauf; 
ob sie aber hier ursprünglich . lagen, oder aus. ‚höheren 
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Teufen herabgefallen waren, ist nicht genau zu ermitteln. 
Diese Schichten wurden durch eine.ö Zoll weite‘ ‚Röh- 
rentour, welche bis zu einer Tiefe von 3223 Fuss enger 
rammt wurde, abgeschnitten. 

Rother Thon oder Schieferletten, — mit La 
gen von rothem. ‚grauem. und weissem Sandstein, wurde 
bis zu einer Teufe von: 584 Fuss getroffen, in welcher 
Gyps erbohrt wurde, Spuren.von.Gyps.zeigten sich be- 
reits von 970 Fuss an, wahrscheinlich, Schnüre in dem 
Schieferleiten bildend. 

Um den ———— Schieferletten zu sichern; 
in welchem. sich grosse Weitungen bildeten, wurde eine 
3} Zoll weite Röhrentour- bis. 494 Fuss Teufe einge; 
bracht; doch auch der untere Theil dieser Schichten 
zeigte einen. so geringen Zusammenhalt, besonders in 
-dem. Mittel von 820 bis 550 Fuss, dass bei einer Tiefe 
von 708 Fuss auf eine abermalige Verröhrung. des gan- 
zen Bohrlochs Bedacht genpmmen werden musste. Diese 
Röhrentour. von doppeltem Eisenblech ;und verziunt, ers 
hielt einen inneren Durchmesser von 2}: Zoll und ein 
‘ ‚Gewicht von 6907 Pfund. In derselben wurde mit einem 
Meissel von 25 Zoll, Weite fortgebohrt. 

-In 779 Fuss 5 Zoll Tiefe: wurde. Kalkstein. er Ver- 
steinerungen, Roggenstein und grauer Mergel in. dünnen 
Lagen wechselnd getroffen, dem eine: ziemlich. mächtige, 
bis. zu einer Tiefe von 892 Fuss 1 Zoll aushaltende Mer- 
gellage folgt, welche auch weissen Gyps enthält. 

' . Nun. stellte sich wieder Gyps von grauer und grün- 
lich weisser Farbe ein, der, in einer Mächtigkeit von 
93 Fuss 11 Zoll, bis zu 986 Fuss aushielt, aus welcher 
Teufe ‚die ersten Stückchen von sehr. reinem 
weissem Steinsalz mit dem Löffel ‚heraufgebracht . 
wurden. Diese Tiefe lässt sich etwa.zu 642 Fuss Preusg. 
(620,4 Pariser Fuss) unter dem EN an_ 
Beben. | 49 | 


— 
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Bis zu einer Tiefe von 650: Fuss war das Bohrloch 
fortwährend mit einer schwachen Soole von 2,6 Procent 
Gehalt angefüllt. Der Gehalt stieg bei 605 Fuss. bis auf 
8,24 Procent und wurde also ziemlich demjenigen gleich, 
welchen die benutzte Soolquelle im Salzthale zeigt. 

Eine bedeutende Erhöhung des Gehaltes der Soole 
wurde unterhalb der wechselnden Kalksteinschichten war- 
genommen, als das Bohrioch am 81: Mai 1837 eine Tiefe 
von 803 Fuss 2 Zoll erreicht hatte. Der Gehalt der aus 
760 Fuss Tiefe mit dem Löffel gehobenen Soole betrug 
9,6 Procent, bei 885 F, 18,2 Proc., bei 915 F. unter 
einer Lage porösen Kalksteins 22,1 Proc., und bei 880 F, 
(im 22. October) 27,4 Proc. | 

Die Trennung des oberen Gypses von 195 Fuss 
& Zoll Mächtigkeit von dem unteren, welcher ‚unmittelbar 
das Steinsalz bedeckt, durcli Mergel und Kalkstein (112 
Fuss 6 Zoll stark), lässt wohl keinen Zweifel übrig, dass 
dieser letztere Gyps dem Schlottengypse zugehört, wenn 
hier eine ähnliche Lagerungsfolge, wie in dem Mansfeld- 
schen, Statt findet. 

Die Bohrarbeit wurde Besonders durch die Einbrin- 
gung von Röhrentouren aufgehalten. Das zweite fort- 
gesetzte Bohrloch wurde im Jenmır 1883 angefangen; die 
Tiefe betrug 

Schluss 1882 472F. 8Z. 
| 1833 405 « 1 « also wurde gebolirt 22 Fi: 5Z. 


1834 6899 « 5 «< 144 «4« 
1885 673 «4 < 33 «ll < 
in 1836 707 «8 < Ä Ae«el« 
».z: 25. Oet. 1837 086 «— « | 278 « 4 


‚Das Bohren hatte erst am 19. Februar nach dem 
Einhängen der letzten Röhrentour wieder beginnen kön- 
nen. Seit jener Zeit ist das vom Ober-Bergrafh v: Oeyn- 
Bäusen bereits im Juli 1884 angegebene Wechsel- 
stück oder Schieber zur Vermeidung der Ersehlitte- 
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‘ mgen im oberen Gestängetheile so angewendet worden, 
dass dem unteren 14 Zoll starken Gestängetheile eine 
Länge von 270 Fuss gegeben wurde. 

Als Resultat dieser Bohrarbeit ürte folgende Schich- 
 tenreihe anzunehmen seyn: 

‘ Sand, Thon und Kieslager, an der 

; Oberfläche nur von beschränk- 

} ter Ausdehnung . . . . . 834 Fuss 8 Zoll. 

‘ Rother Schieferletten mit weissen, 

' grauen und rothen Sandstein- 
lagen, dem bunten Sandstein an- 
gehörig «202. 240 x 4 < 
Gyps, häufig von röthlicher Färbung 195 « 5 « 
Die ersten Spuren des Gypses | 
haben sich in 570 Fuss Tiefe 
gefunden. 
Kalkstein, Boggensteinlagen, in ra- 
schem Wechsel, Mergel von 
grauer Farbe in grösserer Mäch- 
_ tigkeit; Versteinerungen im Kalk- 
stein (Obere Abtheilung des Zech- Br 
stein) © © «2: 3 02 0. + IR x 8 <. 
Gyps von weisser * grauer Farbe on. 
(Schlottengyps, in der Zechstein- Ä Ä 
bildung eingeschlossen) . . «© 98 «1 « 
Steinsalz, noch nicht durchbohrt,. - — 
| Summa 986 Fuss. 


ij 4 ’ 
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Uebersicht Fe Metallproduetion in) 
Schweden im Jahre 1835. 


T V 
äM.«x — fr 1 — * » Ven . 


Herm Karl F Rr — 


(Bergmeister zu Modum.) 


Aus dem neulich vomi'Berg + Collegium abgegebenen of- 
ficiellen Bericht über den Zustand der Bergwerke in 
Schweden im Jahre 1835 ergiebt'sich, dass die Ausfuhr 
von geschmiedetem; Eisen: grösser war, als jemals vorher. 
Dieselbe betrug nämlich. 512,044 Schiffspf. 3 Liespf. 
10 Markpf., oder 2214 Schpf. 17 Lpf. 10 Mpf. mehr als 
im Jahre 1802, dem, reichsten der ‚vorigen, Jahre. Zu 
inländischemi Verbrauchg waren ‚ausserdem ausgewo- 
gen worden 42,185 Schpf. 7 Lpf. 41 Mpf., * ngch 
Stapelstadtsgewicht., ', 

Die belief sich Re 517, 609 
Schpf. 26 Lpf. 11 .Mpf., worunter 16,303 Schpf. 21 .Lpf. 
15 Mpf.. Guaswaare, An Eisensteinen wurde ge- 
brochen 1,151,955 Schpf. An anderen Metallen wurden 
gewonnen: ‚Gold (vom vorigen Jahre mit einberechnet) 
4 Mark 16 Loth. — Silber 3826 Mark 15} Loth. — 
Gaarkupfer 6026 Schpf. 10 Lpf., gehämmertes und 
gewalztes Kupfer 1954 Schpf. 9 Lpf. 10 Mpf. — Mes- 
sing 665 Schpf. 6 Lpf. 9 Mpf. — Blei 348 Schpf. 
15 Lpf. 33 Mpf. — Blaufarbe 11,908 Mpf. — Schwe- 
fel 423 Schpf. 4 Lpf. 14 Mpf. — Vitriol 2763 Schpf. 


% 
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10:Lpf. 10, Mpf. — Alaun 9691 Tonnen, — Rothe: 
Farbe 6195 Tonnen. — Bliant 5970 Lpf; — Braunstein 
4708 Schpf..10 Lpf, — Steinkohlen 54,255 Tonnen, — 
Porphyr, Marmor und Flint, verarbeitet zu einem Werthe. 
von; Ban Rthlr. 44 Sch. cc 


| | | 4. Ä I* 

Uebersicht . über den Zustand der. EN, 
| werke in Norwegen im Jahre 1835. 
Verfasst 


* Finanz · Departement der Königl. Norwegischen Re- 
. gierung nach den officiellen Berichten. 


Mitgetheilt von — F 
nNerru Karl Fir. Böbert. " 
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— dem Kongsberger Silberwerke waren im Ende 
des Jahres 1835 noch folgende Bergwerke in Umgang: 
5 Ku ferwerke, 16 Eisenwerke und 1 Kobaltwerk: - Ueber 
die nachfolgenden dieser‘ Werke ist ‚Im: ie 
Nachsichenden berichtet worden: | 

„Das: Küpferwerk’zu Röraas wird —* Br ‚Vor- 
heit betrieben; wogegen Lökkens'Küpferwerk:idam Nie- 
derlegeninaheswar, Bei Kasfjördens ‚Kupferwerk, von 
wo man bisher die Erze ausfähtte, list man nun be- 
sphlossen;:.die Schmelsung!ansQxt nnd .Stelle ‚voszuneh- 
men, wieidenm aueh ‚dieses Werksäu den Jahren 


Karsten und v, Dechen Archir XI. Bd, H, 1. 
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“ bedeutend erweitert worden ist. — Bärums dnd Hak«' 
kedals Eisenhütten sollen sich leidlich stehen, na‘ 
mentlich das letztere. Das Oudaler Eisenwerk soll 
niedergelegt werden. Hassel-Eisenwerk ist in mit-' 
telmässigem Betrieb, und bei den "wichtigen ' Werken’ 
Fritzöe und Eidsfoss ist der Betrieb im Jahre 1835 
. schwächer als früher gewesen. Dagegen sind die Eisen- 
'hütten Bolvig, Fossum und Holden in der späteren 
Zeit in grössere Aufnahme gekommen, und ‚zwar nicht 
allein wegen vortheilhafterer Preise, sondern auch ver- 
mittelst verbesserter Maschinen. Das Eisenwerk Mo- 
stadmarken, das einzige im Norülande, ist 'bei‘ weitens 
‚nicht zur Befriedigung der Eisenbedürfnisse in der Um- 
‘ gegend hinlänglich. Ueber die anderen Eisenhütten 
lässt sich eben nichts sagen, da sie meistentheils einge- 
‚stellt oder mit anderen vereinigt sind. — 
Eine mitfolgende "Tabelle enthält die Production an 
Kupfer und Eisen: 

1) Kupfer, nach einem mittleren Durchschnitt der 

Jahre 1830-1835, jährlich 2376 Schpf., am mei- 
- sten im Jahre 1835, nämlich 2547 Schpf. 142 Pfd., 

am wenigsten im Jahre — nämlich 2238 Schpf. | 

154 Pf. vo 

3) Kupfererze, nach einem Medium von 1830 — 
1835, jährlich 4962 Schpf., am meisten im Jahre, 
1833, nämlich 5500 Schpf., am wenigsfen im Jahre, 
1832, nämlich 3812 Schpf... 

8) Roheisen, durehschnittlich von: 18301834 jähr- 
lich 80,374 Schpf., am. meisten im Jahre. 1833;; 
"nämlich 82,841 Schpf., mindestens im Jahre: — 
nämlich 26,353 Schpf. | 

"% @üusswäsren, üurchschnittlich von 1830. 1834 

: “jährlich 9092 ‚Schpf., am meisten iar:Jahrie: 18317" 
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. nämlich 10,544 ‚Schpf., mindestens im J are 1884, 
nämlich 1334 Schpf. . 
5) Stab eisen, nach einem Durchschnitt von 8} Jah- 

ren, vom I. Januar 1830 bis 1. Juli 1833, jähr- 

lich 23,917 Schpf. Da die Productions - Abgabe 

auf Stabeisen vom }. Juli 1833. aufgehoben wor- 

den, so fehlen von da an — über — 

' Production. 

Ferner ergiebt sich die Ausfuhr au Hupe umd 
‚Eisen in den Jahren 1880-1835, wie folgt: 

Gaarkupfer im Durchschnitt jährlich 2014 Schpf. 
— Gewalztes Kupfer 77 Schpf. 204 Pf, — Stab- 
eisen und Gusseisen 15, 244 sehet. — - Nägel * 
Zwecken 54 Schpf. 

Das. Mitte} der Küpfer- und Eisen-Production. in den 
3 vorhergehenden Jahren (1827 — 1829): war jährlich: 

Kupfer 2147 Sehp?. —- Kupfererze 1842 Schpf,. — 
Robeisen 29,486 Schpfk — Gusswaaren 9872 Schp. — 
Stabeisen 23,717 Schpf. Ä 

Das. Mittel der Ausfuhr in den Jabren 17 — — 

jährlich: 
| Gaarkupfer- 2085 Schpf.. 181 Pf. — Gewalztes — 
24 Schpf. 137 Pf. — Stab- und Gusseisen 17,952 Schpf, 
— Nägel und Zwecken 150 Schpf: 

Die angeführten, und heim Kaafjordner Kupferwerke 
gewonnenen Kupfererze haben einen. Gehalt von. 74 bis 
10 Procent gehabt. 

In. der Nähe des Hafenfleckens Kahrsund hat man, 
Anstalten zur Anlage eines; Bleibergbaues gemarht; doch _ 
scheint Mangel an Brengmaterial Hindernisse in den Weg 
zu legen. 

Im Kirchspiel Vardal ist neulich eine bedeutende 
Stahlfabrik und Nagelschmiede angelegt worden. 

16. * 
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Der Mühlensteinbruch zu Sälboe Ist der wichtigste. 
Von einem anderen Steinbruche im Bratsberger Amte 
sind im Jahre 1835 nach dem Anslanes 13, 000 "Wetz- 
steine —— 


Der Bericht des Finans-Departementa umfasst weder 
‚das Kongsberger ‚Silberwerk, noch das Modumer Blau- 
farbenwerk, über welche: beiden- Werke doch Folgende: 
‚mitgetheilt werden kann, 


1) Beim Modumer Blaufarbenwerke 'sind im Jahre 
1835 producirt worden; 


FFFFC |_53.Ctr, 50 Pfd, 


FFFFE 70 x € 
FFFC 531 « 50 <_ 
FFFE 1041. «x 50 « 
FC 16 «x — < 
FE 19 « 50 «. 
FFE BB « — «< 
MC 16 « — « 
j ME 38 « — « 
0 21x50 « 
OE 3 « — €& 
FCB 121 «50 < 
FEB 167 « — « | 
MCB | 34 « — € | 
MEB 51 « 50 « | 
PB 9« — « | 
FFS 70 e’ «€ | 





Summa 3286 Ctr. &0,Pfd. ;, 
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2) Beim Kongsherger Silberwerke wurden im Jahre 
1835 gewonnen: | 
An gediegenem Silber 17,353 
Mark 4! Loth, welches 
angenommen wird für „ 14,700 Mark Feinsilber, 
Aus gewonnenen Schliechen . 
geschmolzen ve... BE CC: << 


Summs 17,519 Mark Feinsilber, 


Der reine Ueberschuss oder die wirkliche Ausbeute 
des Werkes betrug, zufolge der Staats - Rechnungen, 
128,901 ‘Species 57 Schillinge. f 
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Vorstehern öffentlicher Unterrichts- Anstalten, #9 wi 
Privatsammlern von Mineralien, erlauben wir uns anzı- 
zeigen, dass Sammlungen über Oryktoguosie, Geognosio 
und Petrefaktenkunde jeder Grösse, nach jedem verlang- 
ten System geordnet, bei uns entweder stets vorräthig 
sind, oder in kürzester Zeit angefertigt werdem können. 
— Es geht daraus hervor, dass unsere Vorräthe so be- 
schaffen sind, dass wir auch mit den einzelnen Specien 
dieser Abtheilungen jeder darüber eingehenden Deside- 
raten-Liste vollkommen -und billigst genügen können. 

Wir sammelten die meisten Specien, die wir 308 
Deutschland, Ungarn, Italien, Frankreich, England u.% v. 
besitzen, mit eigener Hand und sind dadurch in Besitz 
solcher Quellen gelangt, dass wir in der Folge vom Fund- 
orte unmittelbar das zugesendet erhalten können, ws 
wir nieht selhst zu sammeln im Stande sind; dieser Vor- 
{heil erlaubt es uns, die Preise der Mineralien viel nie- 
driger stellen an können, als für welche sie hisher im 
Handel zu hahen waren. 

Sämmtliches, was von uns versendet wird, ist frisch 
‚geschlagen, für den öffentlichen wie Selbstunterricht gleich 
belehrend, und wir stellen es nach wie vor jedem unse- 


rer Abnehmer frei, sich dann erst zur Annahme unserer 
x ) 


Mr j 
Zusendungen zu ‚entschliessen, wenn er dieselben erhal- 
ten) wen und damit ‘vollkommen "zufrieden zuichis. 
wurdef.:ie hun... 00. Mamma: a Mae rg 
Sollte es gewünscht — Heferungsweise in be- 
liebig zu bestimmenden Tetminen nachr ünd nach in den 
‚Besitz einer mehr Her! weıliger" vrossen Sammlung zu 
| gelangen, so bieten wir däzu gern hülfreich®Mand und 
- sichern alsdarin, wusser’den‘ "billigsten Preisen, nech einen - 
kleinen Raba zu. ° *‘ > SB 
Namhaft erlauben wir uns die Preise folgender Samm- 
lungen zu machen: — 


* Zu; [4 
. 1; ger tg 4 


J. —ED—— is chbi [ 
a) Format 4 Quadratzoll, ,,. 02 


100 Species 8 Rthin. > Ser. 
150 « "WW x 13 «< 


— 
b) Format 9 Quadratzoll. 
100 Species 12 Rthlr. 15 Sgr. 


| RIM N 130-2 2 30 x — «& 
ni ag! in LEvil Si in —4 

’ 300 € O0 x — €, 
10 ° «BE « — « 
50 «<: 0 «x — « 
00 « 18 x — « 


U. 8 w. 


AB: 
Inılsa nn." 11m Geognostische, De NyEii.n, 
mit. Versteinerungen , ‚in.:ae! weit \diese für: die —* | 
nen, in denen sie ——— bezeichnend BER 


rl 1%; PrT 
BIER a) Format‘ 8 Qundratzoll, “' 


Zum A 9 PT Ar 
‚100, Stiek. (Bpedien), 1, Röhlae Bin 
6 — 123983 12. &r m tr Ge .n3ei | 
si... 200. m Tel 0 Dee een ı 
800 c 34 € Ka 2 R.t5;! veabı. 
areas. ta ME Wi te 1 Nndms⸗ 
b) Format 12 Quadratzoll, """" s "a 
100 ‚Stück: - 9 Rthir., 15) Sgr, 
150 « 15 «— « 
200° le! sp: 24. TIGER A * 
00 ki 4; © — Kir 
&r Us BrıWe Gh 


FEN 


| | 
I. Pornefaktom 
| 

| 


> 100 Species 12 Rthir. 
» Werte N" | 
> 0 «0. v J 
300 60 4 
U. 8. w. 


a  »er« ” 5 
wib I vermon:d 


e A Krantah. "Comp., 
— — in — 
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1. 

— Bemerkungen über die 

Gegend von Görrisseiffen, Lahn, Schö+ 

nau und Bolkenhain, am nördlichen 
Abfall des Riesengebirges. 


Von 
F RE u Ludwig.‘ 


Di. Gegenden, üher welche im Nachstehenden geogno- 
stische Bemerkungen mitgetheilt werden sollen, schliessen 
sich unmittelbar an diejenigen an, welche in der vorher- 
gehenden Abhandlung des Herrn. v. Dechen betrachtet 
worden sind, und es wird daher nothwendig seyn, mehr- 
fach Bezug darauf zu nehmen. | 

Wenn in jener nur allein die grössere Flötzgebirgs- 
mulde — worden ist, welche sich von der 

17° 
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Goldberger Gegend aus ‚über Löwenberg am letzten und 
äussersten Saume des Hügellandes gegen Nordwest er- 
streckt, so tritt in diesem, dem höheren Gebirgs-Abhange 
näher gelegenen Gebiete, eine bei weitem grössere Man- 
nigfaltigkeit von verschiedenen Gebirgsbildungen auf, die 
in mehrfacher Beziehung ein recht grosses Interesse ge- 
währen. Nicht allein setzen die Flötzgebirgsbildungen, 
welche bereits aus der vorhergehenden Arbeit bekannt 
sind, in zwei grösseren Partien wenigstens theilweise in 
diesem Gebiete fort, und .ihre Darstellung gehört also 
sehr wesentlich zur Vervollständigung der dort geliefer- 
ten Beschreibusig ;; sönflern es treten; hier -Porphyre, Me- 
laphyre, Mandelsteine wit dem Rothliegenden eng ver- 
_ bunden, und die verschiedenartigen Gebilde des verstei- 
nerungsleeren Schiefergebirges mit körnigen Kalksteinen, 
Dioriten und endlich sahlrejche basaltisehe Kegel und 
Rücken auf. 
Si Ueher das Oberflächen-Ansehen der in Rede: stehen! 
den faagend, jup,cp nicht mosbwegdig ‚eiwanaı hemexkan) 
da dasselbe ‚bereits in dem. vorhergehenden Aufsatze er- 
örtert worden ist, dehn’ auf ‘der — wird das Ge- 
biet, mit-dem;' wi ur“ Beschäftigen’ wolleh, durch den 
Gneis der Greifenberger Gegend, durch den Granit von 
Bober-Röhrsdorf bis Kupferberg ganz bestimmt begränzt, 
während auf; ‚der: Nordseite, das; BRotbliegendeisder nörd- 
lichen Mulde insofern noch berücksichtigt werden muss, 
als es mit dem südwärts gelegenen Mandelstein zusam- 
menhängt, und der 'Thonschiefer der Goldberger Gegend, 
bis nach Jauer hin, den "Untersuchungen eine ziemlich 
‚scharfe Gränze | gegen das flache Land setzt, — 


—AVV — — — N 24496 .u >53» X 
—AAdoam elirun , Darkilon m" —— s Lt ‚Dot snow 
——— 
miau si vRux“ de 
ul zero Draaauıy os uilläa Tun Tan; si Ar Wi 
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Bar ’ a — m ii rn 3." j ‘ b .: Br rt 
Allgemeines Verhalten der Gebirgsarten 
'am nördlichen Fusse des Riesengebirges. | 


' Ber Granit: des Riesengebirges dient jener ausge- 
breiteten Reihe von grünen ‚Schieferna zur Unterlage, 
welche sich von Kupferberg aus in nordwestlicher Rich- 
tung über Berbisdorf wnunterbrochen bis zum Flachen- 
söfener' Spitzbörg verfolgen lässt. Ein sehmaler Streifen 
‚von jüngeren Rlötzgebirgsarten, .der hier bis 'zu einer 
auffallenden Höhe auisteigt, unterbricht das Fertsetzen 
der Schiefer und zeigt auf eine halbe Meile Erstreckung 
einen Sandstein in unmittelbarer Berührung mis dem Gra- 
ait, den, wir, dem Gesammtverhalten nach , nur für ein 
älteres Glied der rothen Sandsteingruppe unspreehen. zu 
können glauben. Jedoch nicht weit in nordwestlieher 
Richtung ‘stehen wieder Sehiefer an und zwar ohne Un- 
terbrechuug über Greifenberg hinaus, bis sie unter; dem 
Sande nach ‚dem Queissthale hin ‚sich verlieren. | 

‚Von Bober-Ullersdorf aus, wa der Bober seinen Lauf 
aus Nordwesten in Nerden umändert, siad sie aber nicht 
mehr auf Granit, sondern auf einem in westlicher Rieh-. 
ung sehr an Breite gewinnenden Gneug. abgelagert, wei- 
‚dien. Herr v. Raumer Gneus-Granis *) genannt hat. 

Von: Kupferberg aus zieht sieh ein schmaler Stveif dieser _ 
grünen Sehiefer in fast. südlicher Richtung ‚bis‘ Rohnau. 
Hier treten sie ala Glimmerschiefer auf, sind-ihrer vie- 
len. Sehwefelkiese ‚wegen ein Gegenstand bergmännischer 
Gewinnung und bleiben: alsein sohmaler Saum naocli wei 
ter am :Hobligebirige; sichtbar,  . u : > x: 

„.Mie Hanptriehtung: jene. Schäefer-F — — 
sich Jedoch von. — üben —— ‚Ho- 

Men ⸗ 
Das on Biederschsien “. 6—12a, 8:8-1& | 
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henhelmsdorf, Ober-Quolsdorf bis in die Gegend von. 
Fröhlichsdorf, wo sich dieselben spitz auskeilen, gegen 
Nordosten unter dem aufgeschwermmten Lande der Ebeng, 
gegen Freiburg in Südwesten unter der Grauwacke ver- 
‚schwinden, 

Die Grauwacke begleitet diese Thonichiefer. si de- 
‚ren Südgränze und im Hangenden von Rudelstadt aus 
-fortwährend in östlicher Richtung bis zu dem Br 
Punkte: in der Gegend von Freiburg. _ 
" Die Länge der betrachteten Schiefer - Ablagernng, 
"welche beiläußg gegen 10 geographische Meilen beträgt, 
. entspricht einer im Verhältniss nur geringen Breitenaus- 
dehnung. An dem nordwestlichsten Ende, an dem Ab- 
fall gegen das Queissthal, ergiebt sich diese Breite der 
‘Schiefer beim Falkenstein auf 4 Meile, nimmt aber, kleine 
Einbiegungen unberücksichtigt, fortwährend gegen Süd- 
"west hin zu. 

Bei Schmottseifen tritt ein —— Streif von Roth- 
‚liegendem ‘auf, welcher als ein Keil zwischen Porphyr 
und Schiefer von Kunzendorf aus, unter mannigfachen 
'Windungen im Streichen, sich fortzieht. Bei Schmott- 
seifen spitzt sich dieser Keil von Rothliegendem aus; 
-Porphyr und Mandelsteine drängen die Schiefer zurück, 
und die Beobachtungen lassen hier nicht bestimmt ent- 
scheiden, ob ein Zusammenhang von diesen Porphyren, 
'Mandelsteinen und rothem Sandstein mit einem bei März- 
‚dorf auftretenden Rücken von diesen Gebirgsarten Statt 
finde. Jedenfalls scheinen es wohl, dem Streichen, Fal- 
‘len und sonstigen Verhältnissen nach, correspondirende 
Glieder eines Gebirgszuges zu seyn, wie es im Verfolg 
weiter ‚erörtert werden wird. So viel: ergiebt -sich aus 
den Beobachtungen mit Gewissheit, dass die Schiefer 
durch das Auftreten von Porphyren und Mandelsteinen 
in ihrer weiteren östlichen Fortsetzung wenn nicht gänz- 
‚lich unterbrochen, doch bis auf einen äusserst schmalen 
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"Streifen susammeuigedtängt werden; Jedoöh schon 'hei-Dip: 


pelsdorf unterhalb Lähn ‚mit. — Arckuck 
wieder auftreten, 

Hier setzen sie durch das Boberthal, gegen südl 
westen von den älteren Gliedera der rothen, Sandstein- 
gruppe bedeckt, welche vom Flacheuseifener Spitzberg 
bis Märzdorf in ihrer Schichtenstellung eine langgezogene 
Mulde bilden, die als. isolirt dastehend anzusehen 
wäre, wenn nieht der. schmale, sich: bei Schmottseifen 
auskeilende Streif von Rothliegend ‚als das Verbin, 
dungsglied derselben mit der nördlichen . grossen. Mulde 
zu betrachten wäre, Gegen Nordosten werden die; Sohig- 
fer von Porphyr und Mandelstein, eine Fortsetzung ‚des 
vom linken Boberufer berüberkommenden Zuges, begräuzt, 
und sind auf diese, Weise bis in die, Nähe, .der  Sirasge 
sichtbar, die von Hirschberg. nach Schänau führt, Van 
Berbisdorf bis Schönau erreicht der Thonschiefer ‚schon 






eine. Breite von 1 Meile, welche er. bis. in die, Gegend . 


von Kupferberg beibehält, 

Bei Seitendorf und Kauffungen erhebt 4 —** 
sammenhängende grosse Partie, von körnigem Kalkstein 
aus dem Thonschiefer und erreicht in einzelnen. steilen 
Bergkuppen die beträchtliche Höhe 'von 2076 Fuss. 

Von den Seitendörfer bis zu den Mühlbergen bildet 
dieselbe 'einen schmalen Streifen, gegen Norden. und si: 
den von Thonschiefer begränzt, Bei Rodeland ‘gewinnt 
sie "eine “ansehnliche Breite‘ und‘ WR hier ah. den 
—n der :Heilandsberge:ab.. la 10 

Ganz in der'Nähe 'dieser ‚Kalkateine: wein drei! Par 
* von Forphyr 'aus dem Schiefer . hervor|'>welche mit 
desiv Auftreten des körnigen Kalkes, und des an einzelnen! 
Stellen erscheinenden Dolorita in.'inmiger‘' Beziehung "at 
stehen ‘scheinen. Der: Eisenberg ( Eisenkoppe). nördlich: 
von: Seitendorf /und die ‚südlich: von diesem Dorfe liegende: 
Porphyrpartie erheben sich steil und zu Höhen,’ welche 


J 
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denen des, Kalkateing selbst de Kitzelberges —— 
stehen. Besonders: interessant ist die flache, kugelförmiige 


Porphyrkuppe des Rodelandsberges, welche aus dem Kalk 
hervortritt und. deutlich die Gesteinsgränzen entblösst. 


Das vereinzelte Auftreten von körnigem Kalk in den 

' Schiefern findet sich übrigens an mehren Punkteir gar} 
derholt, so von Kauffungen in nordwestlicher ‚Richtung 
bei Berbisdorf, Klein/Röhrsdorf, Klein-Neuhdorf, Seifers- 
dorf, ja sogar noch westlich des Queissthales "bei Liuban. 
Oestlich von Kauffgpgen ist ein mehr oder weniger un- 
terbrochenier "Zug dieses Kalksteins von Leipe, 54 
bach, Petersgründ aus bis nach Wisau und Köhrsdorf b 
Bolkenhayıi vorhanden: Wenn auch die oryktognostise 
Beschaffenheit aller dieser vereinzelten Kalksteine viele 
Abweichungen von einander zeigt, so ‚scheint Aben ik 
Gesammtverhäften, ihr Aüftreten in einer und derse 
Gebiigsart, i unter gleichbleibenden Verhältnissen, in ah 
behiiälen' und’ kürze ' Unterbrechungen erleidenden Zuge 
von ziemlich constantem Streichen, die Ansicht zu recht- 
fertigen, dass sie ehtdprechende Theile eines Ganzen und 
der Schileferformation Untergeordnet zu betrachten sind.” 


— "Mit dem- ‚Auftreten, ‚des, Thonschiefers zwischen, Kop- 
ferberg, und, Bolkenhayn, hat ‚man ‚die westlichste.. Gränze 
alesep  Japgena ‚bipiten, Saumen» yam Aneisnshale ‚Ap.6Pr 
zechnet, erreic] cht, wu . audımmd Shi’ or m. 

ob Die Seliichtem endenu sich sten alank! ins Biraichen, 
wenden sich bei Ober» Baumgarteni:gegen; Nardokten: atıd 
setzeii>bis .‚Biumenaiz; - duxchsseinen sich: ;auszeichuienden 
Höhenang „erkennbar, -fört.i N en; hier san nehufen.sie all- 
wäligıdie feiikete Hanptxiolitung:wieder an: und, etsttecken 
sich, noch: äntimen „einen ‚beträchtlichen‘ ‚Gebirgsrückenibil- 
dend,: am: Nerdtande: eines: 'breiten:»Thales,.'welshes.'bis 
Schönau: wit„Rothliegandem!>ierfülltiläst,:.bis «nach Prauss 
nißsifort. martölt ir but Main doia modus vinrguedgeu® 
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Vou Relchvadde oberhalb’ Schönau: zielien: sid sich, 
‚gegen Norden vom Porphyr, gegeii’Süden vom Rothlie- 
genden begränzt, in westlicher Riehtung ‘stark: zusammen. 

Als»ein schntler Keil setzen sie‘ bis-an: das 'Katz- 
"baohthal und sind»zuletzt am rechten Gehänge desselben 
‚an der Röversdorfer Mühle siclitbar, wo in derselben ein 
wralter, jetst auflässiger Bergbau betrieben: wurde ;:' von 
dem sich eine grosse: Anzahl: labyrintlisch — 
der Strecken noch offen erhalten hat. 

Dieser Berghan soll auf‘ Gold betrioben — und 
— zur Zéeit des Kaiserl. Berghauptmanns :Schwar- 
sehnberg umgegangen ‚seyn. Doch rulıt ein gewisses 
Dunkel. auf den darüber: vorhandenen Nachrichten; wel- 
‚ches: vielleicht niemals entferst wird. Gegenwärtig ist 
durchaus — nt von —— ja — — 
bekannt. - 

‚Der — Osten an Umfang —— Porphyr 
muss einen.. mächtigen Einfluss auf‘ die Thonschiefer- 
Schichten ausgeübt‘ haben; denn steile Schlehtenstellung, 
stellenweise Ueberstürzungen en trifft man. da- 
selbst: nicht selten an. 

e.» ‘Höchst interessant erscheint in — Beziehung en 
steiler Saitel des Thonschiefers in der unmittelbaren Nähe 
vom :Porphyr. ‘Dieser Sattel erhebt sich aus: einem’ Län: 
geuthale, östlich von Röhrsdorf, mit $ehr' starkem: Bin- 
fallen seiner beiden Flügel, in — — rar ge | 
gen diejenige des: Thales.. L 

Der nordöstliche Flügel übergreift den südwestlichen 
' bis.auf 4 Lachter Länge und darüber, und wo die Be- 
schaffenheit der Schiefer den atmosphärischen Einflüssen 
Widerstand leistet, kann man dieses so interessante Vor- 
kommen auf weite Erstreckung sehr deutlich beobachten, 

Von ‚Conradswalde bis Hasel bildet die Schiefer- 
gränze. eine wenig gebogene Linie. Nördlich von Praus- 
nitz verschwindet. der 'Thonschiefer in der mit Gerölle 
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‚bedeckten Ebene von Goldberg.‘ Mehre 'Basältkezel er- 
heben sich: aus derselben. . Erst nachdem man die Hoch- 


felder überschritten hat, findet man ‚in. dem Stadtgraben 
von Goldberg. den Thonschiefer wieder anstehend, 
Auf dem linken Katzbachgehänge, welches: schroff 


abstürst, ist er von Goldberg aufwärts } Stunde und: von 


da in westlicher Richtung längs einer flachen: Hügelreihe 
bis nach — —— wo. er seine — 


| erreicht, 


Im Flussgebiet der Sehnellen Deichsel ist‘ er ar 
gegen: Norden die Thalränder derselben. bildend, sehr 
deutlich zu beobachten, verschwindet aber: unmittelbar 
hinter Adelsdorf und sein Vorhandenseyn von da in ge- 
rader Linie bis Goldberg bekundet sich nur. iu schwachen 
Spuren. : | 

Wahrscheinlich steht die eben beschriehene, Per 
bar isolirt liegende Thonschieferpartie, mit der Haupt- 
masse, welche bei Prausnitz aufhört, im Zusammenhang, 
und dient den goldführenden Sandahlsgerungen bei Gold- 
berg. zur Unterlage, 

Die ganze Schiefer-Ablagerung, deren Verhalten. wir 


‚iin Allgemeinen darzustellen versucht haben, schliesst ein 


‚grosses Bassin, welches, sich nach Westen. einsenkend, 
in. dieser Richtung geöffnet erscheint. Innerhalb dessel- 
ben bis in die Ebene, welche vom Queiss begränzt wird, 
findet sich muldenförmig das in dem vorhergehenden 
Aufsatze beschriebene Flötzgebirge eingelagert, : 


” 
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I. Die > Thonschieforbiläung: | 
L 

Der Thonschiefer mit seinen Varietäten wi unier- 
geordneten Gebirgsmassen, wie der körnige Kalk. bei 
Keuffungen etc., ist nur allein hier näher in Betracht zu 
ziehen, indem der @limmer-, Talk- und Hornblendschie- 
fer.nicht mehr in den engeren Gränzen des untersuchten 
Gebirges liegt. = 

Der Thonschiefer hat mehrentheil⸗ ER matten, 
etdigen und feinkörnigen Querbruch, ist ausgrzeichnet 
schiefrig und von schwarzer bis bläulich grauer Farbe. 
Doch. ist letztere sehr. maunigfaltig und 'er findet sich 
Aufıgrosse Erstreckungen dunkel‘ — brãuulich 
und grünlich schwarz, . . 

An dem Fusse.des mõneheberges westlich von Gold- 
—— ist. der Thonschiefer von röthlieh grauer Farbe, in 
Seifendorf roth und grün wechselnd, an dem Abbänge 
nach Pilgramsdorf bin roth, weiter nach Hermannsdorf 
wird derselbe schwarz. und enthält viele schwarze Kiesel- 
schieferlagen mit weissen Quarztrümern. ‘In: Prausnitz 
ist der Thonschiefer grau schwärzlich, sehr ‘dünnschie- 
frig, an der Oberfläche häufig von gelblicher Farbe,’ an 
dem nördlichen Abhange des Hoheberges gegen Will- 
mnusdorf steht schwarzer Kieselschiefer an, höher: hin- 
auf grüner Thonschiefer, welcher mit 30 Grad in hor, 8, 
gegen . Südwest einfällt, Die Spitze desselben wird von 
änem eigenthümlichen Gestein gebildet, welches einen 
Uebergang in Diorit bildet. Es hat eine dichte grau- 
grüne, bisweilen auch räthliche Grundmasse, und enthält 
darin ‚hellgrüne Flecke, ist gewöhnlich sehr : zerklüftet, 
so dass es schwer fällt, Stücke zu erhalten, die den fri- ' 
schen Bruch zeigen; alle. Kinftflächen sind mit ‘Eisen- 
ocker bedeckt. ‚Dieses Gestein zeigt sich: auch am Jin- 
ken Abhange des Prausnitzer Baches, dicht au dem Kalk- 


steinbruche. Diese Gesteins - Abänderung kommt sehr 
häufig in dem Gebiete des Thonsdhiefers vor!und scheint 
lagerweise mit den schiefrigen Varietäten abzuwechseln, 
"wenn auch diese Lager’ nicht sehr weit im Streichen ans- 
"halten. Unterhalb Willmannsdorf in der kleinen Schlücht 
nach ‘dem Praüsnitzer Thale ist der "Thonschiefer von 
'blaugrauer 'Farbe. An dem: linken Thalabhange am obe- 
ren Ende von :Conradswalde finden sich sehr mannigfal- 
tige ne des Schiefers und der ————— ih 
den Diorit. 

‘ In der Nähe des Porphyrs zeigt er ein sehr gestör- 
‚tes Lagerungs-Verhalten, und’ mannigfaehe Schichtenwen- 
dungen sind'ihm nicht fremd, wie am rechten Boberufer 
‘öberhalb Lähn. Als Zwischenlazer oft eine beträchtliche 
Ausdehnung einnehmend, finden sich’an mehren: Pünkteh 
Kiesel-Alaunschiefer und Anthracit, je naehdem der Thon- 
schiefer Kieselerde, Kohle ‘oder Schwefelkiese in ver- 
:schiedener Menge aufnimmt, 

In dem: Katzbachthale .bei Ober-Röversdorf ist der 
-Thenschiefer grau und schwarz, nähert sich häufig dem 
Zeichenschiefer und enthält sehr viele Lagen von schwar- 
zem Kieselschiefer, eben so nördlich vom ‚ Wildenbeige 
bei. der Rosenauer Mühle. 

:' Alaunschiefer findet sich etwas östlich von: Reich- 
walde, bei Röhrsdorf unfern Bolkenhayn und in der Ge- 
gend von Lähn, 
| Der körnige Kalkstein, der weiter oben’ — wor- 

den ist, kommt in fast :allen Farben, besonders aber weist, 
grau, bläulich ind roth vor.- Das krystallinisähe Gefüge 
- spricht sich ‚mehr und: weniger därin’ aus, meistÜ aber ist 
derselbe: feinkördig Bis“ dicht und” von 'kleinsplittrigem 
Bruch.. Einzelne Varietäten 'scheihen in Dolorit überzu- 
' gehen, wie :sich dies nachte dein binzätreichden‘ köhlei- 
sauren: Magnesiagehalt in — — körhigen Ge. 
Sigel — ib od: 9 „srsidh m“ 


Bei Adelsbach kommen sehr kalkige Mergel in Thon- 
schiefer lagenweise vor. 

Gangbildungen, und insbesondere metallische, sind 
nicht selten in dem Thonschiefer dieser Gegend. Bei 
Leipe, Kolbnitz und Moisdorf werden sie durch früheren 
dort gangbar gewesenen Bergbau bezeichnet. Die uralten 
Pingenzüge bei Leipe. haben eine grosse Ausdehnung und, 
entsprechen, ihrem Hauptstreichen hor. 12. nach, den 
Ältenberger Gängen. Auf den Halden kommen Rotheisen- 
stein, Eisenglanz, Schwerspath, Kupferlasur und Kupfer- 
grün vor. 

„Bei Kolbnitz fanden wir am Mundloche eines noch 
offenen 'Stollens, welcher aber der Wasser wegen nicht, 
fahrbar war, eine graulich schwarze quarzige Gangmasse 
mit.krystallisirtem Schwerspath,. Kalkspath, Spatheisen- 
srein und Bleiglanztrümern. 1 

Bei Moisdorf unweit Jauer setzt ein. gangartiges Vor- 
kommen etwa 3 Lachter mächtig ‚mit, einem Hauptstrei- 
chen von hor. 9. auf. Braun- und Kalkspath mit Spuren 
von Bleiglanz bilden die Ausfüllungsmasse und. wurden 
früher zum Kalkbrennen benutzt. 

‚Am südwestlichen. Gehänge des Moisdorfer Thales 
befinden. sich mehre zum Theil noch offene Stollen, wel- 
che auf Gangtrümern in dem angegebenen Hauptstreichen 
fortgebracht sind. 

‚Endlich erwähnen wir 'noch das Auftreten von Braun- 
apath in ‚zahlreichen Gangtrümern bei Conradgwalde. Das 
Nebeng estein ist ein Grünsteinschiefer, welcher auf der 
Seite in Thonschiefer, auf der anderen in massigeu 
nit übergeht. Die Braunspathtrümer durchsetzen 
sich nach allen Richtungen , die Mächtigkeit von mehren 
Linien nieht übersteigend. 
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' I. Die Porphyrbildung. 


An der südlichen Gränze des Flötzgebirges, zwischen 
Conradswalde ‘und Neukirch, treten Porphyr und Mandel- 
stein auf. Das Rothliegende erscheint darüber. Die Por- 
phyre gehen auf der einen Seite ins Rothliegende über, 
auf der anderen schliessen sich daran sehr niannigfaltige 
Gesteine 'ünmittelbar an, welche an einzelnen Punkten 
zwar sehr bestimmt zu Melaphyren ausgebildet sind, an 
anderen dagegen, wenigstens so viel uns scheint, Horn- 
blende als wesentlichen Bestandtheil enthalten und deshalb 
wohl zu den Dioriten zu zählen seyn dürften. Eine spe- 
'ciellere Untersuchung dieser Gegend, welche aber frei- 
lich durch die Waldbedeckung sehr erschwert wird, dürfte 
vielleicht noch interessante Resultate liefern und das 
Verhältniss klar werden lassen, in dem hier der quarz- 
führende Porphyr und der Diorit mit: den von ihm abhän- 
Figen Gesteinen, gegen den Melaphyr und Mandelstein 
stehen. | | ey u 

Auf dem Kammrichsberge bei Conradswalde beginnt 
der Zug des quarzführenden Porphyrs, welcher sich über 
den Steinbuschberg an der Strasse von Goldberg nach 
Schönau bis nach Rosenau verfolgen lässt und ansehn- 
Iiche Höhen bildet. Von hier an treten schon andere 
Gesteine auf, der Zug wird schmaler, schliesst einen Keil 
von Thonschiefer ein, wendet sich‘ dann südlich bis zum 
Schneckenberge und von da in östlicher Richtung bis 
. nach Schönwaldau, von wo aus er über den Pfaffenberg 

ünd Lerchenberg sich: fortzieht und mit dem ausgedehn- 
ten und wesentlich aus Mandelstein bestehenden Zuge | 
_ jenseits des Bobers nach Görrisseiffen zusammenhängt. 
Am Höllenwalde, auf dem linken Ufer des Katzbachs, 
bestelit die Höhe des Berges aus quarzführendem Por- 
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phyr, rühren der Fuss desselben aus Mandelstein ge- 
bildet wird. 

Die Thon- und Feldepath-Porphyre mit wechselndem 
Quarzgehalt in der‘ Grundmasse ‘und ausgeschiedenen 
Quarzkrystallen, zeigen helle und dunkelbraune bis rothe 
Färbungen, welche durch den Eisengehalt bedingt sind, 
und bilden das gewöhnliche: Vorkommen. 

Die dunklen,' grünlich schwärzlichen Gesteine, neh- 
men nur selten ein porphyrartiges Gefüge an, und des- 
halb sind auch die: Gemengtheile des Rare und 
Diorits schwer zu bestimmen. 

: Aus den dichteren, sehr feinkörnigen —— mE 
bilden sich, bei einem gänzlichen Verschwinden deut- 
lieher Krystalle, oder krystallinischer Partien, zunächst 
rundliche Flecken von Eisenthon, welche immer mehr 
überhand nelinen und so die Uebergänge in — * 
nete Mandelsteine bilden. Ä 

Die Krystall- Ausscheidungen in den Porghyren sind 
in: der Regel deutlich und gross, aus Quarz und Feld- 

'späth' bestehend, letzterer jedoch ‚bei weitem: vorwaltend, 

‘Der Feldspath kommt theils unverändert mit seiner 
nornialen Härte darin vor, theils aber in allen Graden 
der Zersetzung begriffen, welche damit endet, dass die 
Räume desselben mit Porcellan · 'Erde oder Thon er- 
füllt sind. — 

Der Porphyr des Wildenberges ist seiner schönen 
säulenförmigen, nur selten in einer solchen Auszeichnung‘ 
vorkommenden Absonderungen wegen, allgemein bekannt. 
Ein grosser Steinbruch. entblösst die kolossalen, oft melıre 
Fuss im Durchmesser starken Säulen, welche theils mit 
einer  durchschnittlichen Neigung von 60 Grad gegen 
Südwesten. einfallen, theils nach oben hin,: wie in einen: 
Kohlenmeiler die Holzscheite, gegen: einander geneigt sind. 

Diese Säulen zeigen, eben .sa. wenig: wie die des Ba«: 
saltes, Polygone:: vom; bestimmter Seitenzahl im ‚Quer-: 
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schnitt, dagegen ist auch hier eine ungerade Anzahl .der- 
selben vorwaltend. Die Grundmasse ist ein graulich ro- 
thef, (quarziger Feldstein. Sie ist angefüllt mit kleinem 
weissem, meist verwittertem Freldspath und vielen undeut- 
lichen Quarzkrystallen; Derselbe Porphyr, nur von fri- 
scherem Ansehen, kommt auf. dem Steinbuschberg an der 
Goldberg-Schönauer Strasse vor, eben so bei Conrads- 
wäldau, wo derselbe hier und da viele Blättchen von 
Chlorit und auch von: Glimmer beigemengt enthält. 

Die Grundmasse der Porphyre#yom Kuhberg bei Blu- 
moenau, der östlichsten Partie:seines Vorkommens in die- 
sem. Gebiete, ist braunröth. : Der. Feldspath kommt darin 
ziemlich deutlich krystallisirt vor und nähert sich in.dem 
Glanze des :Blätterdurchganges ‚dem glasigen Feldspath, 
dngıgenvachainsn ‚die Quarzkrystalle gänzlich zu fehlen. 


Der Altenberger Porphyr hat eine sehr helle G@rund- 


farbe, dichten Bruch a undeutlich ausgeschiedene Feld- 


spatlikrystalle. nıh 


Der Porphyr .von. Rodeland ist: ‚höchst —— 


hinsichtlich, seines ‚geognostischen. Verhaltens. Er dureh- 
bricht. als: eine, flache, etwa':70 Fuss hohe Kuppe, den 
ihn rings: umgehenden körigen ‚Kalkstein, welcher lets- 


tete :an'. der. nordwestlichen Seite: des Berges: früher. ge · 


brochen wurde., Am südöstlieheii Gehänge. ist, wegen. der 
mächtig aufliegenden Erdschichten die Gesteinsgränze 
nicht deutlich zu beobachten; auffallend sind jedoch eine 
grosse Menge von Gesteinsblöcken, welche hier zerstreut 


umherliegen und nur für Basalt gehalten werden können. 
Dieser Porphyr hat keine vollkommene. Kegelgestalt, in- 


dem er in gangartigen Ausläufern. in dem umgebenden 


. Kalkstein. eingreift.. Auf dem Gipfel des Berges: breitet 


sich. der. Porphyr 'schirmförmig über den Kalkstein: aus, 
der darunter verschwindet. Wo beide Gesteine : zusam- 
mentreffen, bildet die ..Gränzfläche gewöhnlich: grosse ku- 


gelförmige Abschnitte, die.mit. einer: dünnen ‚Rüde eines 
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Gemenges von Kalk- und Porphyr-Brocken, in einer: Por-, 
phyrmasse eingewickelt, überzogen sind. Diese Rinde 
scheint zu jenen eigenthümlichen Massen gezählt werden 
zu müssen, die bei dem Hervortreten des Porphyrs durch; 
Reibung an festen Wänden der die Spalten einschliessen- 
den' Gesteine erzeugt worden sind, und daher sehr. be- 
zeichnend Reibungs-Conglomerate genannt werden. 
.‘ ‚Der 'Thonporphyr . von: Emmrichsberg bei Flachen- 
'seiffen zeigt in der Grundmasse und den Krystall- Aus-. 
scheidungen den Zustand grosser Verwitterung. Er ist 
von. graulich blauer Farbe und geht aus dem erdigen in; 
einen ‚jaspisartigen Zustand über. Bemerkenswerth sind 
die darin. enthaltenen ausgezeichnet deutlichen und gros- 
sen: Afterkrystalle des Feldspaths. Sie bestehen aus Por-, 
cellanerde, 'haben eine bläulichgraue Farbe und kommen. 
in einfachen Krystallformen, welche den Krystallen von | 
Baveno; in: Zwillingsvrerwaehsungen. eigen sind, vor. 
ı. » Dieivorwaltend werdenden Flächen des ersten und. 
zweiten; ‚blättrigen ‚Bruches . beim Feldspath ‚bilden eine; 
rechtwinkelig vierseitige; Säule, deren Endflächen die Flä-. 
ehen der gesehobenen , Säule .von :120 Grad: ausmachen, 
Zwischen. den ‚Flächen .des. zweiten;;.blättrigen. Bruches 
und diesem Säulenflächen ‚erscheint als. Abstumpfung ‚der, 
Kante. die Fläche, der zehnseitigen Säule. , Ausserdem ist. 
in., der, Endigung noch die, dreifach schärfere hintere, 
schief angesetzte ‚Endfläche ‚sehr klein und ‚zwischen dier, 
ser, stındj, dem, zweiten blättrigen Bruch, etwas ‚undentlich, 
das. Bhomboidflächenpaar. ;als Abstumpfungen der Ecken; 
vorhanden. ..; .!;;, ; 
,n; Die. Porphyre dos Höllenwaldes. bei — Krängen, 
auf,.der einen, Seite, an völlige  Uebergänge in wacken= 
artige, andererseits in ‚trappartige Mandelsteine, die, im, 
ihren, „dightesten ‚Abänderungen: dem Basslt, ähnlich wer-; 
dem. „Der Kuss tlieses Bergzuges wird in, der Regel, von, 
Mandelstein gebildet; hierauf folgt ein Porphyr mit gros- 
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sen quaraigen Ausscheidungen, welche letztere sich gegen 
den Gipfel zu verlieren. Dieser besteht gegen Norden 
aus einem dunkelbraunen sandsteinartigen Gestein mit 
kleinen weissen Feldspatlikrystallen. Gegen Süden nimmt 
dasselbe Hornblende auf, und eine halbe Stunde nördlich 
von Schönau 'steht schen Dioritporphyr an, von graulich 
grüner Farbe und feinkörnigem Bruch. Seine Grund- 
masse ist Hornblende, in welcher kleine weisse Feld- 

spathkrystalle ausgeschieden sind. “ 

= Dieser Dioritporphyr bildet in mächtigen — 
das Gehänge des Höllenwaldes. Am Gipfel ist die por- 
_ phyrartige Struktur verschwunden und man findet ein 
. Gestein, in dem, wie uns scheint, Einsehlüsse. von Olivin 
nicht zu verkennen sind und welches Wahrendorf auch 
geradezu Basalt genannt hat. In welcher Verbindung 
dasselbe mit. dem Gestein weiter am Berge hinab steht, 
lassen wir unentschieden und erinnern nur daran, dass in 
den Trappbildungen, welche mit dem Kohlengebirge von 
Schottland in Verbindung‘ stehen, ja auch an ganz ver- 
einzelten Punkten Gesteine auftreten, welche Olivin ein- 
schliessen, wie am Arthur Seat bei Edinburgh. 

Die @üarzausscheidüngen des, den südlichen Theil: 
des Höllenwaldes constituirenden Porphyrs, gehen in ih-: 
rem Vorkommen aus reinem Quarz, derb und kryastalli- 
sirt, in ‘schönen Carneol von hochbluthrother Farbe und 
viele Abänderungen von Jaspis und Achat über. 

Diese quarzigen Porphyre werden am Füsse des Höl- 
lenwaldes gänz durch Mandelsteine verdrängt, deren. 
Grundmasse eine dunkelbraune Thonwacke ist. Die Man- 
‚deln siid’ klein, erreichen ‘aber auch die Grösse eines 
Tanbeneies und bestehen aus Kalkspath, Quarz, Achat, 
Amethyst, Hornstein und Grünerde. Die Grundmasse ist 
häufig porös, gleichsam schläckenartig. Von gleicher Be- 
schaffenheit sind die Mandelsteine ’des Lindenberges bei 
Görrisseiffen. 
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Bei Lähn am linken Boberufer kommt Mandelstein 
vor. Die Grundmasse ist schwärzlich bis grünlich grau 
und bestelit aus einem innigen Gemenge von Hornblende 
und Feldspath mit feinkörnigem und lichtem Bruch. Die 
Mandeln in demselben werden von fasrigem Kalkspath, 
Schwer- und Braunspath gebildet. 

Mit den eben beschriebenen Mandelsteinen zeigt das 
den bähnhansberg bildende Gestein viel Uebereinstim- 
mung. Es besteht aus einem mehr oder weniger deut- 
lichen Schaal- oder Blatterstein,. dem von Dillenburg im 
Nassauischen ähnlich. Die Grundmasse ist Aphanit von 
dichtem Dis feinkörnigem Bruch und dunkelgrünlich grauer 
Farbe, welchem körniger kohlensaurer Kalk in grossen 
und kleinen Pärtien beigemengt ist. 

‚Das Gestein zeigt im Grossen ausgezeichnet kugelige 
Struktar. 

"Ob diese Gesteine "hier, eben so wie die Dillenbur- 
ger, auf das engste mit der Thonschieferbildung verbun- 
den sind, und daher wohl von dem Porphyr gesondert 
werden Könnten, welcher in näherer Beziehung zti dem 
Röihliegenden zu stehen scheint, ist eine Frage, welche 
sich vielleicht bef einer näheren Untersuchung der eben 
so verwickelten als interessanten Gegend von  Lähn der 
Entscheidung wird entgegenführen lassen.” 

“Der Aphanit von Märzdorf hat einen ‘dichten, fein- 
körnigen Bruch, der ins Grobsplittrige übergeht, und dun- 
kelgräulich grüne Farbe. 

Nur die Gesteine bei Lähn zeigen eine kleinkörnige 
Zusammensetzung mit erkennbarer Grösse der Gemeng- 
theile und gehören dem’ Diorit an. Der Bruch geht aus 
dem Kleinkörnigen ins Dichte über. Zuweilen eind sie 
porös, ihre Farbe ist schmutzig grün bis röthlich braun. 
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IV. Die Gebirgspartie von Schönau bis Bolken- 
hayn, Rethliegendes, 


Unterhalb Schönau findet man im Katzbachthale den 
Porphyr mit einer schmalen Zunge von Rothliegendem 
zusammenstossend, welches in ‚südöstlicher Richtung bis 
Bolkenhayn fortsetzt. Dasselbe füllt ein Becken aus, das 
sich, zwischen zwei Höhenzügen vom Thonschiefer bia 
Blumenau hin erstreckt. 

Sein Verhalten ist jedoch in diesem ganzen Zuge 
nicht mit grosser, Sicherheit zu beobachten, da es nur 
an einigen Punkten unter dem das Thal bedeckenden 
Geröll-Lande, zum Vorschein kommt. - 

“ Zwar könnte man auf seine Existenz da, wo es nicht 
anstehend zu. finden ist, aus der ‚eigenthümlichen dunkel- 
raten ‚Färbung; des Bodens schliessen , welche regelmäs- 
sig, das Rothliegende begleitet, ‚Dieses Anbalten. kann 
jedoch, hier um so eher zu Fehlschlüsgen. führen, als, der 
Eisenoxydgehalt, ‚welcher ‚diese Färhung bedingt, - auch 
zunächst der Gränze, in deu Schiefern sehr  ansehnlich 
D verbreitet ist. u 
Wir haben das Rothliegende Per ‚gefunden: 
bei Schönau, in "einem, Bruche an der Goldberger Strasse, 
ferner ‚im Steinbachthal, ‚Nach. ‚den ‚Beobachtungen des 
Herrn Ober- Bergraths Singer ist es auch bei Klein- 
Halmedart, ı vorhanden. 

Bei. Lauterbach, unfern 5 nördlichen Thonschiefer- 
randes, kommt es als ein Gestein zu Tage, welches dem 
Weissliegenden im Mannsfeldischen ähnlich ist, einen 
atarken ‚ Kalkgehalt hat, der den rothen Abändeskugen 
(den liegenden Schichten) gänzlich fehlt und darauf hin- 
zudeuten scheint, dass im Hangenden sich bald der Zech- 
stein einstellen dürfte. Diese Vermuthung gewinnt an 


* 


| 269 
Wahrscheinlichkeit, ‘um so mehr, als bei Blumenau im | 
früheren Jahren Zeehstein durch unterirdischen Bau ge- 


woimen wurde. Die bergamtliche Sammlung in Kupfer- 
berg bewahrt noch Handstücke davon. 


Bet den Bienenhäusern südlich von Langen - Helms- 
borf stetgt ein breiter Bergrücken auf, der sich bis Kau- 
derfortzieht, und auf dieser ganzen Ausdehnung aus 
Feldspathporphyr besteht. Von den Bienenhäusern bis 
Blünenau und Kauder ist seine Gränze mit dem Roth- 
Verkhden nicht scharf nachzuweisen, indem die rothe 
Farbe hier selbst ein ungefähres Anhalten nicht abzuge- 
ben termag, 

2 Im so schärfer ist dagegen die. Gesteiusgränze zwi- 
schen Rothliegendem von den letzten an Kauder grän 
zenden Häusern von Wolmsdorf über Schweinhaus nach 
Langen -Helmsdorf, wo sich dasselbe zuletzt spitz zwi- 
schen Porphyr und Thonschiefer quskeilt, nachzpweisen. 

Der,Borphyr; fällt auf dieser ganzey Länge steil in 
“as. hreite Thal, der wüthenden Neisse ab, Das Rothlie» 
gende , erheht, sich zu elnem schmalen, ;schroffen  Berg- 
tücken aus der, Niederung hei. Kauder, und steht an dem 
\ühen Absturz des rechten Neisse-Ufers bis nach Sahweip: 
* unweit der Chansceo an,  *., Ä 

"Hier geht. ein. schmaler ‚Abläufer: bie, nach Langen» 
— ab; die Haupt-Ablagerung ‚erstreckt sich je- 
doch längs der Scliiefergrärnze ‚über: den ‚nordwestlichen 
Pass’ des Galgenber;ges:: hei Bolkenliayn hinweg ‚bis nach 
Ober-Baumgarten, und schliesst sich, von da nach Nieder- 
Bähmgartein — 'am den hei Wolmsdor£ —— 
—A an. 

""Bemerkenswerthi ist ein Gestein, welches in die ‘Mitte 
wißehen" Porphyr, ”Mandelstein "und Rothliegendes' zu 
“len seyn dürfte, und am inehren Pauken, scheinbar 
ine allen Züsamhrenhang, ansteht. 


Rel Nieder-Baumgarten bildet, es. eine flache. Höhe, 
kommt dann weiter nördlich bei der Windmühle dessel- 
ben Dorfes zu Tage und endlich etwa 10 Minuten nord- 
östlich vom letztgenannten Punkte entfernt, unmittelbar 
mit den Schiefern gränzend und in diese mit zwei schma- 
len Ausläufern auf kurze Erstreckung zackig eingreifend, 

Die Grundmasse dieses Gesteins ist ein fester weis- 
ser und rother Thon. In .der rothen Grundmasse ‚SOR- 
dern sich viele kleine weisse runde Partien aus, welche 
ebenfalls aus Thon zu bestehen scheinen. ‚Die Umrisse 
derselben sind zwar unbestimmt, indessen nähern sie sich 
_ doch mehr und weniger den Durchschnittsformen von 

Feldspathkrystallen und geben in diesem Falle dem Ge- 
stein ein ganz porphyrartiges Ansehen. Aehnliche Flek- 
ken, wenn auch weniger deutlich, treten in der Jichteren 
Grundmasse auf. Für die dunklere ist dagegen das be- 
ständige Vorkommen von kleinen Mandeln, von der Grösse 
einer Haselnuss bis zu der Grösse eines Nadelknopfes 
herabsinkend, auszeichnend. Sie sind theils rund, theils 
lang gezogen, erfüllt mit einer dunkelziegelrothen Masse. 
Zerschlagen zeigt dieselbe einen schiefrigen bis erdigen 
Bruch, einem rothgefärbten Thonschiefer nicht wenig 
ähnlich. . dh 

Die Ablagerung des Rothliegenden zwischen Schönau 
und Baumgarten lässt sich nach Vorstehendem in zwei 
Abtheilungen bringen, nämlich in eine östliche und In 
eine westliche. Beide werden durch die schräg durch- 
setzende, von den Bienenhäusern bis Kauder reichende 
Porphyrpartie getrenut. 

Die Beobachtung lässt es — nieht mit Ge- 
wissheit nachweisen, ob ein Zusammenhang desselben 
zwischen Blumenau und Wolmsdorf Statt finde. Berück- 
sichtigt man das Oberflächen- und geognostische Gesammt- 
Verhalten, so dürfte ‚die Verbindung des östlichen und 
westlichen Theils nicht unwahrscheinlich, seyn; denn jener 
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‚BPorphyr wird auf seiner ganzen Erstreckung durch einen 
hohen Bergrücken bezeiehnet, welcher sich allmälig ge- 
‚gen Kauder verliert und einen schmalen. Thaleinschnitt 
„mit. dem rechtwiukelig ihm gegenüber fortsetzenden Hö- 
‚benzug, von Schiefern constituirt, bildet. 

Was die Schichtungs- Verhältnisse anbetrifft , sq fan- 
-den: "wir das Rothliegende im Steinbachthale hor. 8}. 
- streichend, mit 10 Grad nordöstlichem Einfallen, dem 
Feten Hauptmuldenflügel also. zufallend. 


Bei Lauterbach streicht es hor. 24. mit südöstlichem 
“Fallen, wonach es sich, wohl aber nur lokal, um 6 Stun- 
den wendet. Bei Blumenau konnte das Streichen nur 
ungefähr, mit Berücksichtigung der verlassenen Baue, auf 
den Kalksteinlagen abgenommen werden und kommt mit 
"dem im Steinbachthal überein. Diesem gleichfalls ent- 
sprechendes Streichen und Fallen hat das Rothliegende 
in Wolmsdorf bis an die Kirche, wo es ohne Unterbre- 
“chung in mächtigen Bänken ansteht. 


_ Weniger Uebereinstimmung mit dem Vorhergchenden 
„findet 'sich bei der Schichtenstellung in dem ästlichen 
Theile der Ablagerung des Rothliegenden. In Nieder- 
‚Baumgarten streicht es hor. 3. mit 18. Grad nordyest- 
‚iehem Einfallen, an der Gränze des Porphyrs ‘auf dem 
Schweinhausberge hor. 2}. mit 18 Grad nordöstlichem 
‚Einfallen, an der Chaussee der Schweinhausburg gegen- 
‚über her, 11$. mit 25 Grad östlichem Fallen und end, 
lich, auf dem schmalen Abläufer von Schweinhaus nach 
Langen - Helmsdorf hor. 8. mit nordöstlichem Fallen. 
‚Hierdurch wird zwar im Allgemeinen auch in diesem _ 
Theile des Rothliegenden die muldenförmige, von d m 
‚amgebenden Tihonschiefer geringe abhängige Schichten- 
.stellung bezeichnet, indem Nieder-Baumgarteu auf der 
östlieben, Schweinhaus und Langen-Helmsdorf auf der 
westlicheu und südwestlichen Seite liegt; aber der Ein- 
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muss der Bolkenhayn-Wolmsdorfer Porphytpärtie auf: diese 
-Sehichtenstelluug bleibt ganz zweifelhaft. Ä 

So sehr es auch wünschenswerth gewesen — diese 
‘an einigen Punkten wenig übereinstimmenden Beobach- 
tungen zu vervollständigen, so fehlt es doch an — 
-ten Punkten dazu, 

. Die Folgerungen, die sich daraus — — vi 
‚ren die, dass bei Blumenau und Wolmsdorf eine Verhin- 
dung wahrscheinlich, bei Nieder-Baumgarten ; aber; ein 
‚muldenförmiges Verhalten Statt finde, welches. freilich 
durch die bei Schweinhaus in der Nähe des Porphyrs 
„sehr gestörten Lagerungs-Verhältnisse. des Rothliegenden | 
‚undeutlich wird, 

Der südwärts gelegene Thonschiefer, auf — 
das Rothliegende abgelagert ist, hat ein Hauptstreichen 
von hor, 8, welches sich bei Ober-Baumgarten, der La- 
gerung des Rothliegenden entsprechend, wendet, und mit 
' starker Neigung der Schichten dem Thale zufällt, so dass 
die rothliegenden Schichten gleichmässig und an einigen 
‘Stellen abweichend, darauf gelagert sind. 

Das Rothliegende. des Galgenberges bei - Bolkenhayn 
ist ein grobes Conglomerat, aus eckigen und: abgerunde- 
ten Thon- und Kieselschieferstücken bestehend, welche 
durch dunkelroth gefärbten, eisenschüssigen Sand, ver- 
‚bunden werden, 

Bei Schweinhaus bildet es einen sehr ——— 
Sandstein mit kleinen Kieselschiefer-Geschieben und'por- 
:phyrartigem Bindemittel, welches. überhaupt — in oe 
‚unmittelbaren Nähe der Porphyre ist. Ä 

Bei Wolmsdorf wechseln grobe Conglomerste mit 
‚dünnen, kleinkörnigen, rothen ‚Sandsteihschichten. »': 

‚Recht viel Mannigfaltigkeit bietet: das Röthtibyende 
in der Gegend von Schönau dar; Beträchtliche: 'Kiesel- 
‚geschiebe sind vorherrschend, verbunden mit einem por- 
pbyrartigen Bindemittel, In dieser ‘Art tritt es dicht bei 
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‚Schönau! auf, "im Steinthal‘ geht €s fast ganz in Porphyr 
über, : schmale » Lagen: eines re Nankelrothen 
‚Rarkisteihel einschliessond, . ie 
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F Die Gebirgspärtie' von Flachenseiffen und 
“ Mürzdorf; — Quadersändstein:‘ ir 


Es bleibt uns nun noch übrig, die Verhältnisse se 
Flötzmulde zu entwickeln, welche vom 'Flachenseiffeser 
* Spitzberg bis Märzdörf sich erstreckt und sehon Am Vor- 
-stehönden vorübergehend erwähnt wurdle.. ») 

Das von Kunzendorf bis Görrisseiffen «ich erstrek- 
“kende flache Thal zeigt Rothliegendes an'mehren Punk- 
-ten 'zü Tage ausgehend, jedoch nicht’ deutlich genug, um 
-genatiere Beobachtungen daran zu knüpfen. a 

In Nieder - Görrisseiffen in des Bauers Kirche | 

"Bruch und auf dem Territorio des dem’ Bauer Sommer 
- gehörigen Lelingutes tritt es am deutlichsten hervor und 
nimmt den südwestlichen’ Fuss des Lihdenberges ein. 
"ur 178. findet’ sich hier’ auch’ Welsstiegendes ,' ein Sand- 
stein von mittlerem Korn und kalkigem Bindemittel, durch 
Aleins "ThonschiöfersBruchstücke blaulich' grün gefärbt, 
‚Wogegen die fleischfothen Feldspath-Partien stark’ bon- 
- trastirei. Die Aufnahme eisenschüssiger 'Kiesel -- und 
“Thönschieferstücke bereiteten den Uebergäng in wahrds 
-Rotliliegendes ver. In dem Bruche des-Bauers:Fischier 
"enthält ‘das Conglomerat: hellgefärbte' Kiesel-' ud Schie- 
fer-Bruchstücke in einem Bindemittel von kalkigem Sand; 
selbst in diesem verleuguet * — ‚sein ki yetallißischen 
— nieht ganz. Ale OEL BEL n 

"Eine ganz allgemeine —— ist esg dans ' ‚der 
Kalkgehalt in den Schichten, welche eine rothe Färkung 
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‘annehmen, ganz verschwindet, und so sind .die liegenden, 
tieferen Schichten dieser Bildung immer frei von dem 
Kalkgehalt, welcher für die oberen sehr bezeichnend ist. 
Man durchschneidet das Rothliegende etwa 3 Lach- 
ter mächtig fast im Streichen und sodann den darauf ge- 
 lagerten Zechstein. Beide streichen hor. 113. mit 18 Grad 
westlichem Einfallen. 
. + Unter .mannigfachen .Wendungen kann: man dieselben 
bis: Schmottseiffen, wenn auch undeutlicher und mit Un- 
terbrechungen verfolgen, wo es unter einem, von por- 
phyrartigem Rothliegenden ‘gebildeten, sich quer vor- 
— Höhenzuge verschwindet. 

Der Lindenberg zeigt an seinem Fusse ein ähnliches 
Gestein, höher hinauf am Gehänge findet man schon Por- 
-phyr, der in wackenartigen Mandelstein übergeht. 

-!: Jedoch ‚auch von bier bis Märzdorf ist. eine sichere 
‚Beobachtung sehr erschwert, weshalb ein weiteres ‚Fort- 
setzen des Rothliegenden nicht ‚gewiss, seinem Tolalren- 
“halten gemäss aber wahrscheinlich ist. | 
MNMordwestlich von Märzdorf steht Rothliegendes in 
ieinem Hohlwege wohl auf eine Viertel-Stunde Erstrek- | 
kung mit einem Streichen hor..®. 2, und 28. Grad aüd- 
westlichem Einfallen an, wird. nördlich von Porphyr und 
ıMandeistein begränzt, ist aber von Märzdorf bis ia die 
@egend von Lähn wieder im Zusammenhange ‚vorhanden. 
‚Oberhalb Märzdorf wendet es sich stark gegen Süden, 
'durchscbneidet, bei Schiefer, mit einer abermaligen., öst- 
HKehen Wendung die Strasse von Löwenberg nach Lähn 
‚und ist hier, indem der hunte Sandstein ‚mächtig auftritt, 
als ein breiter Saum seitwärts von Lähnhaus * an: den 
.‚Bober vorhanden. ,; 

Bei Löhn sind bunter Sanasteiu — ———— 
in mehren Steinbrüchen entblösst, und wenn beide an 
der Gränze ihres Zusammenkommens auch, iu llmäligen 
 WVebergängen nicht füglich ‚zu untergeheiden: .sind:, #0 
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bleibt: doch kein Zweifel bei ihrer Bestimmung, wenn 
man die hangendsten und liegendsten Sahichten mit ein- 
ander vergleicht, — 

Das Rothliegende ist hier aus —— — von 
mittlerer Grösse und einem dunklen, blaulich rothen, 
eisenreichen Bindemittel zusammengesetzt. Dieses: Ge- 
stein geht in einen feiukörnigen, dunkelrothen Sandstein 
über, mit weissen,: kleinen zersetzten. Feldspathkrystallen, 
der theils eine schmutzig braune, theils eine ziegelrothe 
Färbung annimmt, wenn er sehr feinkörnig wird. Das 
dürehschnittliche Streichen ‚des Rothliegenden ist hor. 72. 
mit 57 Grad südwestlichem Einfallen. Porphyre: und 
Mandelsteine sind dessen beständige Begleiter im Liegen- 
den-bis an das linke.Bober-Ufer, wo sie in hohen Felsen e 
anstehen, 

' Ahr ‚Einfluss bei Lähn aut die —— Sandsteine ist 
— und spricht sich in der steilen Schichten- 
stellung, den überhaupt gestörten Lagerungs-Verhältnissen 
und. in... der — — —————— des Ge- 
eins aus, 

"Die rothe. Färbung in der Richtung des Streichens 
der zothen Sandsteine auf dem linken Bober-Ufer, bekun- 
det auch auf dem rechten Gehänge des Thales ihr Vor- 
imdenseyn. Doch nur das jüngere Glied, der bunte 
Suistein, tritt mit-charakteristischen Merkmälen am nörd- 
lelen Thalgehänge bei Waltersdorf auf und ist.in einem 
Hansteinbruch daselbst 5 Lachter mächtig entblösst. Der- 
tlbe streicht hor. 73. und fällt mit,9 Gradssüdwestlich. 
Dieiör Sandstein ist übrigens merkwürdig (durch. seine Zu- 
mmensetzung, indem in der röthlich weissen feinkörni- 
geu ‘Masse Einschlüsse eines feldspathreichen Porphyre 
enthalten sind. In diesen Porphyrstücken bemerkt man 
Veldspatıktystalle in gleicher Vorm, wie: in dem anste- 
Inden Gestein des Emmrichsberges. Die rothe Färbung 
in der- Richtung des Streichens ist noeh weit zu verfol- 
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gen. Ob der’ roihe Sandstein von hier aus nordöstlich 
von Langenau bis an den Emmrichsberg noch zum Vor- 
schein kommt, haben wir nicht ermitteln können, da die 
‘Terrain sehr durchschnitten ist, und eine genaue Berei- 
sung desselben dieserhalb längere Zeit erfordert hätte, 
als wir. darauf verwenden konnten. * 
» Nördlich von Flachenseiffen glebt Herrv. Raumer *) 
xothen Sandstein an; östlich: dieses Dorfes steht Thor- 
porphyr an, den Emmrichsberg bildend, und scheint sich 
nach Schönwaldau auszubreiten. Zwischen dem Emm- 
sichsberge und Flachenseiffen fanden wir den Erdboden 
bis nahe vor Langenau stark vom — gefärbt, abe 
kein anstehendes Gestein. 

i". ' Der Fiachenseiffener Spitzberg besteht aus einer Ge- 
birgsart, welche, dem geognostischen Verhalten dieser 
!ganzen Sandstein-Ablagerung und ihren oryktognöstischen 
Kentizeichen nach, den hangenden Schichten des Röth- 
diegenden, öder dem Weissliegenden zugereehnet ‘werden 
müss.  . Vielfäche Vergleiche mit anderen  Gesteinen, 's6- 
‘ wohl aus der Sandsteinpartie zwischen Flachenseiffen und 
Mätzdorf, als auch von anderen Punkten ‘der bereisten 
&egend, spreolien in .—._. — — 
— dafür. 

‘Das Gestein — — IE —— Die, ah 
ist ein Sandstein von feinem oder mittlerem ‚Korn mit 
‚einzelnen grösseren: Quarz- und ‚Homstein „ Geschieben. 
Di6 Grundfarbe der anderen. ist giaulich grün. und»ih 
derselben lassen sich Partien von dunkler grüner Farbe 
‚erkeniien, "welche ‚von verwittertem Aphanit herzurühreh 
‚seheinen. Ausserderi sind zalılreiche weisse Pünktolen 
än- dieser Gesteins:- Abänderung‘ vorhanden, welche-sö' über: 
hand nehmen,  dass' sie die (übrigen Bestandtheile:: sehr! zu 
rüekdrängen und sich als das — von allen andere 
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zu ‚erkennen ‚geben. Es ist kohlensaurer Kalk, und das. 
Gestein bildet so einen Uebergang in Kalkstein, ‚Diesem 
'Gesteinen ähnlich, mit demselben 'Kalkgehalt, ist, das 
 ‚Weissliegende von Märzdorf und Lauterbaeh in der Schö- 
nau-Bolkenhayner Partie. Das erstere ist: mit dem dun-; 
kelrethen groben Conglomerat verbunden, welches in der, 
Gegend. von Lähn ziemlich verbreitet: vorkommt. , Das, 
letztere dagegen steht isolirt, nur fiadet. sich in der Nähe, 
der Zechstein von Blumenau, dessen Vorkommen wohl, 
auf, die Vermuthung führen kann, in der Gegend von 
Märzdorf und von Flachseiffen mögte vielleicht auch der 
Zechstein in der Nähe dieses Weissliegenden auftreten. . 

: Der Flachenseiffener Spitzberg erhebt sich, in; einem, 
scharfen Bergrücken zu der Höhe von: 1671 Fuss, sein, 
breiteres südwestliches Gehänge dem Dorfe Grunau zu- 
wendend.. e — 

Die lien sind zwar nicht unmittelbar am 
Fuge des Berges, der. bedeckenden Vegetation. wegen, 
zu: ‚beobachten, aber in, ‚geringer, Entfernung ‚steht, der: 
Granit des, ‚Riesengebirges, gegen. Nordosten Thonschie-, 
fer, gegen Südosten Thonporphyr an. Nach den übri,, 
gen ‚Weltgegenden sind, die. Gesteinsgränzen nieht er- 
kennbar. RN 
; Das Meissliegende des Finehenseiffener Spitgberges 

ragt an seinem breiteren, Gehänge in mächtigen Bänken, 
in hor. 9%, streichend und, 18 Grad ‚nordöstlich einfal- 
lend ‚ schroff ‚gegen das Hirschberger Thal abstürzend, 
über die, bedeckende. Vegetation hervor. , Merkwürdig | 
sind, die ‚kolossalen Blöcke desselben, welche den Fuss, 
des Berges bis in die Thaltiefe von ‚Hirschberg; über-, 
schüttet, haben. Bei Ober-Langenau steht. Quadersand- 
stein in einem Hausteinbruch an, steigt hor, 104. und, 
fällt nait 13 Grad gegen Südwesten ein. Dasselbe er-. 
streckt sich von hier aus, zwischen Waltersdorf. und Zisch« 
dorf durchsetzend, bis an das linke Bober-Ufer, wo, man, 
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iii auf’Woltersdorffer und Lähner Territorio in mehren 
rn zu Mühlsteinen verarbeitet. 

: Bei Waltersdorf ist der Sandstein von mittlerer Härte 
und Korn und besitzt eine sehr reine weisse Farbe; er 
bricht in mächtigen Bätiken, von senkrechten -Klüften 
durchsetzt, und ist reich an Muschel- Versteinerungen, 
geräde eben so wie der von Löwenberg. Bei Lähn hat 
der Sandstein eine gelbliche Färbung und ist weicher * 
der von Waltersdorf, 

'Bei Mauer und Carlsthal befinden sich die letzten 


u | Quädersandsteinbrüche. * Vom Waltersdorfer Bruche bis 


zum Carlstialer besitzt der Quadersandstein ein durch- 
sehnitiliches Streichen von * T4. und nordöstliches 
—— Fallen. ee 

‘ Den zuletzt‘ vorgetragenen — nach, kaun mal 
der Ansicht Raum geben, dass das Rothliegende, 'def 
bünte"Sandstein und: der Quädersandstein zwischen Gör- 
risseiffen‘ und dem Flachenseiffener Spitzberg mit dent 
Südflügel‘der grösseren 'nordwärts ‚gelegenen Hauptmulde 
einen Luftsattel bildet, dessen Entstehung mit den zwi- 
schen Kunzendorf und dem Emmrichsberge auftretenden 
Pötphyren ünd' Mandelsteinen wohl in einem ur 
Zusammenbange stehen mag. 

?° Yon Lälhn 'aus verschwinden’ die älteren liste, so 
dass bei Waltersdorf nur noch der bunte Sandetein, bei 
Eangenatt der Quädersandstein vorhanden ist. 

' >Erst ‘bei Flachenseiffen erscheint wieder ein älteres 
Glied der rothen Sandsteingruppe als Weissliegendes, mit 
einem entsprechenden Streichen, aber entgegengesetzteit, | 
nämlich nordöstlichem Fallen. 

Der auf dem linken Bober-Ufer auftretende Quader- 
sandstein zeigt mit dem Weissliegenden des Flachenseiffe- 
ner Spitzberges gleiches Verhalten. Hinsichtlich des 
Streichens und Fällens nur scheint er gegen dieses ] letz- 
tere’ viel weiter im Hangenden zu liegen. 
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Hiersiach wäre die ganze erwähnte Sandstein-Abla-, 
gerung (von Flachenseiffen bis Kunzendorf) als eine Spe-; 
cialmulde zu betrachten, welche über ‚den angeführten 
Sattel hinweg -mit ‚der Hauptmulde zusammenhängt.: So 
wie der Porphyr auf der einen Seite, so dürfte der Gra- 
nit auf der anderen durch Hebungen, welche nach der. 

«Bildung der Sandsteine erfolgten, theils unmittelbar auf 
sie wirkend, wie am Flachenseiffener Spitzberg, theils 
mittelbar durch die Schiefer, den südlichen Flügel dieser 
kleineren Mulde erhoben haben, so dass an keinem an- 
deren Punkte des ganzen Bezirks die. Flötzbildungen bis 

‚ zu, demjenigen Niveau aufsteigen, welches dieselben am 
Flachenseiffener Spitzberge erreichen. 

Ausführlichere. Beobachtungen können jedoch dieses 

Verhalten nur aufhellen und Rn ; inwieweit jum Ver- 

wüthungen — sind. PER ze 
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Vi. Die Basaltberge. \ 


Die spitzen kegelförmigen Berge bezeiehnen dem’ 
Auge die so häufig auftretenden Basaltmasien schon in’ 
der Ferne. Die Berührungspunkte derselben mit ‘den’ 
Gränzgesteinen sind sehr selten sichtbar, wenn es auch‘ 
häufig nur einer unbedeufenden Nachhülfe bedürfte, um’ 
sie zu entblössen. A 

In Farbe, Struktur, Festigkeit und den darin enthaf.; 
tenen Einschlüssen zeigen die Basalte dieser‘ ee. — 
ũberraschende Mannigfaltigkeit. 

Dunkle, schwärzliche Farben sind .die vorherichen)’ 

den, sie nehmen aber weiss‘, roth, braun, grün und blau 
it die Mischung mit auf, Der Bruch ist. gewöhnlich‘ 
dicht, geht aber ins Feinkörnige, Splitttige und. Unebene‘ 
über. Ausnahmsweise kommt der Basalt auch. conglome-: 
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rk For." In Grosken ist die Struktur mehrentheils 'siu- 
lenförmig und: das Einschiessen der Säulen nach einer 
side geriehtet. 


‘ Durch rundliche Abnonderungen der Säulen entsteht: 
die kugelige Struktur. Sie ist seltener'und von ung nur 
bei Hermannsdorf beobachtet worden. 


. Sehr häufig ist der Basalt auch massig. Fast alle 
Basalte sind dem Einfluss der Atmosphäre mehr oder we- 
niger unterworfen. Mehre Abänderungen sind der Ver- 
witterung sehr ausgesetzt und ‘gehen in ein weiches, 
wackenartiges Gestein und zuletzt in Thon über; andere 
behalten ihre Festigkeit und sind, selbst lange Zeit an 
der Luft, liegend, sehr schwer zersprengbar. i 


„Alnter den, Einschlüssen zeichnet: sich. der Olivin aus.- 
Er fehlt nie und kommt in grossen Partien oft, vor, und. 
zwar im krystallinischen, körnigen, derben und erdigen 
Zustande. Er hat Glas- und Feitglanz, ist zuweilen matt 
im Ansehen und seine Farben gehen aus dem Pistazien- 
grünen ins Olivengrüne, Gelbe, Rothe und Braune über. 
_ Nächst dem Olivin ist Zeolith der häufigste Begleiter die- 


sgr,;Bagalte,;...Er kommt meist in,.sehr kleinen Partien 
WE rk ERiE. ‚Birahlig ,-Tagrig .. von, weisser, Rarbe, oft mie, 
einem ‚Stich, ins,‚Schwarze.., Der Bagalt von Sirkwitz bei, 
Yöwenberg, enthält, ‚deutliche Mesotyp Krystalle in £ros-, 
sgn, kugeligen Zeolith-Ausscheidungen, ‚An. dem Mesotyp-; 
‚Krystall sind die Flächen des ersten Oktaeders,, ferner, 
des ızweiten (Oktagders, ‚als Abstumpfungen der, Endkan- 
ten; des, ersten, und die Säulenflächen, welchen, der blät-, 
trige Bruch parallel — mit ene ueslenn 
— —V ER 1J J ! 
| :Hornblende. :ist tal, — deutlich — 
| Her poröse, schwarzbraune Basalt ‚aus. dem. Gröditzberger.. 
Steinbruch:. enthält grosse. Partien ‚ derselben. mit. demt# 
| — — FT Fee u ES E Peer 9 ET RR M WET PR 
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“ Kırystallisiischer und schlackiger Augit ist mehr: und 
weniger in fast’allen Varietäten vorhanden. Krystallisir- 
ten Feldspath haben wir in den Basalten vom Leichen- 
berge, und Hessberge beobachtet, welche beiden .Vorkom-; 
men wegen ihres interessanten Verhaltens zum. Neben- 
gestein eine etwas ausführlichere Erwähnung .verdienen. 

" Der Basalt des’ Leichenberges zwischen Maiwaldau, 
Hartau und Berbisdorf wurde erst unlängst für die Ge- 
winnung eines dauerhaften Chausseebau - Materials durch 
einen Steinbruch aufgeschlossen. Der Basalt durchbricht 
in dieser und einer etwa ! Stunde weiter nordöstlich lie-. 
genden kleinen flachen Berka den Granit. . Auf der 
nordöstlichen Anhöhe, dem Spitzberg, wurde früher auch 
‚ Basalt als Strassenbaustein gebrochen. Gegenwärtig ist 
der Bruch verfallen und der Berg stark mit en 
bedeckt. ia 

. Die Gränzen des Leichenberger — mit dem 
Granit sind nach allen Weltgegenden enthlöset, jedocht 
Granit und Basalt in einem so verwitterten Zustande, dass _ 
beide beim Schlagen in kleine Brocken zerfallen. 

Nur .am nördlichen Gehänge steht der Basalt, wel- 
eher nach allen Richtungen in flachen Säulen :abfällt,; mit 
derjenigen Festigkeit an, die ihn zum Material, für Stras- 
senbau geeignet macht.. 

Ein Granitbleck wird ‚im Mittel, dw: Berges. von Ba- 
salt ganz umschlossen. Seine Breite beträgt etwa (4: Laoli+ 
ter, seine Höhe, in welcher ihn der Steinbruch aufge» 
.sehlossen zeigt, ungefähr 14 Lachter, jedoch erreicht er 
in. der Sohle noch nicht sein Ende. Er besteht aus 
einem sehr veränderten Granit ,. dem- in seiner ‚nächsten 
Umgebung ganz entsprechend. Nur seine Farbe: ist blei- 
cher und wechselt ‚aus, dem Schmutziggrauen ins, Bräun- 
che; er trägt durchgängig den Charakter einer starken 
 Zersetzuug au, sieh. In seiner unmittelbaren Nähe ist,er 
bis. in ‚den Zustaud des Zerreiblichen, verwittert; in. uns 

Karsten und v. Dechen Archiv XI. Bd, H, 2, 19 
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beträchtlicher Entfernung davon wird er klingend fest 
d ist durchgängig, wie schon erwähnt, mit vielen klei- 
en weissen, krystallinischen Feldspathmassen, welche je- 
doch in frischem, unverändertem Zustande sich befinden, 
angefüllt. 

Zu bemerken ist noch, dass dieser Granitblock we- 
der am südlichen, östlichen und westlichen Gehänge noch 
gegen den Gipfel durch den Basalt greift, an welchem 
letzteren er noch 4 Lachter hoch vom Basalt bedeckt 
‚erscheint. Er ist demnach als ein vollkommaeser Ein- 
schluss zu betrachten, 

Der Basalt des Hessberges, östlich von Kolbnitz, un- 
fern .Jauer, durchbricht, zu einer hohen, kegelförmigen 
‘ Kuppe aufsteigend, den in dieser Gegend weit verbrei- 
teten. Thonschiefer. Westlich vom Gipfel des Berges 
steht ein basaltisches Conglomerat an, welches aus scharf- 
kantigen Thon- und Kieselschieferstücken von schwärz- 
lich grauer und blauer Farbe und einem porösen, dun- 
kelbraunen basaltischen Bindemittel besteht. Der am 
Berggipfel anstehende Basalt ist dunkelgrau, feinkörnig 
und: schimmernd im Bruche. Weisser krystallinischer 
. Feldspath ist der ganzen Masse .sehr fein und homogen 

heigemengt. 

| Endlich haben wir noch das sehr seltene Vorkom- 
nien :von krystallinischem weissem Gyps in kleinen Par- 
tien, im Basalt vom Breitenberge bei Poischwitz unfern 
Jauer' zu erwähnen. 

' Am -Fusse des ‚Holzateiner Basaltberges bei Conrads- 
walde wird ıder Quadersandstein von zahlreichen Klüften 
durchsetzt, welche an den Wänden einen dünnen schwar- 
zen Anflug zeigen, der aus einer kohligen Substanz zu 
bestehen scheint. Bis in die unmittelbare Nähe des Ba- 
walta »ist ‘der ‘Sandstein anstehend zu beobachten. Basak- 
tische Massen scheinen sich keilförmig in denselben hin- 
einzuziehen, und wenn auch der Vegetation wegen nicht 


283 


eine unmittelbare--Gränze beider Gesteine wargenommen 
werden kann, so beträgt der Abstand derselben doch nur 
8 Fuss. Der Sandstein an der Basaltgränze hat ein sehr 
verändertes Ansehen. Er wird conglomeratartig, sehr 
fest, ist stark von Eisenoxyd gefärbt und enthält dieses 
letztere in schmalen Trümern, mit homogener kieseliger 
Masse verbunden. ö 

Ob diese starke Eisenoxyd-Färbung mit dem bedeu- 
tenden Eisengehalt des Basalts in näherer Beziehung 
stehe, möge einer weiteren — und Untersuchung 
vorbehalten bleiben. 


19 * 


2. 


Die geognostischen Verhältnisse von 
Teplitz. *) 


Ein Vortrag, gehalten in der Versammlung Deutscher 
Naturforscher und Aerzte zu Prag 1837. 


Von 
Herrn Dr. Reuss. 
(Brunnenarzt zu Bilin.) 


W iiewohl Teplitz als Badeort sich stets eines so reich- 
lichen Zuspruchs aus allen Ländern zusammenströmender 
Fremden sich erfreut und seit v. Humboldt, Freies 
leben und F. A. Reuss, besonders in den letzten Jah- 
ren, auch in geognostischer Hinsicht von Naumann, 
Leonhard, Klipstein, Gumprecht u. A. mehrfach 
untersucht worden ist, so haben wir bisher doch noch 
keine vollständige, einen leichteren Ueberblick der zum | 
Theil so mannigfaltigen und lehrreichen geognostischen 
Verhältnisse darbietende petrographische Karte dieser 
Gegend aufzuweisen. Die den älteren Werken mein“ | 


”) Mit Bezug anf die geognostische Karte von Teplitz. 


% 
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verstorbenen Vaters beigegebenen Karten sind theils dem 
jetzigen Standpunkte der Geognoste nicht mehr angemes- 
sen, theils auch so eingeriehtet, dass sie eine schnelle 
Vebersieht der einzelnen Gebirgs- Formationen und ihrer 
Gränzen gegen einander zu geben nicht im Stande sind. 
Dies hat mich bewogen, die Musse der letztvergangenen 
Jahre zur Aufnahme einer möglichst genauen geognosti- 
schen Karte zu verwenden,’ welche ich zum leichteren 
‘Verständniss mit nachstehenden Bemerkungen begleite. 

Das Teplitzer Thal ist eine Fortsetzung des ausge- 
@chuten, zwischen: dem basaltischen Mittelgebirge Böh- 
mens und dem nördlichen Gränzgebirge — dem Erz- 
gebirge — gelegenen Thalgrundes, in welchem die Eger 
und Bila der Elbe zufliessen, nur: dass er. gerade. hier 
bei Teplitz durch‘'das dortige an die Basaltberge des Mit» 
telgebirges sich anschliessende Porphyrplateau' vorzugs- 
weise verengt erseheint,. Aber eben dies giebt 'ihm einen 
eigenthömlichen Charakter, der anderen Punkten. gänzlich 
mangelt, Darin ‚jedoch stimmt diese Gegend nüt dem 
grössten Theile des Ellbogaer, Saazer und: Leitmeritzer 
Kreises überein, dass sich schon beim ersten Anblick, der 
äusseren Gestaltung nach, drei gesonderte Partien unter- 
scheiden lassen, welche bei näherer Betrachtung’ sich, auch 
als geognostisch verschiedene Gebirgs-Systeme zu’ erken: 
nen geben; rich‘ meine  das!' Böhmisch - Sächsische _ Erz- 
gebirge‘ als Hordwestliche, das Mittelgebirge‘ mit seinen 
unzähligen Kegeln: und Stücken als südöstliche Thal- 
gränze :und ‘die zwischen beiden: gelegene, von textiären 
Gebilden überlagerte, bald engere, bald zur weiten Ebene 
sich ausbreitende "Bhalfläche.. Jeder dieser Abschnitte 
hat eigenthümliche und — Verhältnisse aufzü- 
weisen, 

Die Grundmasse des Erzgebirges bildet hier, wie 
überall, der Gneus, auf den schon die langgezogenen 
wellenförmigen Contouren der nn hindeuten. Seine 
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Schichten streichen im Allgemeinen mit ‘der Richtung 
‚des Gebirgszuges conform, von West nach Ost, bald nach 
Norden, bald nach Süden abweichend; fallen meist unter 
ziemlich bedeutendem Winkel nach einer oder der ande- 
ren Richtung hin, Jedoch lassen sich die näheren Ver- 
hältnisse, trotz des steilen südlichen Abfalls des Gebirges, 
nur selten und zwar in den Thälern beobachten; day 
Uebrige ist duroh Waldung und. Rasen grösstentheils. dem 
Blicke des Geognosten entzogen. Die Beschaffenheit des 
Gneuses wechselt sehr; bald ist er sehr grobschiefrig, 
bald stengelig, bald feinschiefrig, wo er dann vorwiegend 
Glimmer aufnimmt und ‚stellenweise selbst in .Glimmer- 
schiefer übergeht. Hier und da wird er auch granitisch, 
wie z, B. im Telnitzthale, wo ganze Felsmassen aus 
einem grobkörnigen Gemenge von rothem und weissem 
Feldspath, graulich weissem--Quarz und :braunem hemi- 
prismatischem Glimmer bestehen. Auch liegen daselbst 
ganze Partien dichten rothen Feldsteins im Gneus, deren 
schiefrige Struktur nur durch selten dünne: Lagen von 
Glimmer angedeutet wir. — Bei Eisenberg‘ erhält er 
durch eingestreute grosse Feldspathkrystalle ein ‚porphyr- 
artiges Ansehen. Fremde Einmengungen nimmt .er,.den 


häufigen Turmalin ausgenommen, nur, selten en ; und 


_ Culm führt er Granaten. 


An der Böhmischen Seite. des Eirageliigen ist er zur 


wenig erzführend. Bei Klostergrab und Niklasberg, ia 


der Nachbarschaft des Feldsteinporphyrs, wird. er von 


&ablreichen, 4-—15 Zoll mächtigen Quarzgängen durch- 





zogen, welche sich vielfach durchschneiden, und unter 


einem meist bedeutenden Winkel (von 45-85 Grad) fast 
alle nach Westen, also in das Gebirge, einfallen.: Sie 
sind wenig edel und enthalten Arsenikkies, Bleiglanz, 
etwas Rothgültigerz, Sprödglaserz, Flussspath, Kalkspath, 
Braunspath, Speckstein u, 8. w. — Bei Graupen führt er 
auf schmalen lagerartigen Räumen, welche von vielen 
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teil. einfallenden Gängen durchsetzt und vielfach verwor; | 
fen werden, Zinnstein mit Flussspath, Glimmer, Stein- 
mark, hier ‚und da auch Kupferkies, besonders au den 
höchsten Punkten bei Mückenthürmel. Friiher wurden 
auch Quarzgänge mit silberhaltigem Bileiglanz daselbst _ 
abgebaut, so wie bei Ossegg im Riesengrunde und an an- 
deren. Orten. Ä 

‚Bei Culm, Straden und am Strobnitzherge bei Os- 
segg erheben sich Basalikuppen aus dem Gneus; im 
Schönbachthale bei Oberteutensdorf durehbricht ihn dun- 
kelgrüner Phenolith, welcher hier und da mannigfach ver- 
änderte, oft halbgeschmolzene, peröse Gneusstücke ein- 
schliesst, Im Telnitzthale liegt eine mächtige Masse 
grobkörnigen, syenitartigen Granits' mit zollgrossen röth- 
lich weissen Feldspathkrystalien im Gneus, welche an 
zwei. Punkten vom Basalt durehsetzt wird. Dieser schliesst, 
nebst vielem Olivin, Brenzit, Feldspath und Hornblende» 
zahlreiche Granitstücke ein und wird durch ein Conglo- 
merat an einer Stelle vom Granit geschieden. — Aehn- 
liche Granitmassen bemerkt man am, Rücken des Gebir- 
ges bei Liehtenwald oberhalb Oberleutensdorf, wo eben- 
falls eine Basaltkuppe, aber von bedeutenderem Umfang, 
daraus: emporsteigt, und im Rauschengrunde, An letzie- 
rem Orte lässt sich ein vollständiger alimäliger Ueber- 
gang des Gneuses in den Granit beobachten, indem die 
schiefrige Struktur einer körnigen Zusammensetzung 
weicht; jedoch: liegen in dem körnigen Gemenge einzelne 
Partien eines schiefrigen glimmerigen Gesteins. mitten 
inne, die aber wegen des allmäligen Verfliessens in die 
umgeheide Masse nicht für eingeschlossene Gneusfrag« 
mente gelten können. — Bei Flöhe ist ein bedeutender 
Syenitstock,. der auch den Wieselstein. zusammensetzt, in 
den Gmeus eingelagert. An mehren Punkten wird letz- 
terer auch ven, Feldsteinporphyr durchbrochen, wie z. B. 
im. Schönbachthale bei Oberleutensdorf, bei Graupen und 
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Nollendorf; am mächtigsten endlich oberhalb Kichwald, 
wo der rothe Porphyr ein grosses Stück des südlichen 
Abfalles des Erzgebirges bis an den Kamm hinauf zu- 
sammensetzt, | | 

Er reicht von Klostergrab und Niklasberg im Westen 
bis hinter Judendorf bei Graupen östlich, wo er ein.Sye- 
nitlager aufnimmt. Aehnliche finden sich auch am Für- 
stenwege oberhalb Eichwald und ausgedebnter bei Zim- 
wald, Bei Strahl, Kosten und beim Neustädter Jagdhause 
steigen basaltische Massen, welche meist viel Olivin ein. 
schliessen, aus ihm empor. Nur an einem Punkte, ober- 
halb Niklasberg, lässt sich die Gränze zwischen Gaeus 
und Porphyr unmittelbar. warnehmen. Hier liegt der in 
sehr dünne Tafeln gespaltene, fast schiefrige, grün und 
roth gefleckte, stellenweise in eine thonige Masse aufge- 
löste Porphyr auf dem unveränderten Gneus; zwischen 
beiden bemerkt man jedoch in bedeutender Mächtigkeit 
ein Conglomerat, welches aus zahllosen, durch (Quarz und 
Feldspathmasse verkitteten Gmeustrümern zusammeng® 
setzt ist. | Ä 

Der Porphyr des Erzgebirges hängt ohne Zweifel 
mit dem Teplitzer Porphyr zusammen, . was schon die 
völlige Gleichartigkeit der ‚Gesteine, die beinahe gleiche 
Breitenausdehnung beider Porphyrmassen, die schon ein 
Hüchtiger Blick auf die Karte darthut, und endlich die 
zwischen beiden, mitten im Braunkohlenterrain, bei Weis- 
kirchlitz bemerkbare kleine Porphyrkuppe — der Loul- 
senfelsen — beweist, Die Kohlengebilde scheinen nur in 
die muldenförmige Vertiefung, die der Porphyr von Kl. 
Augesd an bis Kosten, Tischau und Eichwald bildet, ein- 


gelagert zu seyn und so die in der Tiefe ‚bestehende 


Verbindung dem ‚Auge des Beobachters zu entrücken. 
Der Feldsteinporphyr von Teplitz, welcher westlich über 
Settenz bis nach Janig, östlich bis hart an den Fuss des 
Teplitzer Schlossberges sich- erstreckt, bildet nicht be 
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deutende,- kahle klippige Rücken mit grossentheils stellen 
Gehängen. Die ganze Porphyrmasse wird, die West- und 
Nordwest-Seite ausgenommen, rings vom Kreidemergel 
umgeben, der an der Gränze bald deutlich horizontal an- 
gelagert; bald von.den Erhöhungen des Porphyrs schwach 
abfallend erscheint. Er dürfte früher das ganze kleine 
Porphyrplateau überlagert haben und erst ‘später durch 
die Gewalt der Fluthen zerstört und hinweggeführt wor- _ 
‚den seyn. . Als Ueberrest zeigt sich noch ein sehr klei- 
nes Depot am östlichen Fusse des. Köpfhügels. 

| Aus derselben Quelle sind die an vielen Punkten bei: 
Teplitz vorfindlichen hornsteinartigen Massen herzuleiten, 
welche 'theils auf dem Porphyr aufliegen, theils in seine 
Klüfte uud ‚Spalten eindringen. Bei Janig nnd bei der 
:Steinmühle, Klein-Augesd gegenüber; treten sie als ziem- 
lich: mächtige sandige «Ablagerung über dem Porphyr auf, 
welche durch Aufnalime vieler Quarzkörner' und: Krystalle 


‚ind verwitterten: Feldspaths, selbst ein porphyrähmlicheg 


Ansehen gewinnt, mit Schichten einer‘grauen, Kohlen- 
theile und-Blattabdrücke enthaltenden 'kieseligen Gesteins 
‚wechselt und: von einer''Porphyrbreceie bedeekt wird, die 
aus unzähligen, durch Saudstein-- oder. Hornsteinmasse 
‚gusammengekitteten deutlichen Porphyr-Geschieben be» 
steht. ::Am 'Köpfhügel, hei Settenz, bei Nieder- Schönau 
a. s. w. ‚sieht man: eine licht- oder dunkelgraue Horn- 
steinsubstanz, welche auch zahlreiche 'Porphyrgeschiebe 
ausfüllt, die Klüfte des Porphyrs ausfüllen, oder als Rinde 
denselben: überdecken. Am -dentlichsten ist der Zusam« 
menhang ‘dieser -Gesteine mit dem Pläner an der neuen 
Chaussee nach dem Schlossberge, gleich hinter den letz- 
teren Häusern von Schönau. Hier ‚und, da Schichten 
eines, Porphyrgeschiebe und Porphyrgruss aufnehmenden 
kieseligen eisenschüssigen Sandsteins mit 4—6 Zoll star. 
ken Lagen eines verkieselten, bald lichtgrauen, bald 
echwarzgrauen Pläners. Beide fallen ‚schwach gegen 
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MNördost 'ein ‘und: -werden: von horizontal  geschielitetem 
‘grauem Pläner, von 1} Fuss Mächtigkeit überdeckt. Alle 
die genannten Gesteine enthalten die dem Pläner eigen- 
thümlichen Petrefakten, zum Theil sehr gut erhalten, als 
Plagiostomen , Terebrateln,, Eschara, Cidaritenstacheln, 
 Fischzähne u. 8. w., ein schlagender Beweis für die Na- 
&ur derselben, wenn nicht schon der Zusammenhang mit 
dem Pläner einerseits, mit dem Quadersand von Ossegg 
and. Klostergrab andererseits zur Bestimmung derselben 
hinreichte. ‘Von wirklichen Hornstein- und Pläner- Ein- 
schlüssen in der Substanz des Porphyrs ist nichts zu enf- 
‚deoken. Der Porphyr ist also offenbar älter , als heide 
lieder der Grünsandformation, welche nicht. durch er- 
steren durchbrochen, sondern ihm bloss aufgelagert sind. 

Er zeigt im Ganzen wenig Abwechslung, : wenn: man 
»ieht die bald mehr rothen, braunen, bald grauen, selten 
grünen Farben der Hauptinasse und. die wechselnde 
Meuge der eingestreuten Suhstanzen hierher rechnen will. 
Am Schönauer Berg sind: die Feldspathkrystalle von: der. 
bekannten Zwillingsform. besonders gross, bis zu einem 
Zoll und darüber, und oft in eine gelbliehweisse thonige 
Substanz umgewandelt. Ueberhaupt hat an vielen Orten 
der Porphyr eine bedeutende Umänderung erlitten und 
stellt einen grauen Thonporphyr dar. Der frische s% 
wobl, ala der. metamorphosirte, sind auf deu Klüften- mit 
'Krystallen. von. weingelliem: Schwerspath ‚besetzt. Horm- 
blende und schwarzen ‚Glimmer enthält er nur. selten. 
Eine Trennung der Teplitzer..Porphyre in Feldstein-. und 
Syenitporphyr ist ganz unstatthaft: — ‚Bei dem-Sehloss- 
hause und östlich von der. Steinmühle bei Janig ist er 
von kleinen Basaltmassen durchbrochen, deren’ 'Verhält- 
nisse sich aber nieht näher erforschen lassen. Am Kamme 
des Erzgebirges bei .Ziunwald nimmt der Porphyr eine 
bedeutende. ellipsoidische Masse von Granit auf, -in wel- 
ehem der ‚bekannte Ziunwalder Zinnberghau:. Statt ‚let, 
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‚Der ‚Seegrunder, Bau, wie der: Sächsische zu Alben 
‚wird dagegen im. Porphyr selbst betrieben. _ 
Der südliche Fuss. des: Erzgebirges verbirgt ‚sich 
‚grösstentheils unter den Brauukohlengebilden; nur an 
drei Punkten in der nächsten. Umgebung von Teplitz 
wird: der, Gneus vom Quadersandstein überlagert, und dies 
‚in geringer ‚Ausdehnung. Diese isolirten Sandstein-Ah- 
lagerungen scheinen bloss eine Fortsetzung der grossen 
‚nördlichen Böhmisch-Sächsischen Sandsteinmasse zu seyn, 
‚welche am Fusse des Erzgebirges, gegen Westen sich. er- 
streckt, um sich dort im Saazer. Kreise von Kommetan 
‘an wieder mehr auszubreiten, Der wahrscheinlich zusam- 
‚menhangende Streifen wird mehrfach durch aufgelagerte 
‚Braunkohlenflötze und die dazu gehörigen Gebilde unter- 
‚brochen ‚und dem Blicke entrückt.. Daher das engbe- 
gränzte inselförmige Auftreten . des Quadersandsteins: zwi- 
schen Ossegg und, Oberleutensdorf; das zweitemal zwi- 
schen Klostergrab und: Strahl und endlich zum dritten- 
‚male zwischen Judendorf und. Rosenthal, ‚Weiter gegen 
‚Osten bei Liesdoxf erscheint er zum viertenmale, um sich 
‚dann:immer mehr und mehr zu verbreiten. Er bildet 
„meist ‚niedrige, selten sehr klippige Hügelreihen, die dem 
‚Fusse..des Erzgebirges parallel laufen. Er. ist bald sehr 
fest, beinahe kieselig, bald.sehr locker und lose, bald feig- 
.körnig, bald conglomeratähbnlich,. in horizontale starke 
Bänke getheilt und führt stellenweise. viele Petrefakten, 
besonders Exogyra columhba und Reste von- Pflanzensten- 
‚geln. ‚Bei Ossegg- schliesst er Gneusbruchstücke, bei 
Strahl Porphyrgeschiebe, se wie- durch die ganze Massa 
‚zertheilten Porphyrgneus ein, Im letzteren Falle ist er 
ganz identisch mit dem vorerwähnten Sandsteine von 
Janig. 
Eben. so fragmentarisch tritt der Kreidemergel, das 
andere Glied unserer Grünsandformation, auf, nicht nur 
in der Umgebung von Teplitz, sondern bis an. die süd- 
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tiche'Gränze des 'Leitmeritzer 'Kreisee, wo er dath mit 


der grösseren Plänermasse des Saazer und Rakonitzer 


Kreises zusammenhängt. Ausser dem schon erwähnten, 


den Porphyr umgürtenden Pfänerdepot von Losch, Hın- 


dorf, Settenz, Prassewitz, Schönau und 'Thurn, erschei- 
nen noch drei kleine Lager am Fusse des Erzgebirges, 


stets in der Nähe des Quadersandsteins, ‘ohne ‘dass jedoch. 


eine Auflagerung auf denselben unmittelbar sichtbar wire, 
und zwar bei Ossegg, Strahl und Mariaschein. Der Pli- 
ner tritt meist als Thonmergel, selten als dichter Kalk- 
stein auf, und bildet fast stets ‘horizentale, oder nur we- 
nig geneigte, 4— 6 Fuss mächtige‘ Schichten, die bä 
“Hundorf, Losch, Strahl u. 8. w. mit Lagen eines dunkel 
grauen schiefrigen Thonmergels wechseln, ‘der viele Pflan- 
‘yenreste enthält. Der Pläner selbst ist reich’ an Thier- 
verstelnerungen ‚ besonders den Gattungen Plagiostens, 
"Jerebratula, Inoceramus, Peoten, Venericardia, Troehus, 
"Ammonites, Nautilus, Spatangus, Cidaris, Turbinolia u. 1, 
'ängehörig, #0 wie an Fischzähnen; bei Mariaschein und 
‘Hunderf beherbergt er viele Pflenzenabdrücke, besonders 
‘yon Fucoideh. Ausser 'krystallisirtem Kalkspath, Eisen 
fies und seltener Feuersteinknolten, enthält'er keine frem- 
den Beimengungen. Von plutonischen Gesteinen wirdier 
Bei Teplita nicht durchbrochen: Si, 
Gleieh' im Südosten von Teplitz beginnen die Kup 
pen: des Mittelgehirges sieh zu 'erheben,; welches hier in 
seinem — von Südwest nach Nordost gebenden — Laufe 
sich hedeutend in das Thal vorsehiebt und es verengen 
Ailft, Oberhalb Teplitz zieht es sieh wieder weiter nacı 
Osten zurück, um der sich ausdehnenden Ebene von Kulı 
und Karlitz Raum zu geben; bei Kulm endlich schliesst 
‚es den Bogen und stösst ganz mit dem Erzgebirge zu 
sammen, um es nun. nicht mehr zu verlassen. Es fällt 
also nur mis einem sehr geringen Theile in das nächste 
Gebiet.von Teplitz,. ‚Hierher gehören als isolirte Kuppes: 
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der. Wachholderberg, der Schlossberg 'mit seinen Beglei- 
tern, der Neuhofer und: Weschner Berg, der Rücken 
zwischen Strzisowitz und Schöberitz, und endlich die be 
Kulm sich erhebenden Kuppen. Am weitesten vorgescho- 
ben, nicht weit entfernt vom Fusse des Erzgebirges, lie- 
gen die Hügel zwischen Thurn, Soborten und Probstan. -- 

Dichter dunkelgrauer Phonolith mit glasigem Feld- 
spath setzt den Schlossberg, den Kirschberg und den öst- 
lichen ‘Theil des Wachholderberges zusammen; am ersten 
Punkte nimmt er noch Strahlzeolith auf, am letzten: ist 
er zum Theil. in-eine grauweisse porcellanerdige Masse 
aufgelöst, in. der die Krystalle des glasigen Feldspathes 
noch. ‚unversehrt liegen. Am Weinberg bei Krzemusch 
steht: lichtgrauer trachytähnlicher Phonolith, mit Hom- - 
blende und gelbem Sphen in — vierseitigen 
Säulen an. 

Die übrigen Berge bestehen alle aus dumkeigrauens, 
meist tafelförmig abgesendertem Basalt mit Augit, Olivin 
und Hornblende. Bei Welboth und Hertina schliesst er 
müscheligen Augit und Titaneisen ein; am ‚Schlechberge 
bei Hostemitz füllt. theils fasriger, theils krystallisir- 
ter weingelber Arragon die Zwischenräume aus. Am 
Weschner Berge, wo.er schöne Drusen von Natrolith auf- 
zuweisen hat, und an der Ostseite des Strzisowitzer Ber- 
ges geht er von der .einen Seite allmälig in Phonolith 
über, indem er sehr feinkörnig wird, sich in Tafeln son» 
dert; und F'eldspathkrystalle aufnimmt; von. der anderen 
Seite ‚durch .Sichtbarwerden der Gemengtheile in. Dolerit 
Auf dem letztgenannten Berge wird der Basalt von einem 
ausgezeichneten Conglomerat ‚begleitet, welches in grauer 
sder brauner thoniger ‚Hauptmasse mannigfaltige, zum 
Theil sehr poröse Basalt-Abänderungen,  Trachytstücke; 
Reste‘ von buntem .Mergel, verkieseltes Holz u.s. w. ein+ 
ihliesst: und auf, rothem. Thon ruht. In einer: Schlucht 
oberhalb . Stracks: liegt unter dem. ‚Tafelbasalt: ein: grans 
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brauner Mandelstein, welcher ein. Conglömetat aus klei- 
nen Basaltfragmenten und buntem Thon zur Unterlage 
hat: Bei Raudnig ist eine, mehre Klafter mächtige Masse 
von buntem Thon in. Basalt eingeschlossen. Am Sand- 
berge bei Knibitschen sind dünne Lagen basaltischer Ge- 
steine zwischen die Kohlenschichten eingedrungen. An- 
dere bedeutende Veränderungen der Braunkohlengebilde 
lassen sich nicht warnehmen, obwohl fast alle grössere 
Basaltmassen in der Umgebung von Teplitz aus densel- 
ben emporgestiegen sind. — | 

. Zu: den eben: beschriebenen: plutonischen Gesteinen 
gehört auch : der bekannte Keratitporphyr :von Wister- 
schann, welcher einen mässig hohen Hügel bei. Neuhof 
bildet. Er ‚unterscheidet sich ganz und gar nicht von 
vielen Phonolithporphyren unserer Umgegend, welche all- 
mälig in ihn übergehen, wofür auch schon das isolirte 
Vorkommen mitten in unserem Basaltgebirge spricht, 

' Das Thal zwischen dem Erz- und Mittelgebirge füllt 
die so weit verbreitete Braunkohlen-Ablagerung aus, wel- 
che aus dem Saaser Kreise sich herüberzieht und be 
Teplitz durch den hervortretenden Feldsteinporphyr und 
die grobe Kreide, so wie durch die sich .mehr vordrän- 
genden Basaltberge sehr eingeschränkt wird, so ‘dass sie 
kaum die Breite einer Stunde hat, : Hinter Thurn aber 
dehnt sie sich gleich wieder aus, indem sie das zwischen 
den Teplitzer, Kulmer und Türmitzer Bergen gelegene 
Becken erfüllt. : Von Kulm enülich erstreckt :sie sich in 
dem kaum eine halbe: Stunde breiten Thale bis an die 
Stadt: Aussig, wo sie endet. Sie ist: durch die basalti- 
schen Küppen und Rücken des. Mittelgebirges vielfach 
zerstückt, daher die isolirten Partieen, welche die Se- 
tenthäler hier und da ausfüllen und mitunter zu bedei- 
tehden Höhen emporsteigen, z. B. bei Schalten: Ihre 
Schichten sind schwäch geneigt nach der Richtung det 


Bergabhänge, auf welchen sie aufgelagert:sind. Bei Klein 
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Augesd z. B. senken die Kohlen sich nordwärts. gegen 
das Erzgebirge, also dem Abhange des Teplitzer Porphyr- 
plateaus entsprechend. Bedeutende Verrückungen der 
Schichten durch plutonische Gebilde sind in der nächsten 
Umgebung von Teplitz nicht warzunehmen, wohl aber bei 
Bilin, Aussig u. a. O. Das Daclı der Braunkohle bildet 
im Allgemeinen grauer Thon, der zuweilen plastisch, oft, 
schiefrig ist; in der Nähe der Kohlenflötze, deren Han- 
gendes und Liegendes er gewöhnlich atısmacht, wird er 
von beigemengtem Bitumen schwarz gefärbt, Er enthält 
häufige Blattabdrücke, versteinerte Hölzer von Coniferen, 
sehr selten Süsswassermuscheln. Die Braunkohle selbst 
zeigt hier und da noch sehr deutliche Spuren. der Holz- 
textur, ja bei Aussig bestehen ganze Flötze fast aus rei- 
nem :bituminösem Holze. Adern von Pechkohle durch- 
‚ setzen sie mitunter; oft geht sie in Erdkohle. über, 
Pflanzen, Früchte und andere organische Reste fchlen 
; #ir ganz. Auch hat sie, ausser häufigem Eisenkies und 
hin und wieder etwas Gelbeisenerz, keine fremden Bei- 
‚ Mmengungen, Sie ist oft von bedeutender Mächtigkeit, ja 
_ einzelne Flötze erreichen die Stärke von 10 Klaftern. — 
Das Liegende bildet wohl gewöhnlich die Grünsandforma« 
_ tion, wie es die an einigen Punkten sichtbare Auflage- 
rung ausser Zweifel setzt. So durchfährt der tiefe Stol- 
len bei Klostergrab zuerst die Braunkohlengebilde, dann 
den Quadersand und gelangt zuletzt in den Gneus. Bei 
Hochpetseh, unweit Bilin, liegt der hier. sehr mächtige 
Braunkohlensandstein deutlich auf dem Pläner. Noch öf- 
ter lässt sich dieses  Verhältniss der Ueberlagerung im 
Saazer Kreise warnehmen, wo tiefe Einrisse oftmals das 
Braunkohlengebilde. bis auf den unterliegenden Grünsand 
_ durchschneiden. Es. wird daher durch diese Beobachtun« 
| gen die Meinung, dass die Braunkohle älter “ als 
_ Grünsand und 'Pläner, völlig widerlegt. 
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Merkwürdig sind die in der Umgegend’von Teplita 
vorzugsweise häufigen Erdbrände, welche. zuweilen eine 
bedeutende Ausdehnung haben. So reicht z.B. ein Erd- 
brand von der Lipponai über Zwetnitz, Wisterschann, 
Auperschin, Eichwald bis nach Zosemitz, Malhostiiz, 
Tschichlitz und Suchei; der andere umfasst die Gegend 
von Sobrusan, Schellenken, Wschechlaw, Straka und Krze- 
musch. Die gewöhnlichen Produkte sind gebrannter Thon 
und Sand, dichte und stengelige Thoneisensteine, Schlak- 
ken und Porcellanjaspisse von allen Farben; nur bei $o- 
brusan finden sich grosse Massen geschmolzenen Por- 
plıyrs, was die hier und da noch unversehrten oder halb- 
verglasten Stücke von Thonporphyr beweisen. Merkwür- 
dig ist, dass alle Erdbrände sich an der Gränze des 
Braunkohlenterrains in’ der Nachbarschaft der Basalte be- 
finden, ja oft ganz von ihnen umschlossen werden, ke- 
ner dagegen in der Kulmer und Duxer Ebene. Sollte 
demnach nicht die Emporhebung der Basalte einen gros 
sen Antheil an der Entstehung dieser Erdbrände und ih- 
rer Produkte gewonnen haben, da es zudem nieht leicht 
einzusehen ist, wie ein einfacher Brand, wie er in uns 
ren Kohlengruben Statt hat, so ausgedehnte und beder- 
tende Wirkungen hervorbringen konnte? Die weitere Aus- 
führung und Begründung dieser. Vermuthung bleibt einer 
umfassenderen Arbeit. über das Böhmische Mistelgehigt 
_ vorbehalten. 

- Eine ‘nicht minder auffallende ——— bieten 
die in unserem. Mittelgebirge so häufigen regellos herum- 
liegenden Quarzsandsteinblöcke dar, welche allem Anscheint 
nach die festen Ueberreste einer zerstörten, der Braun 
kohle angehörigen Sandstein-Ablagerung sind, weshalb sie 
auch so treue Begleiter unserer Kohle sind. . Anstehend 
finden sie sich nie, sondern stets auf der. Oberfläche und 

in der Dammerde ‚und dem Gerölle zerstreut. ;,.Spure 
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feuriger Einwirkung, wie sie ihnen manchmal zugeschrie- 
ben werden, fehlen gänzlich. j 

Alle die nun in ihren Umrissen beschriebenen Ge- . 
bilde, vom Gneus an bis zur tertiären Braunkohle, wer- 
den an sehr vielen Punkten von jüngeren Diluvial- und 
Alluvial - Gebilden überlagert und verdeckt. Hierher ge- 
hören Thon, Sand, Gerölle mit den mannigfaltigsten Ge- 
schieben, die sich jedoch auf Gebirgsarten der Umgegend 
beschränken, und endlich Letten, der oft kalkhaltig ist 
und viele Concretionen von Kalkmergel, seltener Strahl- 
'gyps, einschliesst. "Einmal fanden sich beim Grundgraben 
eines Hauses in Teplitz fossile Knochen eines grossen 
Vierfüssers; häufiger sind versteinerte Dicotyledonenhölzer, 

Alte‘ diese‘ Gebilde’ liegen. meist an den Abhängen 
der Berge, in Thalausschnittn und Biegungen, welche 
der Ablagerung der vom Wasser fortgeführten Geschiebe 
günstig waren. Besonders wird der Fuss fast aller Ba- 
saltberge von Lehm verdeckt. Seltener steigen sie auf 
bedeutendere Höhen und sind dann meist älteren Ur- 
sprungs, was schon der Mangel der Basaltgeschiebe in 
ihnen beweist. Am verbreitetsten sind Geschiebe von 
Gneus, Granit, Porphyr, Syenit und ———— 
— Bun: und Phonolith, 


Karsten und v, Dechen Archiv XI, Bd, H, 2, 20 


| 3. Fu 
Ueber das Vorkommen des Pyrops in 
Böhmen. 


Ein Vortrag, gehalten in der Versammlung Deutscher | 
Naturforscher und :Aerzte in Prag 1837. 


Von 


Herrn Dr. Reuss. 





Es dürfte vielleicht überflüssig erscheinen, einien schon 

so oft besprochenen Gegenstand, wie das Vorkommen des 
Pyrops in Böhmen, neuerdings in Anregung zu bringen; 
doch wird mich die Bemerkung rechtfertigen, dass der 
Granaten-Bergbau zu Meronitz nicht nur seit einigen Jah- 
ren wieder aufgenommen, sondern selbst in einer bedeu- 
tenderen Tiefe, als ehedem, betrieben wird und grössere 
Aufschlüsse über die geognostischen Verhältnisse gewährt, 
als bisher erlangt waren. " 

Obwohl alle Pyrop führenden Lager Böhmens darin 
übereinstimmen, dass sie keine ursprünglichen, sondern 
secundären, aus der Zertrümmerung älterer Formationen 
hervorgegangenen Bildungen sind, so unterscheiden sie 
sich doch in Bezug auf ihre näheren Verhältnisse bedeu- 
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tend. Am interessantesten dürfte wohl das Meronitzer 
Lager seyn, um so mehr, da es durch einen ziemlich 
tiefen regelmässigen Bau aufgeschlossen ist. 
Das Granaten - Lager liegt südlich von Meronitz in 
einer von den Wranik und den Koseler Bergen einge- 
schlossenen, gegen Liebshausen hinab sich öffnenden mul» 
denförmigen Vertiefung, in deren Mitte, etwas näher dem 
südöstlichen Rande, sich- ein niedriger länglicher Hügel 
— der Stiefelberg — erhebt. An seinem nordwestlichen 
Fusse befinden sich die jetzt im Betriebe stehenden Gru- 
ben, welche bisher zu einer Tiefe von 25 Klaftern vor- 
gedrungen sind. Die den kleinen Busen umgränzendeh 
Berge: der Wranik, der Horzenzer Berg, der Zwinkem _ 
busch, der Radischken, der kahle Berg u.s. w., bestehen 
alle aus Basalt, welcher bald Glimmer, bald Hornblende 
oder Augit, bald Olivia, bald Arragon oder Kalkspatk, 
bald:mehre dieser Gemengtheile zugleich führt. 

"Was die das Lager: zusammensetzenden Gebilde be- 
trifft, so lassen sich im. Allgemeinen drei ‚Schichten. oder 
vielmehr Lagen unterscheiden, die aber sehr unregel- 
mässig vertheilt und durch keine bestimmten Gränzen"yen 
‘einander geschieden sind. Auch wechseln sie hier:nikl 
‘dä mehrmals. Die oberste constanteste Schicht, unmittel- 
bar unter der Dammerde, bildet gelber Letten und graü- 
licher‘ Thon, deren ersterer zahlreiche Stücke eisenschüs- 
‘sigen Sandsteins ‚umschliesst. Sie dehnt sich auch über 
‚die Gränzen des Granatenlagers aus und bildet die Decke 
des ganzen. Thalgehänges bis gegen Liebshausen, ' wo 
‚dann der Kreidemergel zu Tage erscheint. ‚Ihre Mäch- 
tigkeit wechselt von 1} bis zu mehren Ellen. ‘ Zunächät 
-folgt eine verschiedentlich starke Lage eines kalkigen 
:@esteins von höchst mannigfacher Beschaffenheit, das 
meist grosse unförmliche Massen bildet, die durch grauen 
Thon verbunden sind in den obersten Teufen erscheint 
es als rauchgrauer, selten —— oder gelhlichbrauner 

20* 
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feinkörniger Kalkstein, der bei einer specifischen ‘Schwere 
von 2,823 einen Gehalt von 25,38 Procent kohlensaurer 
Bittererde hat und sich demnach als Dolemit charakte- 


risirt. Im Innern ist er vielfach zerborsten; die Sprünge 


‘sind mit einer Rinde von kleinen. Bitterspath - Rhomboe- 


dern überzogen, seltener mit Gypskrystallen besetzt. Zu- 


weilen zeigt sich eine Annäherüng..zur schaligen Struk- 
tur, wo dann der Kern grau, die Schalen braun sind. In 
diesem Falle ist auch der Eisengehalt bedeutender; ja 
zuweilen nimmt er so zu, dass das Gestein einem dich- 
ten Sphärosiderit nahe steht. Mitunter sind die Körner 
dockerer verbunden nnd grösser, wodurch.das Ganze sand- 
steinartig wird. Dann sind auch undeutliche Spuren von 
Bivalven eingestreut, welche den übrigen Abänderungen 
völlig mangeln. Sehr selten finden sich darin einzelne 


‚Splitter.von Pyrop und Hyacintlh. 


Je weiter man in die Tiefe eindringt, desto mehr 
nimmt der Thongehalt zu, bei abnehmendem specifischem 
Gewicht (2,702), Endlich verwandelt sich der beschrie- 
‚bene Dolomit in einen aschgrauen, ganz dichten kalkhal- 
‚tigen Thonmergel von ebenem oder flachmuschligem 
Bruche, der an der Luft in zahlreiche eckige Bruchstücke 
-zerfällt und sich endlich zu grauem Thon 'auflöst. Unter 
diesem Kalkmergel und von ihm nicht geschieden , ruht 
‚nun das, den Pyrop beherbergende Lager. Es streicht 
von NO. gegen SW. und fällt hor. 10. gegen SO, unter 
‚einem 'Winkel von fast 30° unter den Stiefelberg ein. 


«Seine Mächtigkeit lässt sich nicht bestimmen, da es noch 


auf keinem der Schächte mit 25 Klaftern durchsunken 
ist. Gegen SO. zunächst dem Stiefelberg scheinen selbst 
zwei Flötze über einander zu Jiegen; wenigstens durch- 
‚sank. man bei Abteufung des Wasserschachtes folgende 
‚ Schichten: | 
an a a A 
Kalkmergel . . .% Klafter, 
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- Granatenlötz . . . : . . 1 Fuss. 
Letten und Mergel 12 Klafter, 
Kalkmergel .; . 3 € 
wo man wieder auf das Granatenlager stiess. 

Die den Pyrop umsehliessende Gebirgsart besteht aus 
einem Co»glomerat, in welchem Stücke eines bald mehr 
kalkigen, bald mehr thonigen Mergels von meist grauer, 
selten weisslicher Farbe, oder auch fast reinen Thones, 
durch ein graulichweisses thonig-kalkiges Cement verbun- 
den sind. Die Mergelstüeke wechseln von der Grösse 
eines Haufkorns bis zum Durchmesser einer Elle und 


, darüber; die Farbe durehläuft ‘alle Nuancen vom. Licht- 


grauen his zum Schwarzgrauen. Das ganze Gestein ist, 
die inneliegenden festeren Stücke des Mergels und Dolo- 
zmits abgerechnet, feucht und so weich, dass es sich leieht 


“ zerreiben und zum Behuf der Pyropengewinnung im Was- 


= — 


ser zerrühren lässt. 
Ausser den erwähnten Hauptbestandtheilen schliesst 


; das: Conglomerat aber noch vielerlei andere Mineral-Sub- 


stanzen ohne alle Ordnung ein, wodurch es mitunter ein 
recht buntes Ansehen erhält. Diese sind : 

1. Ein graues, gelbliches oder grünliches Mergel- 
gestein mit vielen inneliegenden Pyropen, aus welehem 
sich ein vollständiger Uebergang in eine zwischen Halb- 
epal und Pechsteia mitten iune stehende Substanz beob- 


‚aehten lässt. Diese zeigt bei völliger Undurehsichtigkeit 


alle Abstufungen vom Blassgrünen und Graugrünen bis 


‚„ ins Schwarzgrüne; selten nur ist sie braun oder gelblich. 


x 


I 
1 


ir 


Der Bruch zieht sich aus dem Unebenen bis ins Flach- 


‚muschlige; der Glanz vom Matten, Erdigen, bis zum un- 


vollkommenen Glas- und Fettglanz. Sie hat ein specifi- 


; sches Gewicht von 2,053 bis 2,2, lässt geglüht viel Was- 


ser entweichen und brennt sich ver dem Löthrohre weiss, 
ohne zu schmelzen. Sie bildet Stücke von der Grösse 
einer ‚Nuss bis zu der eines Kopfes und darüber, welche 
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stets von einer 2 bis 6 Linien starken Lage einer gelb- 
grauen weichen erdigen Masse 'umkleidet sind, welche | 
aber keinesweges das Produkt der Verwitterung zu seyn 
scheint, da sie sich schon in der Grube vorfindet. Der 

im Halbopal enthaltene Pyrop ist zum Theil sehr zer- 

‚splittert, und durch weisse Kalkmasse wieder zusammen- 
gekittet; jedoch finden sich auch zahlreiche wohlerhal- 
tene Körner darin. Die den Pyrop zunächst umgeberide 
Partie ist bei den dunkelgrünen Varietäten stets blas- 
apfelgrün, selbst weisslich gefärbt, der Pyrop selbst von 
einer dünnen Schale von kohlensaurem Kalk umschlossen, 
Hier und da finden sich auch rundliche Knollen strahli- 
gen grauweissen Talkes in dem Mergel und Halbopal. 

2. Ein verwitterter oder vielmehr veränderter Ser- 
pertin, matt im Bruche, schmutzig olivengrün, leicht zu 
zerbröckeln, mit vielem Pyrop und strahligem Talk, 

3. Talk von weisser, gelber oder grünlicher Farbe, 
nicht selten gefleckt, bald von blättrig strahligem Gefüge, 
bald schuppig oder gar. erdig; im ersteren Falle von au- 
gezeichnetem Perlmutterglanz, in nierenförmigen oder 
rundlichen Stücken bis zur Kopfgrösse und darüber. 

4. Oelgrüner. Speckstein mit Säulen von tomback- 
braunem Glimmer, 
| 5. Silberweisser, grünliceher oder brauner Glimmer, 
nesterweise mit Porcellanerde und Talk vorkommend. In 
einzelnen Blättchen, seltener in kleinen Säulen, ist er 
durch das ganze Conglomerat zerstreut, 

6. Grauweisser oder gelblicher Feldspath mit schwarz- 
braunem Glimmer und rauchgrauem Quarz verwachsen, 
in apfel- oder faustgrossen Stücken. 

7. Weisse oder grünliche Porcellanerde, selbst in 
kopfgrossen Stücken, mit eingewachsenem Glimmer, — 
wohl das Verwitterungsprodukt von Granit oder Gnens. 

8. Stücke eines quarzigen sehr glimmerarmen, dem 
Weissstem sich nähernden, grauweissen oder röthlichen 
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Gnenses, welche nicht nach Art der Geschiebe abgerun- 
‘det sind und zahlreiche kleine blassrothe Granatkörner 
bergen, 

9. Sehr matte kleine Dodekaeder von  braunem Gra- 

| nat, theils lose, theils mit noch anhängenden Theilen 
eines graulichgrünen Glimmerschiefers. 

19. Syenit von lichtblauer Farbe in kleinen losen 
krystallinischen Partikelu, oder dieselben mit Granat in 
Weissstein eingewachsen,. 

11. Kalkspatlı mit noch deutlichem rhomboedrischem 
Blätterdurchgange, aber so weieh, dass er sich mit den 
Fingern zerbröckeln lässt, Seltener sitzt er in kleinen 
stumpfen Rhomboedern auf Halbopal auf oder füllt in 
unscheinbaren Drusen und traubigen Gestalten die Spal- 
ten dieses Gesteins aus, 

12, Farbloser oder graulicher Gyps in Krystallen 
oder krystallinischen Massen faud sich früher häufiger, 
mit Pyrop gemengt;' jetzt selten, am meisten noch iu 
dem das Granatenlager bedeckenden Dolomit, dessen Spal- 
ten und Risse er bekleidet. 

13, Sehr selten fasriger Arragon in kleinen Platten. 

14. Farbloser oder milchweisser Quarz in rundlichen 
oder ovalen Geschieben. 

19. Farbloser oder bläulicher Chalcedon, theils im 
Schnürchen den Halbopal durchsetzend, theils in tropf- 
steinartigen und traubigen Gestalten die Höhlungen über- 
ziehend. 


16. Selten. weisser oder — Hyalith in klei- 


neu traubigen Formen oder als dünner Ueberzug des 
Halbopals. 

17. Prismatischer Eisenkies (Speerkies) schr häufig 
in kleinen ‚kugeligen, nierenförmigen, traubigen Stückchen, 
an der; Oberfläche weiss mit selır kleinen Krystallen. ve- 
setzt, im Innern einen strahligen Bau verrathend. Oft 
enthält, er Pyrop eingeschlossen oder tritt als Cement 
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einzelner Pyropstückchen auf; auch bildet er die Ver- 
'steinerungsmasse. mehrer Species von ein- und zweischa- 
ligen Conchylien und Zoephyten, welche aber meist un- 
deutlich, zusammengedrückt, zerbrochen und somit gros- 
sentheils: schwer bestimmbar sind. 

'18. Kleine Geschiebe von dichtem holzbraunem 
Brauneisenstein. | | 

19. Sammtschwarzer undurchsichtiger 'Turmalin in 
eckigen und scharfkantigen Bruchstücken, seltener in Kry- 
stallen, selbst mit Endflächen. 

20. Hyacinthrother durchsichtiger Zirkon in Kör- 
nern oder Krystallen mit weiss abgerundeten Kante. 
Auch finden sich grössere Partien, welche aus kleinen 
. zusammengebackenen Zirkonkörnern und braunen Glim- 
merblättchen bestehen. | 

21. Der Pyrop in grösseren oder Heineren Körnern 


mit unebener nicht abgeschliffener Oberfläche, oder auch _ 
' scharfkantig mit muschligem Bruche, wie eben abgeschla- 


gene Scherben, — ohne alle Spur von Krystallisation, 
von dunkelblutrother Farbe und 'vollkommener Durch- 


sichtigkeit. Sehr oft erscheint er aber auch in vielgrös- 


seren länglichen oder rundlichen Körnern, welche mit- 
unter eine dentlich blättrige oder concentrisch schalige 
Zusammensetzung” zeigen. Sie bestehen aus kleinen 
scharfkantigen lichtrothen Pyropscherben, welche durch 
ein weisses Kalkeement zusammengeleimt sind und in der 
Mitte nicht selten ein grösseres Pyropkorn bergen. Je- 
doch haben auch die zuerst erwähnten Pyrope oft einen 
dünnen Ueberzug von kohlensaurem Kalk. Sie sind theils 
in dem thonigen Conglomerat, theils im Halbopal, Ser- 
pentin, Gyps und Schwefelkies eingewachsen. 
22. Versteinertes Holz von Dicotyledonen in gröf 
seren und kleineren Partien, mit Astknoten, theils mit 
brauner Kieselmasse imprägnirt, theils mit deutlich er- 
kennbarer Holzstruktur; bräunlichschwarz, leicht zerbrech- 
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Hch, schneidbar, ähnlich gebeistem oder schwach ge- 
— Holze. 


Aus der nun vorangeschickten detaillirten — 
bung des Vorkommens der Pyrope und der sie beglei- 
tenden Mineralkörper geht deutlich hervor, dass dieses 
Lager eine der räthselhaftesten Bildungen unseres Va- 
terlandes, eine wahre Trümerbildung sey, im Verlaufe 
der tertiären Periode hervorgegangen und zusammen- 
gesetzt aus den mannigfach veränderten Resten älterer 
Formationen, die und nur durch die in dem Meronitzer 
Kessel zusammengehäuften Trümer von ihrer früheren 
Existenz überzeugen. Zur Erklärung des Wie? scheint 
die nahe Beziehung, in der die Pyropenlager zu den ba- 
saliischen Gebilden stehen, einen Schlüssel zu bieten, 
Denn sie liegen in einer rings von Basaltbergen umge- 
schlossenen muldenförmigen Vertiefung, ohne dass jedoch 
Basalttrümer in dem Meronitzer Lager gefunden würden, 
Es drängt sich daher sogleich die Vermuthung auf, dass 
die Emporhebung dieser Basalte sehr viel zur Bildung 
unserer neuen Formation beigetragen hahe, indem da- 
durch Stücke tieferer Schichten lasgerissen, in die Höhe 
gehohen, durch die hohe Temperatur, sich entwickelnde 
Dämpfe, und andere hierbei thätige Agentien auf vielfache 
Weise verändert, unkenntlich gemacht oder selbst umge- 
bildet wurden. 


Die so metamorphisirten und manche andere fremd. 
artige Substanzen, scheint sodann das Wasser in diesem 
Meronitzer Kessel zusammengeführt und somit wieder 
' zur Bildung mancher anderen Stoffe Gelegenheit gegeben 
zu haben. Dazu kommen noch viele ganz neue Bildungen, 
z. B. der Gyps, Schwefelkies u. s. w., welche alle zu- 
sammengenommen den richtigen Ueberblick einer ohne- 
hin schon so mannigfaltigen Formation noch mehr ver- 
wickeln und erschweren. | 
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. Für ‚die angegebene ‘Art der Trümerbildung preche 
winche nicht unwichtige Gründe: 

1. Das Lagergesteiu ist ein wahres. Conglomerst, in 
welchem Stücke von Dolomit, Kalkmergel, Thon, Kalk- 
spath, Glimmer, Gneus n. s. w., ferner Pyrop, Hyacinth, 
Turmalin u.a. m. durch ein thonig-kalkiges Cement ohne 
alle Ordnung und Regelmässigkeit verbunden erscheinen, 
Diese Trümer haben keine durch langes Fortrollen und 
Fortführen im Wasser abgestossene oder abgerundet 
Oberfläche, sondern sind eckig, und scheinen daher, wenn 
auch das Wasser bei ihrer Zusammenführung thätig war, 
doch von dem Orte der ursprünglichen Lagerung und 
Zertrümmerung nur wenig entfernt worden zu seyn. 
Selbst die Pyrope und Hyacinthe sind keine Geschiebe, 
sondern scharfe eckige Bruchstücke oder wahre Körner 
mit deutlich gekörnter Oberfläche, E 

2. Es ist nicht die geriugste Spur von. Sehichtung 
vorhanden, sondern das ganze Lager gleicht einer chao- 
tischen, durch irgend eine gewaltsame Erdrevolution zu- 
sammengehäuften Masse, 

3. Die zahlreichen unregelmässigen Risse, welche 
die Blöcke des Magnesiakalks nach allen Richtungen 
durchziehen und mit Krystallen von Kalk- und Bitter- 
spath besetzt sind, lassen eine Einwirkung höherer Tem- 
peratur vermuthen, mögen sie nun durch Zerbersten als 
unmittelbare Folge derselben oder erst durch Zusammen- 
ziehen der einzelnen Theile beim schnelleren Erkalten 
entstanden seyn, Für letzteres spricht besonders das 
Auftreten der Sprünge in den obersten Teufen. Auch 
die hier und da bemerkbare säulenförmige Absonderung 
des Kalkmergels dürfte vielleicht hierher zu rechnen 
seyn. 

4. Viele der — Kalksteine stimmen in ihrer 
‚chemischen Zusammensetzung ‚gauz mit manchen Dolomi- 
ten überein, nur dass ihnen das dem letzteren Gestein 


\ 








eigenthüimliche körnige Gefüge fehlt. Unter allen Er- 
klärungsweisen für die Entstehung dieses Dolomits dürfte 
Leopold v. Buch’s sinnreiche Hypothese die wahr- 
scheinlichste seyn. Denn bei genauer Prüfung aller Um» 
stände schehut die Voraussetzung schr aunehmbar, dass 
die bei Emporhebung der Trappgesteine ‘losgerissenen 
und mit in die Höhe gehobenen Massen von Kalkstein, 
durch einen eigenthümlichen Sublimations- Prozess mit 
Talkerde angeschwängert und auf diese Art. der einfache 
Kalkstein in Dolomit umgewandelt worden sey. Zu-. 
gleich scheint, besonders in den oberen Teufen, eine 
reichliche Ausscheidung von Kisenoxyd Statt gefunden zu 
haben, 
5. Alle übrigen in dem Conglomerat eingebetteten 
Gesteine haben mehr oder weniger eine gewisse Verän- 
derung erlitten; der Kalkspath ist mit Beibehaltung sei- 
ner Theilbarkeit ganz erweicht; die Porcellanerde scheint 
der Metamorphose von Gneus oder Granit ihre Entste- 
hung zu verdanken; die vorfindigen Serpentinstücke sind 
gleichsam verwittert; ‚selbst die grünen Opale dürften 
vielleicht nichts als umgewandelter, seiner Talkerde be- 
raubter Serpentin seyn, abgesehen davon, dass sie mit 
einer mehre Linien starken erdigen Rinde ‘überzogen 
sind, Auch die Pyrope sind zum grossen Theil in scharf. 
kantige Splitter zersprengt, welche erst später wieder 
durch Kalkmasse zusammengekittet wurden, | 
6. Das häufige Vorkommen nierenförmiger und scha- 
liger Thoneisensteine in den oberen Schichten ist ganz 
analog mit denen in den mannigfachen Basalttuffen, ja 
selbst in den Zwischenräumen vieler Basalte, | 
Ohne Zweifel war aber bei dieser Revolution such 
das Wasser ein thätiges Agens, indem es die mancherlei 
Trümer an ihrer jetzigen Lagerstätte zusammenhäufte 
und durch tlonig-kalkiges Cement, — ebenfalls aua Zer- 
malmung und Zerreibung der zertrümmerten Massen ent- 
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standen — verband. Manche Stoffe scheinen der Mit- 
wirkung des Wassers ganz allein ihre Gegenwart zu ver- 
danken, z. B. die verkieselten Holzstücke, Auch später 
dürfte wohl die Einwirkung des Wassers nicht aufgehört, 
sondern vielmehr zu manchen neuen Produkten Gelegen- _ 
heit ‚gegeben haben. So ist z. B. der Gyps gewiss 
_ aus der chemisehen Wechselwirkung des: Kalksteins und 
Schwefelkieses hervorgegangen. | 
Welches das eigentliche Muttergestein des Pyrop 
war, und von welchem Alter die zertrümmerten und en- 
 porgehobenen Gebirgsformationen seyen? das sind zwei 
sehr wichtige, aber leider nur vermuthungsweise zu beant- 
_ wortende -Fragen. Ein basaltisches Gestein scheint die 
Pyrope kaum enthalten zu haben, wenigstens nicht in Me- 
ronitz, da sich in dem ganzen Gebilde kein einziges Ba- 
saltfragment vorfindet, was doch gewiss Statt'haben würde, 
wenn eine so bedeutende Masse davon zertrümmert wor- 
den wäre. Sind doeh bis jetzt keine Basalte bekannt, 
welche statt der unzähligen Stoffe, die sie hier und da 
‚ aufnehmen, Pyrope einschliessen. Dieselben scheinen 
vielmehr im Serpentin oder doch in einem serpentinarli- 
gen Gestein gelegen zu haben. Man hat zwar den Ein- 
'wurf gemacht, dass sich in der ganzen Umgegend keine 
Spur von Serpentin zeige. Musste denn aber derselbe 
an der Oberfläche erscheinen? Kann nicht das ganze Le 
ger zertrümmert worden seyn? Ueberdies wird es dan 
erklärbar, wie durch Zerstörung eines Serpentinlagers 
eine sa hedeutende Menge von Magnesisoxyd frei: wer- 
den konnte, um eine grosse Kalksteinmasse in Delomit 
umzuwandeln und so häufige Ausscheidungen von Talk- 
“ glimmer zu bilden. Abgesehen von den deutlichen,und 
nur etwas veränderten Serpentinstücken mit Pyrop, sind 
selbst die im Conglomerat liegenden Mergel, welche eine 
stäte Uebergangsreihe bis in den Halhopal machen, viel- 
leicht durch den Verlust der Talkerde umgewandelte 
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Reste des zerstörten Serpentins, oder doth ein aus des: 
sen Elementen später hervorgegängenes- nettes Gebilde, 
Noch wahrscheinlicher wird diese Voraussetzung, wenn | 
man erwägt dass. Serpentin. die. einzige ‚Felsart ist, ‚in 
der : man bisher wahren Pyrop:!eingewachsen 'entdeckt 
hat. Der unseren Serpentingesteinen- geniachte Vorwurf, 
dass sie nämlich nur ‚sehr zerbrochena; ‚zersplitterte Py- 
rope umschliessen ‚und deshalb nicht ihr wahres ‚Mutter- 
gestein seyn könnten, ist wenigstens für. Meronitz, nicht 
gegründet, da man in ihnen: häufig die. schöhsten Pyrope 
findet. Die. einzelnen Pyropsplitter: die von dem Kalk- 
mergel umschlossen werden, scheinen wohl erst in die 
durch die Zertrümmerung etwas erweichte Masse hinein- 
gepresst worden, nicht aber ursprünglich darin gewesen 
zu seyn. | 

Was die zugleich vorkommenden -Hyacinthen, Tur- 
maline, Saphire u. s. w. anbelangt, so dürften sie wohl 
einer anderen gneus- oder granitartigen Felsart angehö- 
ren, worauf schon die so zahlreichen Trümer dieser Ge- 
steine hindeuten, um so mehr da Granatdodekaeder in 
Gneus und Glimmerschiefer, so wie.Cyanit. und Granat _ 
in Weissstein noch eingeschlossen sich wirklich vorfinden, 

Welcher Formation die losgerissenen und emporge- 
hobenen Kalksteinpartien, die einen constituirenden Theil 
unseres Granatenlagers bilden, beizuzählen seyen, ist wohl 
schwer zu entscheiden, da ihnen alle Versteinerungen 
abgehen. Sollten sie nicht zur. Formation "der . groben 
Kreide gehören, wie auch Graf $ ternberg vermuthet, 
um so mehr, da diese grösstentheils die Abdachnug des 
südlichen und westlichen Mittelgebirges bildet und ganz 
in der Nähe — bei Liebshausen — zu Tage ansteht? 
Oder sollte es eine jüngere Kalkformation seyn, die ihre 
Stelle über der Kreide und dem Grünsand einnimmt? 
Die in dem thonigen Conglomerat liegenden Petrefakten 
bestehen meistens aus Arten von Trochus, :Ampullaria, 


— 


310 


Scalaria, Cerithiam, Nuenla, Pectunculus nebst Echiniten- 


dem Pläner als mit’ jüngeren Kalkgebilden zu. Von der 
genaueren. Bestimmung dieser sparsamen, meist sehr klei- 
nen und sehr 'undeutlichen organischen Reste, welche 
übrigens mit den:weit netteren Trziblitzer Versteinerm- 
gen ganz übereinstimmen, hängt die Lösung dieser Frage 
ab. Nach den am 'Schlusse beigefügten Bestimmungen 


. einiger. dieser‘ Versteinerungen durch L. von Buch, kt 


kein Zweifel mehr, dass sie der Formation der 
Kreide Be und mit denen (des Pläner. über- 
einstimmen. 1. 

- - Ganz verschieden von — nun beschriebenen Vor- 
kommen ist:die Lagerstätte des. Pyrops bei Trziblitz und 


 Podsedlitz. Sie nimmt ein weit ausgebreiteteres Terrain 


ein und. mag wohl:.dinige Stunden im Umkreise haben. 


Nach Norden. erstreckt: sie. sich. zwischen den Basaltber- 


gen :des Mittelgebirges. über Schöppenthal bis nach-$te- 


| ray und’ Chrastian hinaus; ihre östlichen Gränzen sind 


Trzembschitz;': Podsedlitz. und ‚Dlaschkowitz,; im Südea 
reicht sie‘ über Trziklitz? bis gegen Sembsch und Je 
‚schan; 'gegen.'Westew fällt. ihre Begränzung nicht ‚weit 
von Schelkowitz. . Sie: liegt am südlichen. Fusse des hö- 
heren : Mittelgebirges ‚zwischen .den isolirten, denselben 
zusammensetzenden Kegeln. und. Rücken, wo’ sie steis 
muldenförtige Vertiefungen :der Kreide ausfüllt, ‚welche 


theils, am ‚Fusse der Basaltberge ‚erscheint , theils in nie- 


rigen Höhen. selbst mitten: im Granatenlande sich e- 


‚ıhebt und dasselbe in drei gesonderte Partien theilt. 


PDas Pyropenlager hat in der Nähe des Mittelgebir 


'ges eine bedeutendere Mächtigkeit, als an den dep Eger 
näheren Punkten. Es wird bloss von der Dammerde und 
einer Schicht. gelben Lettens von verschiedener Mächüg 


| ıkeit bedeckt, so. dass man es in einer Tiefe von 3—) 
‚Fuss schon erreicht. In den Granatengruben von Pod- 


‘stacheln und :lassen daher eine Vergleichung sowohl mit | 
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sedlitz hat es eine Mächtigkeit von drei Klaftern und 
darüber und ruht auf grauem thonigem Mergel, wahrt 
scheinlich dem Pläner angehörig. Es besteht aus einer 
regellosen: Anhäufung von zusammengeworfenen Basalt- 
geschieben , welche durch ein thonig-lehmiges Bindemit- 
tel locker zusammengekittet 'sind. Sie sind abgerundet, 
wechseln von der ‘Grösse einer Bohne bis zum Dürch- 
messer. einer Elle und darüber und enthalten bald Oli- 
vin, bald Glimmer, bald Pyropen, bald Amphibol, bald 
mehre dieser Stoffe zugleielv, sind also offenbar einer 
verschiedenen Geburtsstätte entnommen. . Nicht selten 
sind sie schon im Zustande bedeutender Verwitterung. 
Nebst den: Basaltgeschiebeu finden sich. in den Gruben 
von Staray: Geschiebe von: Gneus, Pläner‘. eisenschüssi- 
gem Sandstein, schaligem 'Thoneisenstein,. Quarz, Frag- 
mente von  Hornblendekrystallen. In dem  Podsedlitzer 
-Sande entdeckt man’ ausserdem 'noch grössere :und klei- 
nere Stücke von krystallihischem: Kalkkarbonat; dagegen 
fehlen die Gneusgeschiebe' fast: ganz. ; AD 2 
Beim Waschen des :Sandes kommen noch zum Vor- 
schein: Pyrop: in Körnern, lichter blutroth gefärbt: und 
-bei: weiten weniger zersplittert, als je Weronitz; Hyaeiuth 
-von 'honiggelber, hyacinthrother und brauner Farbe, theils 
‚in sehr abgerundeten Krystallen, theils in Körnern, fast 
stets undurchsichtig oder, nur an den Kanten durchschei- 
nend; Zirkon in farblosen ‘oder ‘gelblichen Körnern;: Sa- 
‘'phir in-'Körnern"oder ‘kleinen meist: zerbrochenen Kry- 
»stalleri von blauer Farbe in verschiedenen:Nuancen; Kör- 
ner von blässrothem -Spinell; kleine Geschiebe von: .bald 
farblosen, bald milchweissem, gelblichem ‘oder graulichem 
Quarz; ‘Schwerspath in kleinen weisslichen' oder. weingel- 
ben, vollkommen theilbaren : Partikeln; Eyanit in licht- 
blauen, leicht theilbaren ’Geschieben; Partikeln von weis- 
sem fasrigem Arragon; Chrysolith von 'blassgrüner Farbe, 
körnig ‘oder in kleinen Krystallen; . selten Krystallfrag- 
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mente schwarzen Turmalins; Titaneisen in; zalilreichen 
kleinen. eisenschwarzen Körnern; sämmtschwarzer Pleonast 
in: Körnern 'oder seltenen: ‚abgerundeten‘ @ctaedern und 
Combinationen: dieser Gestalt mit, dem: Dodekaeder; Au- 
git; von :schwarzgrünen: und Hornblende von: rabenschwar- 
zer. Farbe in: kleinen sehr netten, gewöhnlich -aber' zer- 
brochenen: Krystallen ;:.diehter Brauiieisenstein -in.'kleinen 
‚, seliwaeh: glänzeirden ' sehr: ‚glatten Geschieben; 'Eisenkies 
' #4 sphärischen Partien, oft<a=u der. Oberfläche in.Eise- 
‘oıydhydrat umgewandelt; endlich mannigfaltige ein- und 
. izweischalige Petrefakten. : Sie sind alle schr klein, häu- 
fig zerbrochen, 'sonst aber ‚schr nett, fast alle durch 
!:Brauneisenstein,. selten dürch Kalkspath oder. Eisenkies 
imprägnirt. . Am häufigsten sind: Terebratula- gracilis, T. 
-pectita,:. T. octoplicata, T. plicatilis u. a., mehre Arten 
von Arca, Nucula, Pectunculus, Crania striata,. Amme- 
-nites, Nautilus, Belemnites mucronatus,: Species von Tro- 
schus, Cerithium, Vermetus, — —— Ce- 
- daritenstacheln, Encrinitenstiele, 
Aus dem. eben Angeführten geht deutlich‘ hervor, 
"dass auch die Pyropenlager von Trziblitz, Podsedlit 
nu. s. w. bloss aus ‚den Trümern. älterer zerstörter: Fa- 
: mationen zusammengesetzt seyen, sich ‘aber von demMNe 
'ronitzer: därin unterscheiden, dass sie nicht, wie dor, 
-eine secundäre. Verbindung eingegangen sind und so A 
-Eintstehung eines neuen Gebildes Gelegenheit gegeben 
-haben. Daher bestehen sie auch aus zusammengehädter 
-lösen Trümern, welche Festigkeit genug hatten, um de 
!Einwirkung: s0:: mäncher zerstörenden Potenz zu wider 
stehen. Ohne Zweifel müssen diese entweder nicht # 
gewaltsam oder doch nicht so anhaltend gewirkt haben 
als es bei Merenitz der Fall war, da die Pyrope und 
selbst die Petrefakten viel besser .erhalten, nicht so ze 
»splittert und zermalmt sind. Auffallend ist es nur, das 
- die Körner des Pyrops keine Geschiebe, während % 


as Zr zu 


härteren‘i — ah dbgeichlifien und — 
det sind. J 
Wenn — bei ken du Meronitzer Depots: 

schon. in: Verlegenheit. wegen Bestimmung des Müutter-. 
gesteins. der Pyropen war, so. muss dies hier in noch’ viel: 
höherem Grade der Fall seyn, da auch die geringste An- 
deutung mangelt. Sollten die Pyropen ursprünglich auch’ 
im Serpentin eingeschlossen gewesen’ seyn, da‘sich die- 
ser mit Pyrop in einzelnen losen: Blöcken: in der Nähe. 
von Dlaschikowitz vorfindet? Dem Einwurfe; dass. sich nir- 
gends weder eine Spur der grossen Menge Talkerde und 
der anderen Bestandtheile des Serpentins, noch ‚eine: 
neue Bildung zeigt, zu welcher dieselben verwendet‘ wor- 
den wären, ist nicht schwer. zu..begegtien. - Denn: offenni 
bar‘ fällt die Zerstörung des 'Muttergesteins .der Pyröpen. 


und. die Absetzung derselben auf der jetzigen Lagerstätte 


ganz und gar:nichti in dieselbe Zeitperiode,:sondern: letzri 
tere. gehört offenbär ‚einem . späteren Zeitpunkte..an,: wa#: 
schon: die grosse. Menge der zum: Theil’ sehr verwitterien; 
Basaltgeschiebe beweist, welche. in .Meronitz gänzlich; fehs: 
len. :Wie leicht konnte also das „Wasser ,.: welches. die 
Pyropen als die härtesten: Theile des zerstörten Gebildes 
vielleicht aus. entferuiteren. Punkten herbeiführte, ‚die Ba 
ealte aber  von:;deni- benachbarten : Gebirge, : mit. dessen; 
Felsarten sie ganz übereinstimmen, :zusammengschwemmiey 
die: ‚leichter zersiörbaren Partikeln. ganz .‚unkenntlich. ge, 
macht, oder ins, Weite hinweggeführt ‚haben ?,,Die, einge 
streuten Fragmente von ‚Hornblende - und, Angit- Krystalh 
len;: 80; wie die Chrysolithe - sind: offenbar, von, ‚denselben: 
Basalten hierzuleiten, vielleicht.-anch..das Titaneisen und 
der Pleonast, ‚weiche, * und da. auch ‚als, Gemengtheilg, 
im Basalt erscheinen..!. Be ar ildis vd? bag acht 

Dans, aber. nehst; ‚dem Serpentin anch andere, Gebirgss, 
— einer wahrscheinlich gleichzeitigen, Zenetörung MMr 
terlegen seyen, beweisen.-die..Gneusfragmente und die 

Karsten und v. Dechen Archiv XI, Bd, H. 2, 21 
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Geschiebe ton: Quatz, Saphir, Spinell,: Zirkon/TTurmalis;' 
Cyanit, Schwerspath u. s. w., welche vermuthlich. such 
im : Gtieus oder Glimmerschiefer 'eiigewachsen.:;Wären, 
: Aber selbst jüngere..Glieder der Flötzformation: wurden: 
mitin den Kreis :der gewaltsamen Zerstörung hineinge-: 
zogen, wofür schon die Gegenwart der so mannigfaltigen 
Versteinerungen spricht: ; Der. grösste: Theil gehört der 
Kreideperiode an, wie:z. B. Terebratula pectinata, - octo- 
plieata, plicafilis, Erania .striata, Ostrea gregaria, ein an- 
derer :noch jüngeren Kalkgebilden; der geringste älteren 
Gesteinen, vielleicht dem Lias > wie Terebratula ‘nuinis- 
— Ammonites lineatus. 4 

—WDer dritte Fundort der — liegt in dee nörd- 
licher Hälfte des Bunzlauer Kreises im Gebiete. der Grün- 
ssndformation. Sie finden sich nach. Moteglek’s An- 
gaben in den: Feldern und im. Bache bei: Rowenskoi und 
in der: :Umgegend: von: Gitschin, 'bei Karthaus; Tieschin 
; und Sobieras, in Begleitung von: graulichweissen Quarz- 
pyramiden, Titaneisen- und: Pieonast-Körnern nebst Split- 
tera von Chalcedon, Achat, Jaspis:u. & w. Seine. ur- 
sprüngliche. Lagerstätte : scheint: der rothe Sandstein mit 
seinen Porphyren zu seyn, deren Gränze ganz im de 
Nähe läuft und aus welchen auch die Begleiter des .Py- 
rops herstammen. Uehrigens:soli! sich auch einmal 'der 
Pyrop ‚mit noch: anhungendem bräunlichrothem Sandstein 
gefunden hahen. Genauere Nachweisungen lassen sieh 
kaum ' geben, da 'das ganze  Muttergestein! des» P;yrops 
durch was immer für eine Revolution zerstört:wurde und 
nur die Pyropen, als die härtesten Theile, der Zertrümme- 
rung entgingen. Das muss’ jedoch ‚noch bemerkt werden, 
dase sich’ unter den ’Pyropkörnern, : die denen von Mero- 
nitz und Trziblitz vollkommen gleichett;: eitzelne' Hexae- 
der finden, "aber stets mit sehr — Fiichen: und 
— Katiten. | —* * a9 % 

vr 3 363, — er u u ur 


» R 
; 
’ a. 1 .' L i 2. ,* of — N ;yin 


313 


Veber die Muscheln im — von 
 Trziblitz. 


Yon 


Herrn Leop. von Buch. 


Da die untersuchte Menge ein aus den Granaten zu» 
rückgebliebener, nicht besonders ausgesuchter Haufen 
war, so kann die Menge: der Individuen -in diesem Hau- 
fen: ungefähr das Verhältniss angeben, in welchem die 
Muscheln auf ihrer — in ee der Menge 
sich finden. 

"Die ausgezeichnetsten — — die häufigsten unter 
diesen Muscheln sind ganz bestimmend für die -Forma- 
tion der Kreide, :und ‘besonders finden sie "sich: ich 
Pläner ‘wieder. Dass Muscheln‘ des Lias sich zwischen 
diesen gefunden haben sollten, ist 'sehr' zu bezweifeln, 
um so mehr, da noch 'bis jetzt in ganz Böhmen wach 
moch nicht eine Spur der Juraformation hat m. 
werden können. 

Die ganze Menge ist 501 Stück: ce 

a. Terebratula gracilis, 148 Stück, decke auf 
100 —= 28. Schlotth. Leonh. - Taschenb. ‘VI. £ 8. Sow. 
s. ö3b. f. 2. Buch Tereb. s. 2. f. 35. Grösstentheils 
Kerne in Brauneisenstein, doch auch einige sehr zierliche 
mit Schaale, Sie ist gar häufig im Plänef‘ zu Strehleh 
bei Dresden, und ich denke, auch zu Settenz bei Teplits. 
Merr G. R. Otto in Breslau hat sie auch im Quader- 
sandstein von Kieslingswalde, —— gefunden. SE 
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b. Millepora globularis. Phillips I. f. 12. 
Woodward Norfolk t. IV. f. 11. 87 Stück. Auf 100 — 
17. Wie feine Schrootkörner. Der Punkt der Anheftung 
ist selten sichtbar. Die Oberfläche ist durch Zertheilung 
in kleine Felder rauh. Ob zu Tragos pisiforme ? Gold- 
fus a. V. f.& . Sie findet'sich auch auf Rügen in weis- 
ser Kreide. Auch bei Norwich und in Sussex liegen sie 
in der oberen Kreide. 

c. Nucula semilunaris. 57 Stück, daher af 
100 = 11. Sie;scheint nicht beschrieben zu seyn. Die 
Nates stehen fast in der Mitte der Breite. Die Schloss- 
kanten sind unten halbmondförmig verbunden, Die vor- 
u ist«doch «ein wenig kürzer, als. die hin- 

: : Diese. letztere; aber läuft; spitz aus. — ——— 

Dicke == 100.::170 : 77; Stets: nur. als Kern. ! 

di. Arca,: Steinkera, der:keine nähere — 
erlaubt. ‚2; Stäck«.' Länge: Breite: Dicke = 100: Ban 61. 

e. Pectunculus. Kleiner Steinkern. 

£&: Rostellatia. Pachinsoni. Mantell South 
 Bowns t. 18. £ 1-10. 60 Stück, daher auf 100 12 
Zwar 'sind-es alles nur, Fragmente, allein Mantell: ‚hai 
sehr ‘viele. versohiedene. Formen abgebildet, in welchen 
Siese Muscheln. nach. ihrer grösseren oder "geringeren 
Zerstörung: ‚gefunden: ;werden, in. denen man ohne Mühe 
&lie..Böhmischen Formen. wieder anfündet, Das schnelle 
Anwachsen der Windungen, ihre hochgewälbte Form. und 
die Längsstreifen auf.den Windungen, lassen sie von an- 
‘deren 'Univalven unterscheiden. Der Winkel des Kegels 
‚an der Spitze ist;32 Grad. . Zwanzig Längsrippen, zwöll 
‚sehr feine Querstreifen auf den ‚letzten. Windungen. :. 
6. Solarium 10.coststum. ‚Unbeschrieben. «5 
‚Stück,: daber auf 100 = 5. 4 Windungen, '‚Auch die 
letzte Windung; ist wenig scharf gegen den Mund. Zehn 
-Querstreifen.:bedecken die ‚Fläche. Sie werden nur, sehr 
undeutlich dureh: ganz feine Längsfalten gekörnt. Di 
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vbere:Jö den Umbit leus umgebende Fläche ist auf: diesen 
Kernein.'völlig glatt.: Der'‘Umbilieus selbst hat 'eineh 
 Burolimessör :von : etwas. mehr :äls !4::des gühzen "Durch: 
. mudssers.:der ' Windung; :er::is# daher mur klein. Boch 
"sieht mian häufig’ an seinem Binde ‚die nn der Kings: 
sieöifen umherstehen. 
si bu: Cerithium ——— Sow. Woodward 
Norfolle t. I. f. & Zehn Windungen,: wenn: ganz. ' Mit 
gerader Columella und enger Okay. Fl ring 
kbis 16 Längsstreifen. 
Er Gerithiumıcariantum, Unbeschrieben: Sechs 
Windimgen.: Die Winduigen erheben sich zu einer sehar- 
fenKante in der Mitte; fünf Querstreifen von gleicher 
Stärke .stehen: unter dieser: Kante gegen die Spitze, drei 
mit der Kante selbst: ‚gegen die Mündung, Zwischen 
jeden von. diösem:ist noch eins kanz ‘feiner Streifen. 'Sehr 
_ Längsstreifen. Länge: Breite = 100: 1%5. :' Ä 
>; :'Mitra,:..mit vier starken‘ Colameilfaenz;: der 
ie leucozona .Pusch t. II. 2.4, ganz: ähnlich: 18, starke 
fängsrippen';ohne Querstreifen. : ' 


“1 Ventrioulites radiatus. Brom Lethaca Ph. 1 


As666. Dautell Sussex t. 18. — Gehtfus. Der 
‘ Trichter ‘ist zusammengepresst. 
ie m. Gerjopera dichofoma Gotät: u 10; f. 9. 
Zwischen den grossen Poren sind viele kleinere‘ zerstreus; 
‘ Doch ist zwar Verästelung aber aa Dichotomie: an dem 
| Stiel: herwortretend. - : —* 
| n. Turbinolia, ven: Mantel und —— ee Ca: 
!yophıyllia:centralis aufgeführt und.'gezeichnet. Phil: I, 
f..13.'' Die: Lamellen sind auf dex Seiten: der hoch eoni- 
: schen Form stark hervortretend. Dreissig: Lamellen: ste- 
hen im Umkreise. 17 Stück, daher auf 1008 —:34. 
o. Baculites anceps. 4 Stück, elyptisch mit 
deutlichen Loben. Der obere Lateral L. ist sehr eng an 
der Mündung, erweitert sich gegen die Mitte und zer- 


318 


thellt sich nahe amı Boden in zweiArmei Ganz ähnliche 
Form hat der untere Lateral-L. Der Ventral Lobus ist 
überaus klein; er hat nur.die Hälfte: der ;Höhe des un- 
teren Laterals, und der Ventralsattel steigt von beiden 
Seiten nur zur halben Höhe des Lateralsättels. « . :\l: 

p- Ammonit. Sehr klein, ohne.Schaale. :4: Stück, 
Doch sind Loben sichtbar. Da nun. der Dorsalsattel he- 
_ sonders breit: ist, der Secundärlobus in diesem' Sattel aber 
80 tief als der untere Lateral, welches beides ‘ganz: am 
zeichnend ist, für die Familie der Armaten, so ist kaum 
zu zweifeln, dass diese Ammoniten nicht junge Brut'seyn 
sollten von A.: Rhotomagensis, ‚der; im. Pläner. wohl vör- 
kommt; unter. andern: schön bei :Beiinewir uhweit- Dres 
den, von wo Herr Cotta in Tliarandt ein Stück vou 4— 
einem Fuss im Durchmesser besitzt. .. 

ge: Mänria: — Phill. eine: ‚Aue und ei | 
— 

—— —* hoch herroiisichenden — | 
— der Astarte complanata Römert. b. :f. 28. sehr 
ähnlich. Der Winkel der. Schlosskanten ist, wie: dor, 
nahe ein rechter. | 
8. Venus. Unbestimmbare Kerne sehr kleiner BR 
valven, 80 Stück. ei 

Unter den grösseren ‚Muscheln, welche ihre Pre | 
erhalten haben, findet'sich vorzüglich Terebratula * | 
auch die so nahe stehende Tereb. octoplicata. 

Es ist daher nicht zu bezweifeln, dass alle Verstd- | 
' merungen der'Granatenlager ursprünglich im: Pläner ein- 
gehüllt gewesen sind.. Die Veränderung ihrer org | 
schen Hülle:zu Schwefelkies, der später wieder zu Brau- 
eisenstein verändert worden, hat ihre Form vor zu 
rung beschützt, Ä 
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Beschreibung des Betriebes aufdenDach- 
‚wehle forhrüchen zwischei‘ Rhein und 
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De Dachschieferlager, IR EEE SE, * Gegenden 
zwischen Rhein und Mosel eine ausgedehnte Gewinnung *), 
Statt ‚findet, haben, eben. sa, wie die-übrigen Sghichten 
des Rheinischen Thonschiefer-. und - Grauwacken - ‚Gebir- 
ges, eine bedeutende Erstreckung in die Länge und. Breite, 
Da jedoch, gegenwärtig nur die in den Gebirgsschluchtep 
und Thälern zu Tage ausgehenden Lager, und zwar nux 
über ser 'Thalsohle, in Angriff genommen sind. und. man 
wegen der Masse des vor‘; ‚andenen Dachschiefers. na 
N Im Jahre 1836 waren ascihst 249 Dachschieferbräche un- Be- | 
"trieb, welche. 25649 Reis Lägen oder Dachschiefer (1 Reis hat 
8 Füss Länge) lieferten, die an deın Ursprungsorte einen Werth’ 

s von 57857 Thalern’haben, und ausserdem ein — — 
tum an Platten. . SO —X 
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nicht genöthigt gewesen ist, dfe”Baifwürdigkeit der be- 
kannten Lager auf den Gebirgsplateaus und unter der 
Thalsohle zu ermitteln, so kann auch nicht mit völliger 
Gewissheit behauptet werden, dass in den verschiedenen 
Schluchten und Thälern dieselben Lager in Betrieb ste- 
hen und sich diese auf bedeutende Längen im Streichen 
als wirkliche Dachschieferlager erstrecken und nicht an 
mehren Punkten in ae Thonschiefer über- 
gehen. 

WMenn man über diese bisher noch nicht aufgeschlos- 

senen Punkte hinwegsieht,' so kann man die:-Läägehi- 
erstreekung der Dachschieferlager auf: mehre Stunden, 
und deren Breite oder Mächtigkeit auf mehr als hundert 
Lachter annehmen. 

Die Lager, welche h. 8-6 streichen, haben im All- 
gemeinen ein starkes Fallen unter einem Winkel von 60 
bis 80 Grad, stehen jedöch zuweilen auch ganz seiger. 
Es kommen übrigens auch flachfällende Lager vor, welche 
nur eine Neigung von 35 Grad besitzen. . Das Einfalleı 
ist vorherrschend gegen Südost gerichtet, jedoch nicht 
ausschliesslich, und es Kommk aueh nordwestlichen Fal- 
len" vor. ne PR OR 

"Die — * der Dächschteferlager ist sehr’ ver 
schieden, denn einige Läger sind nur ‚wenige Zölle uni 
andere bis gegen 60 Fuss stark. 

Lager, deren Mächtigkeit weniger als 8 Fuss beiträgt, 
werden gegenwärtig noch gar nicht bebaut, weil bei'den 
jetzigen Preisen des Dachschiefers durch den Abbau 'die 
Betriebskosten selten gedeckt werden. Lager, welche nur 
durch schwache, höchstens 14 bis 2 Fuss mächtige Thon- 
schiefer- oder Grauwacken-Schichten getrennt sind,. kön- 


‘pen in einen gemeinschaftlichen Bau genommen werden; | 


sie sind daher in bergmännischer Hinsicht als ein Lager 
zu. betrachten, und. werden mit dem — Na- 
men Richt — | 
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Die einzelneh Dächschiefer-Schichten, welche: ein 
sölches‘Lager oder ein Richt zusammensetzen‘, sind #el- 
-teribehwächer wie 28 Zoll: und höchstens 14 bis 2 Pass 
mächtig. ee me au tiere 

" Die Lager im Ganzen genommen verändemihriBtrei- 
chen, Fallen’ und ihre Mächtigkeit nür unbédeutend und 
ihr Verhalten ist in dieser: Hinsicht ‘Hleichförnig. > dei 
‚As Pie Innere Beschäffenheit‘ dieser''Lager ist dagegen 
‚sehr verschieden. - Zuweilen -bestehen: sämmtliche:Sehiel»- 
teil‘ ellies 80 bis 40 Fuss mächtigen Lagers sus’ guter 
‚Schiefer; ' welcher: sich’ nicht nur in dünne Platten (Leyen), 
deren 45-50 auf einen Puss gelieh ,- spalieit lässt, som- 
dern auoh nur: allein: gute brauchbare Daöhschiefer: liefert. 

Zu den Erfordernissen -derselben !gehärt 'einegleich- 
‚Förmige;''blaulich "schwarge’ Färbung; eine glätte) Ober- 
Nüche;-/einihieler Klang beim: Ansohlagen: mit Stahl oder 
isen, also Zeichen der'erförderlichefHütte.! Die Schig- 
fer ‚widerstehen‘ der Verwitiereng' lange: — und über- 
nn nicht leicht! mit Möos. Yu. nor vu. ob 

16 je’ dürfen nicht zu hart oder spröde Re 
— einen solchen Grad von Weichheit' besitzen, dass 
ann dieselben, dureh einefi"raschen ‘Schlagbmit'einerh 
"Bpitden' Risen, ein der Dicköiund Gestalt" des Instruments 
_ "enteprechendes: Loch — "kann, u Risse — 
Sprünge hervorzubringen. Iyrr 44 

Nufig wechseln aber diese gute — ———— 
Schiefer mit sölchen ven geringer Güte und’ verschieden- 
artiger Beschaffenheit ab; ‘zuweilen auch’ mit mehr oder 
züinder mächtigen Thonsehiefer- oden Grauwacken-Schich- 
ten. Oefter * setzen: awischen den guten Schiefer- 
lägen 32 Fuss mächtige — on — 
Jr Streichen des Lagers auf. J | 
“ "Die schlechten und ——— Dachschiefer las. 
sen siöh-theils leicht spalten, besitzen: abèr eins gebogene 
er rauho Oberfläche, sind weich und daher‘ gum Verwit- 
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‚kerung „geneigt, sogar; gebräch, faul umd..blättrig , so dass 
‚die gespaltenen Platten in kleine. Stücke, zerbröckeln; 
‚iheils lassen sie;sich nur..in.2: bis 8 Zell ‚starke Platten 
spalten, indem sie aus einem rauhen und sandigen Sehie- 
Ser. 'bestehen;, oder aus -einer sonst gutartigen Schiefer- 
masse,..welehe Quarztrümer eingeschlossen enthält. ‚Eud- 
lich geht ihwenı-such ‚wohl 'eine, regelmässige, Spaltbarkeit 
ab. -»und sie ‚liefern. .daher. nur. ‚wenig brauchbare Stücke, 
die deshalb, zu viel,.Arbeit „zur - Herstellgug ‚erfordern. 
Die versehiedenen Schichten: eines Lagers sind übrigens 
häufigen Veränderungen unterworfen, und „selten ‚besteht 
‚dasselbe;! auf eine, irstreckung ‚von 4050 Lachtera: im 

chem und 15—20 Lachtern: nach der. Falllinie an- 
‚haltend ‚aus "gutem „Schiefer. Die. 'banwürgigen "Dach- 
schiefermittel ‚werden. bald: durch :irsulien  nuspalibaren, 
dem Anscheine nach zu -sandigen, -balıl' dureh 'reicheassund 
gebrächen Sehiefer ,.:auf. eine mehr ‚oder minder bedeur- 
sende Erstreckung unterbrochen. -: Oft ist,der Schiefer, in 
der Nähe von übersetzenden Lettenklüften ‚in: Folge.der 
surch :die:;Spaltenbildung, veranlassten,. Zerrüttung und 
NVerwitterung' des Gebirges, ‚zerklüftet und .‚gebräch, . Häu- 
fg: wird.:.derseibe ‚auf eins Lange von ‚einigew',Fuss; bis 
zu einigen‘ Lachtern  nuf;.eine ;splehe ‚Weise. von. ‚mehr 
oder minder mächtigen Quarzirümern. durchsetzt; , dass ‚er 
theils wegen der dadurch erlittenen Zerrüttung, ‚theils 
aber auch: wegen der unbedeutenden Länge ‚der zwischen 
den verschiedenen Quarztrümern befindlichen, aus gutem 
Schiefer hestehenden Platten, nicht bauwürdig ist. | 

Die. Querklüfte, welche. die Dachschieferlager eben 
so; wie. die übrigen ‚Schichten des. Thonschiefer- und 
Grauwacken-Gebirges, mit deren Streichungslinie einen 
Winkel von etwa 75 Grad bildend, in: ziemlich paralleler 
Richtung durchsehneiden, haben in der Regel ein. starkes 
Fallen,» singisoft. nur 4 bie A Fuss, zuweilen aber auch 
über ‚ein;.baehter: von einsuder entfernt und: theilen, in 
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——* — mit ‚den Schiehtungsklüften "undianderen-fast 
horizontalen: ‚Quetklüften „.»die Masse! des; Dachsehiefeus 
in ‚schiefe: Prismen, aus welohen jedoch ;' wegen der 
| ngen Stärke der: einzelnen Dachschiefer-Schichten und 
der ‘leichten ; Spaltbarkeit. derselben. im dieser; Richtung, 
fast :stets Platten entstelien.. ‚Diese Querklüfte, sind aed 
guten Dachschieferlagen : kaum zu bemerken; :'heben.die 
Verbindung: des:Schiefers: so: -wenig)'auf, dass man /denselk- 
ben in Leyen spalten kann, ehne dass: diese au der Stelle 
der iang@leuteten Kluft durchbrechen. Sies.erleichtern 
beim Spalten das Zerschlagen der grösseren Sebiefermäas- 
sen in kleine); “ der ‚Größse:i;den; Jseyen sutspsechailde 
Fatien. ul, ers yesıdfleuspuoli oh FB 
ul Häufig ist aber. der Dachschiefer durch: diese Küste, 
wahrscheinlich in: Felge gewaltsamer;.Erägliütterungen; in 
lautet) kleine. Platten zertheilb und>#o 1zerschriittem, dasa 
der. übrigens, gute; Schiefer : nur  werliger oder:gar.ıkein& 
LeyendiöfertuncaenS ach mayo% neuninbevd nebneliohad 
u: Die! Querklüfte -sind Tührigeis auch „oft mit ‚Quarz, 
welcher‘ eitige ‚Liniew;big mehre» Zall ‚zuweilen sogar 
über. 1';Fuss mächtig ist;‚ausgefülkound alsdann,'vorkügs 
lich ; wenn: sie nahe neben »einahder "aufsetzen,' seht‘ nachl 
theilig.i.! Nur selten: sid diese; Quarztrümer-. von} 2 
Zoll Mächtigkeit, mit dem Dachschiefer so fest verwachi 
sen, dass:iman denselben in Leyen. spalten :kaun, ohne 
dass diese an der Stelle, wo. der Quarz durchsetzt; .durchi 
breehen! uud daher ein. bandartiges. Ansehen erhalten. 
Sind diese Querklüfte mit 'einem:zähen, 4 bis einige Zoll 
mächtigen Letten ausgefüllt,; so verdienen 'sie bei: dem 
Abbau ‚und der Gewinnung eine ganz besondere Beach: 
tung, um ein plötzliches Losziehen ne Schiefer- 
masse zu verhindern. .i::.- 
Noch ist zu bemerken, dass: die Binwirking der. At- 
— auf den Dachschiefer einen so nachtheiligen 
Einfluss hat, dass: das! Ausgehende: dar : vorzüglichsten 
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Leyeii auf eihe Teufe von 1'Bis 3 Lachtern in der Re- 
gel nur schlechte Leyen, denen «die erforderliche Festig- 
keit mangelt,’ die auf der Oberfläche bräunlich gefärbt 
sind und deshalb Fleckeileyen genannt: werden ; liefert, 
Schiefermassen ) welche längere Zeit im Freien gelegen 
haben; spalten: nicht so -gut, wie die, welehe frisch aus 
dem»Bruche' entnommen. werden, und wenm sie gat der 
Zinwirkung: des. Frostes ‚ausgesetzt gewäsen nd, —* 
sie sich nieht "mehr in Leyen spalten ass: © 
' Die Leyen bestehen übrigens. aus. einer:;festen ge 
schlossenen Masse fund das :Hangende und) Liegende der- 
selben ist-fast durchgehends»fest und haltbar; ie: 

Bei der Betriebsführung auf den Daehschieferbri- 
«lien hat man vorzüglich darauf zu sehen, dass"bei der 
Gewinnung möglichstıöwenig: ‘Schiefer iin kleine Stücke, 
welche: nicht mehr «dies den Leyen :erforderliche Grösse 
haben,‘zersstzt viril und dass dio susgehauenen; oft sehr 
bedeutenden Weitungen gegen: das Zusammönstürzen ge 
sichept werden. :' Um »diesen /Fbrderungen möglichst zu 
genügen, iiwerden, in den: Moselgdgenden. verschiedene Be- 
triehs-Methoden Augewenldet,'swelche den: verschiedeneu 
- Eigenthümlichkeiten «der.abzubauenden Leyen ientsprechen 
und vorzugsweise. — deren — und zn | 
— werden· an i— ‚dB 

Diese TEEN ‚Betriebs Meihnden leeren * 
folgendermassen unterscheiden: : Ä 

4. Ahbau. auf minder mächtigen PFRFFR — 
— oder einfacher Dreiecksbau; re 

2. Alibau auf’ minder mächtigen schwach fallenden 
Leyen, : oder einfacher —— mit suche 
Schle;. 
3. Abbau auf mächtigen — fallenden — oder 
.. 8) Dreieckshau mit — — und — 
—doen Pfeileru, —X 
u) Querbau mit Querpfeilern, Pay er Fo 


Da 
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4,::Abbau anf mächtigen schwach fallenden: Leyen, 
oder Querban mit BAmprelleen * geneigter 
Sohle; 277 F 
Niernach lassen sich -also die — dieser 
Betriebs- Methoden. auf zwei ——— zarliok- | 
führen: 
A. uf den Dreiecksban und 
B. auf den Qnerbau, 
von welchen der :erste in. 
» 1).den einfachen Dreiecksbau und. 
2) den Dreieeksbau wit hangenden und Hegenden 
-Pfeilen; 
der letztere dagegen in 
.; 1).den einfachen -Querbau mit geneigter Sohle, 
‚ 2) den Querbau mit Querpfeilern und en 
. ‚Sohle, und, | 
3) den Querbau mit —— 





— 
A.  Dreiecksbau. 
1. Einfacher Dreiecksbau. 


Unter — Dreiecksbau versteht man diejenige 
Art des Abbaues, wodurch das. ausgerichtete Lager :.iu 
einer von der Streichungslinie nur 55 bis.60 Grad ab- 
weichenden neuen. Richtung, mithin weder . ganz nach 
dem Streichen noch ganz, nach ‚der: Querlinie, vielmehr 
nach, einer zwischen beiden liegenden ‚Diagonale - se 
baut wird. 

Sobald ein Lager, ‚welches nicht über 16 Fuss 
mächtig ist und stärker als 50 Grad einfällt, bauwürdig 
ausgerichtet worden, ist, wird beim Betriebe einer Strecke 
in der Stollnsohle oder in irgend einer anderen ‚Sohle 
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der Dreiecksbau vorgerichtet.: ‘Wird: ein an einent Gebirgs- 
abhange. zu Tage ausgehendes Lager in Betrieb‘ genom- 
men, so lässt man das verwitterte Gebirge bis zum fest: 
anstehenden Schiefer. wegräunten: und: entweder im Han- 
genden: oder: Liegenden desselben eine: Tagesstrecke von 
4_—5 Fuss Weite und 7—8 Fuss Höhe, 13 — 18 Fuss 
lang söhlig auffahren, je nachdem der Schiefer mehr oder 
minder fest ist. Ist mit:dieser Tagesstrecke - das Lager 
bauwürdig ausgerichtet, so wird, iwie aus Taf. VI. Fig.1; 
ersichtlich, der Dreiecksbau vorgerichtet und nicht mehr 
im Streichen des" Lagers‘, sondertiı vom Hangenden zum 
Liegenden ein 3 bis 6 Fuss breites Ort gebaut, weiches 
bei dem Streckenbetriebe Wand genannt wird. . 

Der rückwärts nach dem Mundloche hin — 
Stoss wird rechtwinkelig: vom Hangenden zum Liegenden 
aufgehauen, um den zur Sicherheit — erforder- 
lichen Pfeiler a zu bilden, 

Der feldwärts gelegene Stoss wird — ‚scharf 
angehalten, so dass derselbe mit der Streichungslinie des 
Lagers einen Winkel von 60 bis 50 Grad bildet, die 
Wand bei fortfückendem Betriebe mithin stets an Breite 
gewinnt. Die Sohle der Strecken wird hierbei angehal- 
ten; dagegen in der Firste entweder. gleieh durch ein 
| Ueberbrechen oder durch sehr scharfes Ansteigen so 
hoch in’ die Höhe gegangen, dass die Wand eine Höhe 
won 12 bis 20 Fuss erhält. 

Bei diesem Betrieb: muss der zu gewinnende Dach- 
schiefer, wenn nicht eine etwa durchsetzende Kluft be- 
nützt. werden kann, in beiden Stössen auf der Sohle und 
in der First durchhauen oder durchschroten: werden. In 
der Regel wird eine Dachschieferlage nach der anderen 
ganz durchschroten, weil sie alsdann leicht losgekeilt und 
hereingeworfen werden können. “Die Tiefe des Schrots 
wird mithin durch die Mächtigkeit- der eitizelnen Dach- 
schieferlagen bedingt 'und beträgt in der Regel ‘4 bis 
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1 — zuweilen: ‚ber auck;nur + ——— KSh: 
len wohl gegen 14:Fuss,.- ". ,_.. : I α 
1... Die lasgeschrotene. Schiefermasse wird. nun entweder! 
losgekeilt, oder durch einen schwachen Schuss herein- 
geworfen, sodann in,der Grube. in 2 bis 8 Fuss: lange, 
14 bis 24} Fuss hohe -Platien ‚zerschlagen, . welche: zu, 
Tage..gefördert in ‚kleinen, . der Grösse, der, Leyen; ent- 
sprechende, Platten zertheilt und hierauf in. ‚Leyen, die 9, 
bis ‚12: Zell lang, 6,.bis 9 Zoll breit und etwa 24. Linien, 
dick sind, gespaltet werden. 

„Wenn die.erste Wand,. welche zuletzt eine "Breite 
von. 10 bis 16 Fuss erhält, bie zum Liegenden des Leyens 
herausgehauen worden ist, nimmt man die folgende oder 
zweite Wand rückwärts in Abbau. Man fährt nämlich " 
am Liegenden, in der Höhe der abgebauten _ Wand, 
eine . ‚schmale Strecke. 2 his 4 Fuss feldwärts auf. man 
längt im Liegenden 2 bis 4 Fuss ein) und. verbaut so- 
dann die zweite Wand in der Richtung vom Liegenden 
gegen das Hangende. Der feldwärts gelegene Stoss wird. 
dabei wieder scharf angehalten, so dass die Wand, da 
solche bei fortrückendem Betriebe sich nach beiden Sei-, j 
ten hin ausdehnt, bald eine bedeutende, und zuletzt eine 
Breite von 15—21 Fuss erhält. Dieser Betrieb rückt 
schon rascher voran, weil man einen freien Stoss hat und 
von demselben aus die am Ortsstosse eingeschrotene Schie- 
fermasse leicht loskeilen kann. Nach dem Abbau der 
zweiten Wahd’? wird, wie sich aus Fig. 1. ergiebt, die 
dritte gleich der ersten vom Hangenden zum Liegenden 
abgebaut und der Dreiecksbäu auf‘ diese Art so weit fort- 
gesetzt, als das Lager bauwürdig ist, oder im Felde des 
Dachschieferbruches liegt. 

Im :Fall das abzubauende Laßer durch einen — 
schlag ausgerichtet werden ist, so unterscheidet sich den 
Bau von dem oben beschriebenen :nur dadurch, dass man 
bei: dem; Abbau.:.der ersten: Wand ‚:mitweleher das. Lager 
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nach der Richtung des Querschlages durchbrochen: wird, 
nicht einen, sondern beide Stössescharf anhält, und’ von 
hier aus nach beiden‘ senden den — 
fortsetzt. | Ro! 


Bei diesem einfachen Dreiecksbau wird in der Regel 
das Lager in seiner fanzen Mächtigkeit gewonnen. Plei- 
ler "bleiben nur stehen, wenn’ sich etwa am Hangenden 
oder 'Liegenden unbauwürdige Schiefermassen anlegen, 
oder das Lager sich in seiner — Mächtigkeit ver- 
unedelt. 
> Die üinbauwürdigen Schiefermassen bleiben alsdann 
als hangende oder.liegende Pfeiler, die unedlen Schiefer- 
mittel hingegen als Querpfeiler stehen, indem man die- 
selben nur mit einer streichenden Strecke durchfährt und 
duf dem jenseits wieder bauwürdig ausgerichteten , Schie- 
fer einen neuen Dreieckshau vorrichtet. Noch dürfte 
hierbei zu bemerken seyn, dass dieser Bau zuweile n "bei 
der Gewinnung einzelner Wände dadurch eine ‘etwas ab- 
weichende Gestalt erhält, dass man übersetzende Quer- 
klüfte, an welchen der Schiefer sich ablöst, anhält, theils 
um das Durehschroten des Schiefers zu ersparen, theils 
auch um an den Klüften keine Schiefermassen stehen zu 
lassen, welche sich losziehen und. hereinstürzen können. 


Nachdem angegeben worden ist, auf welche Art beim 
m Dreiecksbau beim; Auffahren' im der Stolln- oder: 
Streckensohle , ‚also bei der Arbeit, welche;,als Vorrich- 
tung betrachtet werden kann, verfahren wird,'bleibt nun 
übrig „den eigentlichen‘ Abbau oder,, die Gewinnung des 
unter, der Stollnsohle : und in der. Firste bauwürdig. an- 
stehenden Schiefers. näher zu beschreiben. 


-; .Umter der. Stollnsohle werden, wenn der. Schiefer . so 
tief bauwürdig niedersetzt und die Wasser .nicht zu stark 
sind, in der: Regel 2 und::in einzelnen. Fällen auch ‚wohl 
3; Strossen :ader) Böden. abgebaut. Wenn dagegen‘; die 
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Schiefer nicht ‚vorzüglich gut sind, und die Wasserhaltung 
kostspielig wird, so baut man nur einen Boden ab. | 

Die Gewinnung der Strossen oder Böden beginnt so- 
bald. in der Stollensohle 8 bis 4 Wände abgebaut sind. 
Zuerst wird der Boden eingehauen. 

An dem Punkte nämlich, wo die erste Wand abge- 
baut worden ist, wird am Hangenden oder Liegenden 
des Lagers ein Abteufen von 8 bis 10 Fuss Länge so 
tief vorgerichtet, mit dem man 12 Fuss, nur selten 15 Fusg 
Tiefe niedergeht. Diese Tiefe richtet sich nach der Höhe 
welche die Strosse oder- der Boden erhalten soll. Nzch 
Beendigung dieser Arbeit wird dieser Boden, je nachdem 
man- denselben am -Hangenden oder Liegenden einge- 
hauen hat, vom Hangenden zum Liegenden,. oder in um- 
gekehrter Richtung, durch den Dreiecksbau auf eine ganz 
ähnliche Weise abgegriffen, wie dieser in der ersten 
Strecken-Sohle. geführt wird. Mau hält dabei, je nach- 
dem das Lager nur. nach einer oder nach heiden Welt, 
gegenden. hin bauwürdig ist. und abgebaut werden soll, 
einen oder beide Stösse scharf an und fährt, nach, Pi 
Abbau dieses Bodens. auf die bereits ‚beschriebene ‚Weise 
in der ersten Bodensohle auf dem Layen mit Dreiecken 
oder sich erweiternden Stössen. ‚feldwärts a auf, ‚Bei die, 
sem Betrieb wird die Sohle des Abteufens angehalten, 
und die auf. beiden Stössen und, in der Sohle. verschro- 
tene Schiefermasse von, ‚eben. losgekeilt, Der te und 
öte Boden werden, sobald das Vorrücken des Betriebes 
in der oberen Sohle es. ggenet auf gleiche Art ein- 
gehauen und abgebaut. 

. Nach dieser Vorrichtung | "den, Iten und ten Bodens 
wird ‚in den Sohlen derselben ‚mit, ‚Dreiecken ‚feldwärts 
eben so aufgefahren, ‚wie bei dem ersten Boden. 

Bei dem Abbau der ‚Strossen oder Böden sucht man 
die tiefste Sohle, möglichst. bald zu erreichen , um ‚den 
‚ausgehauenen Raum versetzen u können, weil man als- 

Karsten und v. Dechen Archiv XI. Bd, IH, 2, 22 
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dann die bei dem verschiedenen Arbeiten fällende, oft 
sehr bedeutende Masse von Bergen, (von den Schiefer- 
brechern Schutt genannt) nicht zu Tage zu fördern 
brancht, mithin nicht allein an Förderungskosten erspart, 
sondern, was vorzugsweise dabei zu berücksichtigen ist, 
den Bau sichert und’ ein Losziehen des Nebengesteins 
. verhütet. Man verstürzt daher, sobald der letzte Boden 
eingehauen und dessen Gewinnung etwas vorgerückt ist, 
die Berge (den Schutt) rückwärts, und führt an dem Ge 
winntingsstöosse eine trockene Mauer von sonst nicht 
brauchbaren 'Schieferplatten auf, damit beim späteren 
Abbau desselben der Bergversatz nicht hereinstürzen 
kann. 8o wie der Bau in der tiefsten Sohle fortrückt, 
wird ‘der Bergversatz nachgeführt, und der ausgehauene 
Raum bis zur Stöllnsohle ganz damit ausgefüllt (Fig. 2.). 
fs bleiben daher bei diesem einfachen Dreiecksbau auf 
den ininder mächtigen Lagern auch unter der Stollnsohle 
Keine Pfeiler stehlen, wenn sich‘ nicht zufällig unbauwär- 
| dige Schiefermassen öder ünedle Schiefermittel vorfinden. 
J Wenn die Böden auf die ganze Feldeslänge abge- 
baut‘ sind, und der"aus ehauene‘ Raum bis zur Stolln- 
sohle mit Bergen atisge It ist, so wird nunmehr zu’ de: 
Gewinnung des in der ‚Firste anstehenden Schiefers über- 
gegangen. _ | — 

"Hierbei wird zuerst‘ am Hingenden ‘oder Liegenden 
deh ‚Lagers ein Ueberbrechen von & bis 10 Fuss Länge, 
8 Big’ 12 Fuss, zuweilen auch 15 Fuss, hoch aufgehasen, 
Welche Höhe derjenigen ‘gleich’ kommt, die'man den Fir- 
sten zuzutheilen beabsichtigt. Alsdann wird die erste 
Firste vom Hangenden zum Liegenden, oder vom Lie- 
'genden zum Hangenden abgebaut, und bei diesem Be- 
triebe ein oder beide Stösse scharf angehalten, je nach- 
"dem das Lager nach einer oder beiden Weltgegenden 
‚abgebaut werden soll, Nachdem die erste aufgehäuene 
Firste ganz. adeebait MM, niramt man die folgende rück- | 
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wärts in Angriff und fährt auf die gewöhnliche Art in 
der ersten Firsteusohle auf dem Lager mit Drejecken 
auf. Bei diesem Betriebe wird die zu gewinnende Schie- 
fermasse auf beiden Stössen, und gewöhnlich auch in der 
Firste, durchschroten, zuweilen aber auch die, auf beiden 
Stössen eingeschrotene Schiefermasse, durch einen in der 
Firste gesetzten Schuss hereingeworfen. Die 2te, te 
und folgende Firsten haut man auf dieselbe Art auf, , 
baut das Lager in jeder einzelnen Firstensohle mit Drei- 
ecken ab, und geht mit dieser Firstenarbeit so weit in 
die Höhe, als dasselbe bauwürdig ist. | 


. Bei der Firstenarbeit haut man das Lager stets zu 
Fuss, und führt in der Regel, um d;n Bau zu sichern, 
den Versatz bis zu der abzubauenden Firste so hoch 
nach, dass nur der zur Befahrung und zum Abbau er- 
forderliche Raum frei bleibt. Die Stollnstrecke wird mit- 
hin ganz verstürzt, und nur in dem Falle, wenn das 
Stollnfeldort weiter erlängt werden soll, am Hangenden 
des Lagers eino 3 bis 31 Fuss weite, 6 bis 7 Fuss hohe 
Strecke offen gehalten. Zur Sicherung derselben, wird 
in einem oder auch in beiden Stössen eine starke trockene 
Mauer von rauhem Schiefer aufgeführt, über welchen 


starke Stempel gelegt und diese mit grossen Schieferplat- 
ten bedeckt werden. 


In der Regel —— die Firstenarbeit, weil man bei 
derselben den Schiefer mit geringen Kosten gewinnt, 
schon während des Betriebes des Stollnorts.. Man haut 
alsdann gewöhnlich da, wo das Lager in der Stolln- oder 
Strecken-Sohle zuerst bauwürdig ausgerichtet worden 
äst, die Firsten auf, und setzt die Firstenarbeit feldwärtse 
fort, indem Maasse, als das Stolln Feldort und die Bö- 
den vorrücken (Fig. 2.). Werden dagegen die Firsten erst 
angegriffen; wenn das Stollnfeldort bereits sein Ende er- 
reicht hat, so werden in diesem Falle die Firsten fast 
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“stets vor Ort der Stollnstrecke aufgehauen und — 
nach dem Stollnmundloche hin abgebaut. 

Hieraus ergiebt sich nun, dass die minder — 
stark fallenden Lager durch den einfachen Dreiecksbau 
sehr zweckmässig abgebaut werden; denn man gewiant 
den Schiefer mit der erforderlichen Sicherheit und haut 
denselben se wenig als möglich in kleine Stücke, weil 
man das Auffahren im Streichep,. wobei der. Schiefer 
grösstentheie zerkleint wird, —— vermeidet. 


2. Dreieckbau mit hangenden und liegenden 
Pfeilern, 

Beim Dreieckbau mit hangenden und liegenden Pfei- 

lern wird das Lager in einer mit der Streichungslinie 


| | &inen Winkel von 60 bis 75 Grad bildenden Richtung, 


mithin mehr nach der Querlinie wie nach dem Streichen 
abgebaut. Diese Art des Betriebes wird beim Abbau 
mächtiger, mehr als 50 Grad einfallenden Lager sehr 
äufig gewählt und unterscheidet sich von dem einfachen 
Dreiecksbau hauptsächlich nur dadurch, dass beim Abbau 
einer Wand, Strösse oder Firste die Stösse weniger scharf 
angehalten werden und zur Sicherheit des Baues in be- 
stimmten Entfernungen an Hangenden und Liegenden des 
Layens Pfeiler stehen bleiben. 
Die abzubauende Wand, Strosse oder Firste, erhält 
nämlich bei den mächtigen Leyen, wenn man: auch nur 
einige Fuss eimlängt und die Stösse weniger. scharf: au- 
hält, doch zuletzt eine ‚Breite von 24 bis 86 Fuss. Man 


gewinnt daher bedeutende Schiefermassen ohne viel-Schie- 


‚Ier in kleine Stücke zu zerhauen, weil man das -Einlän- 
‚gen.oder, Auffahren im Streichen möglichst vermeidet 


und quer durchbricht, also. das Lager. ai nach ‚der | 


‚Querlinie durchschroten wird. ; . 5 
Hierbei sind aber starke Pfeiler moneindien ai 
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weil die bedeutenden Weitungen sonst'baht zusammen 
brechen würden, und deshalb bleibt abweehsend am 
Mangenden und Liegenden in Entfernungen voh 8 bis 4 
Lachtern, und bei stattfindendem starkem Drucke auch 
wohl- in geringeren Entfernungen von 2 Lachtern, ein 
8 bis 12 Fuss breiter und 8 bis 10 Fuss langer — 
in der FalHinie des Layens stehen, Figsu. 4. | 

In einzelnen Fällen lässt man auch: wohl noch: über- 
dies, wenn die Sicherheit es erfordert, in der Mitteides 
Layens an verschiedenen Punkten starke Pfeiler (a. Fig. ” 
stehen. 

Diese Pfeiler widerstehen: zwar in der- Regel — 
Firstendruek; doch geben sie wohl bei flach fallenden 
Lagern nach, die äussern Schieferlagen ziehen sieh durch 
den ‚ starken Druck los, nnd es ‚erfolgt, eig ‚Bruch; in der 
halben Höhe des Pfeilers. 

:: Js solchen Fällen werden die Pfeiler’ am Hangdnden 
dureh; eine trockene :Mauer wunterstützk Bedeutende 
Seitendruck halten. diese Pfeiler, wenn: sie: beit:Boden- 
oder. Firstenarbeit eine bedeutende: Höhe erhalten , : nicht 
aus, Man muss dann bei der Boden: oder. Firstenarbeit 
dis. Pfeiler‘.durch- einen Bogen b. unterstützen, d. h. den 
Schiefer auf eine Höhe von 8 bis.16 Fuss quer.'dureli 
das Lager in der ‚Linie des .Pfeilers stehen: lassen. : Diese 
Bogen, so ‘wie. die. Pfeiler, werden, nachdem das Lager 
abgebäut ist, und die ausgehauenen Weitungen :mit Ber- 
gen versetzt sind, zuweilen. theilweise gewonnen, gehen 
jedoch: grösstentheils ganz verloren. Sie liefern auch, 
heim. Abbau verhältnissmässig wenig Layen; 'weihder Schie- 
fer. au : sehr, zerdrückt, ist und, deshalb: bei: der. Üewisuuhgg 
und. beim Spalten. viel kleine Stücke abfallen. 

Bei. diesem Dreieckbau hält man: den Schrot in der 
Yirste bis in, die Mitte des Lagers. scharf an, und lässt 
ihm, alsdaun wieder fallen, so dass die: Firste: die. Form, 
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eines Gewölbes erhält, und deshalb auch oft Gewölhe * 
nannt wird. 

Die einzelnen Firsten werden gewöhnlieh 18 bis 24 
Fuss hoch genommen, die auf beiden Stössen eingeschro: 
tene Schiefermasse. sehr zweckmääsig durch der Firste 
gesetzte Schüsse hereingeworfen. Diese Schüsse wirken 
so bedeutend, dass die durch einen einzigen Schuss her; 
eingeworfene Schiefermasse bisweilen 100 auch wohl 200 
Baia Layen u Reis==8 Fuss) liefert. Ä 


4. 





B. | Qu erbau. 
>, Einfacher Querbau mit geneigter Sohle 


Der einfache “Querbau : mit: geneigter ‘Sohle besteht 
darin, dass das ausgerichtete Lager in der Richtung vom 
Hangenden gegen das Liegende, und. mit .einer 20 bis 
40 Grad dem Fallen des Lagers entgegengesetzt geneigten 
Sohle abgebaut wird. | 

' Diese Art des Abbaues wird auf — fallenden 
Lagern, welche nicht. über 50 Grad "einfallen, und. nicht 
über 16. Fuss mächtig sind, angewendet. Man kann bei 
den schwach fallenden Lagern nicht wohl eine Gewin- 
nung vom Liegenden zum Hangenden, also auch keinen 
Dreieckbau, vorrichten, weil wegen des sehr spitzen Win- 
kels, welchen die Sohle mit der Falllinie des Lagers: bil- 
det, das Schroten in der Sohle sehr mühsam ist, und der 
Schrot schon um ein Drittel tiefer gehauen werden muss, 
als die Mächtigkeit. der zu. durchschrotenden Schiefer- 
masse beträgt. Man treibt deshalb am Hangenden des 
Lagers eine streichende Strecke, und nimmt aus dersel- 
ben, sobald dasselbe hierdurch auf die erforderliche Länge 
MUwärdig aufgeschlossen worden ist, eine 8 bis 20 Fuss 
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hreite, 8 bis»18 Fuss liöhe - Wand: vorü Hangenden zum 
Liegenden«im Abbau. Bei. dieseni Betriebe wird der 
Schiefer in ‚beiden Stössen quer durchhauen;. ‚der. :Sehrot 
ini-der:Fitste: ziemlich söhlig. gehalten ,' in.,der: Sohle dür 
gegen mit einem Einfallen von 20 bis: 40 Grad,» und, ie 
der: Regel ziemlich: winkelrecht gegen’ dierPallliuie des 
Lagers eingehauen. :Der Schrot in. der Sohle wird. da; 
her. nur ‚wenig tiefer, :alsıdie Mächtigkeit der zu dureh- 
schrotenden Schiefermasse beträgt, und die ‚Wand gewinnt 
bei fortrückendem Betriebe an Höhe. Während des Ab- 
baues der ersten 'Waud wird die streichehde Strecke · am 
Hangenden weiter erlängt, und die zweite Wand zur Ge- 
vinnung vößgericlitet. Nach. dem Abbau der erste Wand 
‚wird nun .die 'zweite in Betrieb. genommen, und- der Strek- 
‚kenbettieb -auf: solche ‚Art: so. weit fortgesetzt; ale) das L»- 
ger kauwürdig aushält, oder sonstige Verhältnisse. es: ge- 
statten. Bei der :Bodenarbeit werden. die Böilen stets am 
Hangenden des Lagers: eingehauen und eben so wie die 
Wände: vom; Hangenden zum Liegenden. abgekaut. .Ii der 
Regel baut. nian ‘zwei bis drei Böden ab, ündi versetzt 
eben #0, wie beim Dreiecksbau, den ausgehauenen: Raum 
mit Bergen, ‚sobald: man den tiefsten. Boden- abgebaut hat. 
Die einzelnen Böden werden nach: der Festigkeit|i des 
'Schiefers 8 u Dans und 8: his‘ B Fuml: heil 
Genen. 

: Auf. gleiche: Weise werden bei; der! Firstenarbeit die 
#irsten. am. Hangenden Aufgeliauen; und dieselbem : work 
MHangenden zum Liegenden ‚aligebaut. Der Schrot:iin. der 
Pirste: wird: gewöhnlich «mit: derselben. Neigüngy;: wie der 
‚Selirst in der Sohle: beim Sireckeubetrieb;,' eingelisuen, 
damit derselbe nicht . viel: tiefer‘ wird, 'wie'die ku gewär- 
ende :Sehiefermässe: mächtig izt. Man verliert‘so in. der 
‚ersten Firsteusöhle mit fortrückenderm Betritls an :Höle, 
weil beim Streekenbetriebe .der: Schrot in der Firstd söh- 
üig gehallei wird. Man würde daher auch. beim Strelk- 
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kenbetrieb dem Schroten der 'Firste, dieselbe Neigung, 
wie dem in der Sohle geben, wenn. nicht gerade: hierhei 
, als eine Vorrichtungsarbeit, die Schiefergewinnung durch 
die zunehmende Höhe der abzubauenden Wand — eine 
erwünaehte Weise vermehrt würde. 3 

Bei dem einfachen Querbau' mit — Sohle 
(Fig. 5.) bleiben keine Pfeiler stehen, wenn 'sich nicht 
unbauwürdige Schiefermassen oder — —— 
” dem Lager finden. Ä IE 


8. Querbau mit —— und. iseneisw 
— | Sohle. (Fig. 6.) « em 
Diese Art der Bauführung wird beim Abbau: mäch- 

tiger, schwach fallender Lager, welche sich höchstens ün- 
ter einem Winkel von 50 Grad verflächen‘,  gewähltiund 
anterscheidet sich von dem »einfachen Querbaw- mit 'ge- 
neigter Sohle nur'’dadurch, dass man; in:bestirfimtenEut- 
 dJernüngen quer durch das Lager 6 bis 10 Fuss breite 
Pfeiler stelien: lässt, und diese nur mit‘ der - Strecke, 
welche in der Stollusohle gewöhnlich’ am Hangenden:des 
Lagers: zur Vorrichtung des Banes aufgefahren wird, 
Aurchbricht. + Die Entfernung, in welcher diese Que- 
»pfeiler von einander: stehen bleiben, wird theils durch 
Mie Beschaffenheit des Schiefers und des ‚Nebengesteins 
bedingt, und wechselt zwischen 3 bis 6 Lachtern. Wenn 
der Schiefer und- das Nebengestein fest und! nicht zer- 
klüftet ist, so baut man «diese Querpfeiler oft vom Ha- 
genden nach dem Liegenden :hin, bis. im die. Mitte:des 
Lagers. ab, lässt auch: wohl in einzelnen -Fällen nur eisen 
40 bis 16 Fuss ‚mächtigen Pfeiler am Liegenden steliei. 
Sind nach wollendetem Abbau: des Lagers die. Weitungen 
mit Bergen versetzt, so können die Pfeiler, in so fern 
es. der Druck gestattet, noch theilweise abgebaut werden. 
Wenn man jedoch die Vorsicht anwendet, beim Berg- 
versatz an den Stössen dieser Sicherheitspfeiler andere 
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Mauern aufzuführei, so wird es in der Regel’ gelingen; 
diese Pfeiler nach fast. beendetem; Abbau ganz ünd: ohne 
Verlust .heraus zu gewinnen, indem die versetzten Berge 
alsdana nicht hereinrollen und diese Ser sorted 
können. 


8, Querbau mit Querpfeilern. 


»Unter Querbau mit Querpfeilern: versteht‘ man diejes 
nige Art des Abbaues, wodurch :das--dusgeritlitete Lager 
nach der Mächtigkeit abgebaut wird und zur Sicherheit 
des: Baues in Entfernungen: von 8':bis'4 Laelitern quer 
Aurch dasselbe 6 bis 10 Russ breite Pfeiler :stehen:'bleiben, 
Diese Art des Ahhaues wird’ bei, mächtigen, stärker 
als 50.Grad einfallenden Lagern augewendet. Däs : Vers» 
fahren, welches: man dabei befölgt,;: ist; Folgendes? : is 

Gewöhnlich am: Liegenden des Lagers, !iw"dinzelnen 
Fällen auch wohl:amiHangenden' desselben, "wird in -deb 
Stollnsohle eine 8 Fuss hohe, 6 Fuss weitd: Streckeyzeft 
im :Dreiecksbäu aufgöfahren, damit. die'Schiefer so wenig 
als möglich in. kleine Stücke. zerhguen werden: Sobald 
diese: Strecke 'sa lang, als man die Entferdung der ‘Quer; 
pfeiler bestimmt lat, also etwa:3: bis4 Lachter lang, auf» 
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gefahren ist, wird auf diese Länge (die: erste: Wand vom. 


Liegenden zum Hangenden in Abbau: genommen- und die 
Firste, welche in Gewölbe geliauen wird, so angehalten; 
dass die.Wand eine Höhe von 10 Fuss erhält. Bei die» 
sem Betriebe wird der Schiefer auf. beider Stössen quer 
durchhäueu und der untere’ Sehrot sählig gehalten. 


sı.. Hat man die .erste: Wand bis zum Hangenden des - 


Jagets' abgebaut, so .wird hier auf die ganze Breite. der 
abgebauten Wand der erste Boden 10 bis 12, zuweilen 
such 15 Fuss tief eingehauen und vom Hangenden zum 
Liegenden abgebaut. Ist derselbe bis aur Mitte des La- 
gers fortgebracht, so haut man den zweiten Boden am 
Hangenden eiu ‚und setzt den Betrieb in dieser Art fort, 
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bis man das Läger'zur festgesetzten. Peufe abgebaut kat, 
“In einzelnen Fällen‘ haut. män'süch wohl. die‘ Böden 
am Hangenden des Lagers: nur auf. eine Länge von: 8bis 
10 Vuss ein und hält alsdann: beim Abbau denjenigen 
Stoss, an welchem der Boden nicht bis zum Pfeiler ein 
gehauen ist, scharf an, fährt also dreiecksweise auf. Hat 
man bei diesem Betrieb den Boden bis zum Liegenden 
Sottäebracht;. 80 wird: der: Theil derselben; welcher: stehen 
— „rückwärts vom | zum N 
abgebaut. | | AT Zu 
“. Die Anzahl ‚det Böden, — man alle länge 
den einhaut und. vom Hangenden zum Liegeriden  gewinst, 
wird theils durch. die Bauwürdigkeit des Lagers, itheil 
anreh die mehr. oder minder :starken Wasser bedingt; mt» 
weilen baub:mai hur: &,-0ft-aber:. auch :ö: bis:'6/ Bodemabk 
13! Während man :die erste Wand.!und die Boden: unter 
detselbeni gewinnt,. wird dio Strecke;ami Liegenden des 
Lagers’ fortgetrieben:: Sobald dieselbe. weit: genug erlũugt 
ist, wird mit Stehenlassung ‚eines. 6 :bis: 10: VFuss breiten 
Pfeilers nehen; der: ersten Wand’ die zweite,:3 bis.4 Lad» 
ter langeWand: vom Liegenden zum Hangenden ‚abgehaul, 
Gewöhnlich wird, um: eine ‚gleichmässigs . Gewinnung 
erhalten; 'der Betrieb :so eingerichtet, dass nach. Beetidi- 
gung des: Abbaues des: letzten Dodens unter: der; ersten 
Wand, die zweite Wand hi& zum Hangenden: fortgebradht 
und hier der erste Boden bereits: eingehauen ist. 

» Naeh: dem: Abbau des ‚letzten Bodens: wird: die au 
gehauene . Weitung mit:.den-. hei: den folgenden Arbeiten 
fallenden: Bergen. versetzt und: die-Verlindung mit dem 
Streckenorte ao lange mittelst eirier, «auf den beidem Quer 
pfeilern aufrubenden Brücke hergestellt, bis die: ausge 
hauene Weitung gänzlich. mit Bergen’ ausgefüllt ist.) Wäh- 
reud des Abbaues: der zweiten. Wand.und der Böden,un* 
ter derselben, wird die Strecke: ain Liegehden des Lagers 
for(getrieben, die. 3te Wand zur Gewinnung vorgerichtet. 
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Auf‘ dieße Welse: rücken. die Vorrichtängünd: der Ab- 
bau des Lagers so weit vor,‘ als dasselbe"sich bauwürdäb 
zeigt, oder in: dem Felde: des Grubenbesitzershegt; «> 
; Hat man. in: und unter der Stollnsohleb das. Lager 
abgebaut und die ausgehauene Weitung bis zur Stölfes 
sohle mit Bergen’ versetzt, so schreitet! — 
nung des in der: Firste ansteheniden Schiefers. ib 
Die Firsten werden zwischen den verbckteilunpa.dkars | 
pfeilern' am Hangenden: des Layen 8:bis 16: Fuss‘'hoch 
aufgehauen und vom Hängenden zum: — bg 
gebaut. ' > LE 

Endlich nach dem: Abbau der: Firöten — ie 
Pfeiler, welche nur mit: der in der Stelliisohle'armı Kids 
genden des Lagers getriebenen: Strecke: Auröhfähren:isind 
und noch'sehr viele Layen'Miefern;, 80--weit;’ wie es der 
Druck kestattet, äbgebiuti:“ Diese Gewinnung wird: erd 
leichtert, wenn: man beim Veisetzen- der Berge das bes 
reits oben angegebene Verfahren beachtet und-«ir'beiden 

Seiten der Pfeiler eine starke’ trockene’ Mäter‘ 'aufführt. 
Bei der‘ Bodenarbeit ‚dieses Querbates ist die Fogu 
derung des gewonmenen''Schiefers: bis’ zum Btolinsehld ind 
die Gewältigung der Wasser mittelst-Pumpewskostspielig) 
Man hat daher auf den Brüchen, wo es die Verhältnisse 
gestatten, das Lager in der Sohle, bis zu welcher die 
Böden niedergehen, mit einem tieferen Stolln ausgerich- 
tet, dadurch die Wasserhaltung beseitigt und die Förde- 
rung erleichtert. Hierbei treibt man die Vorrichtungs- 
strecke in oberer Sohle am Liegenden des Lagers, baut 
aus derselben die Wände vom Liegenden zum Hangenden 
ab und gewinnt sodann die Böden vom Hangenden zum 
Liegenden. Der gewonnene Schiefer wird jedoch .nicht 
durch die obere, sondern durch die untere Strecke zu 
Tage gefördert. Theils zu diesem Behufe, theils auch 
um die Wasser abzuführen, wird in der tiefen Stollnsohle 
am Hangeuden des Lagers eine Strecke nachgeführt. 
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.‘ Diese -Streeke' wird übrigens nur beim Durchbrechen 
der Querpfeiler in festem: Schiefer getrieben; zwischen 
den Pfeilern. dagegen erst: dann 'gebildet und ausgemanert, 
wenn man den Sclilefer abgebaut hat undidie Berge ver- 
up 

Un.die Förderung zu enleichtern, in ausserdem 
die Pfeiler noch in der Sohle des 2ten und: 4ten Bodas 
am Hangenden des Lagers durchbrochen. 
» Bei den offenen Tageliauen auf Dachsohieferlager In 
diesen Gegenden. wählt man diejenige. Art: des, Abbaues, 


‚ welche den Eigenthümlichkeiten des Lagers nach da 


angeführten Bedingungen entsprieht., Der Tagebau it 
aber deshalb nicht sehr empfehlenswerth, weil der Schie- 
fer im Winter durchfriert, ‚derselbe. sorgfältig ‚bedeekt 
werden muss: und. die Brüche. nicht»i'betrieben.' werden 
können; :weil..das. Nebengestein:sich-- oft allınälig losziebt 
und unvermuthet hereinstürat ‚und den. Betrieb _ 
lich macht.!. ; ... ass 

Aus diesen Gründen ist dahen: auch der "Foyden 
nach und mach, hei den Dachschieferbrüchen. eingestellt 
und; findet, an der Mosel nur noeh. auf. kmnigen unhedei- 
tenden Brüchen Statt. | 
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1. 
Uebersicht der statistischen Arbeiten der 
Bergwerks-Administration in Frank-: 
reich. 1835. *) 





I 


1. i 
Unter diesem Titel hat die Französische Bergwerks-Ad- 
ministration sehr vollständige Notizen über, die Mineraf- 


) 1 Metrischer Centner (Quintal mötrique: == — 
ist = 213,8 Preuas. Pfunde = 1,948 Preuas. Cent, und 1 Preuss. 
Cent. = 0,51448 Metrische Cent, RE 

. 1 Metrische Tonne (== 10 Metr. Cent) = = 19,43 Preuss, 
‚Cent. — 0,985 Engl. Tonnen (= 20 Engl. Cent. = 20 Pd, 
A,d. P.) Ä - 

1 Hectolitre (== 10000. ‚Centimetres. — == 7, Mötre 
cnbe) == 5589,37 Preuss. Cub. Zoll = 1,852 Preuss, Scheffel 
== 0,463 Preuss. Tonnen und - Ä 

1 Preuss, Schefiel = 0,55751 Hectol, 
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Produktiontieses Staates im Jahre "1884 bekannt ge- 
macht, welche, sowohl um diese Werthe kennen zu ler- 
nen, als auch der Darstellung wegen, Aufmerksamkeit 
verdienen. 
Die ganze Arbeit zerfällt in 5 Kapitel: 
1) Gewinnung der brennlichen Mineralien, ein- 
e schliesslich des Torfes. 
2) Darstellung des Eisen, Roheisen und Stahles nach 
den einzelnen Hütten-Arbeiten (sehr ausführlich). 
3) Gewinnung der übrigen Metalle, mit Ausschlus 
des Eisen, der Salze und ———— 
4) Steinbruclichetrieh · | 
5) Vorzügliche Verarbeitung der Bin mineralischen 
' Ursprungs. 
Wir heben daraus die wichtigsten Gegenstände hervor: 
1. Die Gewinnung der.brennlichen Mineralien 
nimmt immer-mehr an Wichtigkeit zu, wie ‚aus der Ver- 
dleichting, der Förderung in den Jahren 1832, 158 md 


er F Metrische — 
1832. 1833. 1834. 
Steinkoblen 15,741,480-- 16,556,546 19,919, 
Braunkohlen 702,802 591,610 8,873,73 


X ee ii m A u ANA 
an a Tr AT EEE 
— —E 16833,502 17,616,841 21,341,486 

" Diege!Angaben ‘sind aber zu niedrig, weil darin die | 
auf den 'Grüben 'ztim' Dampfmaschinenbetriebe verbrauch- 


ten Kohlen, so, wie die Brandkohlen der Bergleute nicht 
eingeschlossen sind, und es muss daher denselben 3 hin- 





"5; 4 Stete = 1 Mötre cube == 32,346 'Cub. xin Preus 
Isit“ — =’ 012895 Klafter (a 108 Cub. Fuss); 

1 France = 7 Sgr. 103 Pf. = 0,2625 Thlr. Preust. 

1 Thir. Preuss. = 3,8095 Francs. | 
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zügefügt werden, um‘Werthe’ zu 'erhalten,'/welche »der 
Wehrheit näher kommen, und ’es ist daher: anzunehnien:' | 


J 


'1832. - 1833; 1834. 
- Metrische Centner. | | 
19,639,155 | 20,552,981 24,898,400 en, ie 


Unm den inneren Verbrauch .der brennlichen Mine- 
ralien kennen zu lernen, ist es nothwendig, auch die Aus- 
und Einfuhr zu berücksichtigen, und es geht daraus 
hervor: | RUE SV f J 
1832. 1833. 1834. 

Einfuhr, Metrische .Centner, I 
aus Belgien. . . . 4,894,803 5,801,172 6,201,763 
«< Preusen . . . 465,528 759,385 631, ‚910 
‚%. England .. ...., 375,300. 416,407 180,134 
x verschied. Ländern. 21,266 46,257 148,680 
Summa ‚Einfuhr. . . 5,708, 897 I 023,491 "7,471,790 

| Ausfuhr 

nach Belgien, Sardinien, 
Egypten, Oestreich, Ä 
Schweiz, Antillen 224,852: 233,179 226,180 - 


Einfuhr mehr als Ausfuhr 5,538 ‚043 6,790,812 . ‚190, * 7, a 15,010 


Also annäherndes Quan- 
tumd, innern Verbrauchs 25, 177 ‚200 27,348, 293 a6 144, = 


“Im J ahre 1834 befanden sich in den nachstehenden 
83 Departements 157 im Betrieb stehende Steinkohlen- 
&ruben (Concessionen) und 54 waren ausser Betrieb: 

Allier, Ard&che, Aude, Aveyron, Calvados, Cantal, 
— Creuse, Dordogne, Finistere, Gard, Herault, 
Loire, Haute Loire, Loire-Inferieure, Lot, Maine et 
Loire, Manche, Mayenne, Moselle, Nièvre, Nord, Pas de 
Calais, Puy de Dome, Bas-Rhin, Haut-Rhin, Rhone, 
Haute-Saöne, Saöne et Loire, Tarn, Var, Vendee, Vasges. 

Am wichtigsten ist der Steinkohlen-Bergbau in den 
Departements Loire, Nord, Saöne et''Loire,' Aveyron, 


* 
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welche,mehr, als $ von. der gesammten. Produktion lie- 
fern; ganz unwichtig ist derselbe in den Departements 
Aude, Finistöre, Manche, Var; unbedeutend in den De- 
partements Lot, Cantal, Bas- Rhin, Vendée, Moselle und 
Dordogne; 

Braunkohlen-Gruben und zwar 43 im Betrieb 
und 36 ausser Betrieb befinden sich in folgenden 14 De- 
. partements: 

‚Aisne, Basses - Alpes, Ardiche, Aude, Bouches du 
Rhone, Gard, Herault, Isere, Landes, Oise, Pyrenda 
orientales, Bas-Rhin, Var, Vaucluse; am wichtigsten it 
dieser Betried in den Departements Bouches du Rhat 
und Bas-Rhin, wo etwa 3 des gaüsch Quahtüme ge 
nen wird. 

“ " Anthrazit-Gruben und zwar 25 im Betrieb und 

10 ausser Betrieb befinden sich in folgenden 4 Den 

ments: Hautes- Alpes, Isere, Mayenne und Sarthe. 
Werth ‚Werth 


/ 1834 ° \ d. Metr. d. 
“; Cent, toliite 


:  Metr. Centner. ‚ Hectolitre. "Werth. Fr. Fr. Fr 
Steinkohlen 19919656 21100864*) | 18723656 0,94. 0,89") 
Braunkohlen 873743 1059962 _, 779169 0,89. ‚0,74 
Anthrazit. 548087, 549857 167871 1,40 141, 

— 21341486 6 22704683 4683 20270696°°”) 0,95 0, 89 


) Hiernach wiegt‘'T 'Hectoliter Steinkohlen 1,0591 Metr. Cent; 
"oder 1 Preuss. Scheffel = 1,1111 Preuss. Cent. — 122,2 Pfl» 
während gewöhnlich 4 Preuss, Scheffel'nur. zu 1 Preuss. Cent. 
y, angenommen wird. 
) Der Durchschnittspreis von 1 Preuss. Tonne Steinkohlen be- 
trägt hiernach in Frankreich auf den Gruben 15 Ser. 1,6 Pl, 
" * während derselbe auf den Gruben des Preussischen Staates nur 
11 Sgr. beträgt, oder 72 Procent von dem Durchschnittspreis® 
in Frankreich. 
u”) 5,821,067 Thlr. 


3 
Mar "Pferde 


in der über Sum-| An- |Pferde-| in der über Sum . 
Grube Tage ma | zahl |kräfte | Grube Tage. ma: 


Steinkohlen 11932 3981 15913| 212: 4853 271 1192 1463 
Braunkollen 1214 91 1305 0 0 0 9 9 
Anthrazit : 662 1 863 2 40 0 109 109 


Summa :13808 4273 = ‚214 | 4893 | 271 13101581 


- Arbeiter 





. Die Gewinnnng des Torfes ist ‚sehr wichtig und 
dehnt sich immer mehr ünd mehr aus; derselbe wird 
theils. zum häuslichen Verbrauche verwendet, theils zur 
Dampfmaschinenkessel - Feuernng, in Zucker - Fabriken, 
Brennereien, Brauereien, Färbereien, Papier- und Tape- 
ten-Fabriken, Oel- Fabriken, Vitriolhütten, chemischen 
Fabriken; man fängt auch an, denselben in Kalk- und 
Gyps-Brennereien zu benutzen. 

Die Gewinnung desselben findet in 40 Departements 
Statt, von 15 Departements fehlen jedoch die Angaben. 
In. den übrigen 25 Departements hat man 1834 an Torf 
gewonnen: 


Drehschnitspris Anzahl 
Metrische Steres. Werth. d: beschäf- 
Cent. — Fr. 1 Metr. ı Störe,; unten. 
Cent. Arl 


337236 1086452 2995738 0,86 2,08 34 2 
Die Arbeiter sind jedoch bei der Torfgewinnung nur 
während 3 — 4 Sommermonate beschäftigt, daher ihre, 
grosse Anzahl; wenn man dieselbe auf volle Jahres- 
besehäftigungen redueiren wollte, so würde gewisg urder, 


selben übrig bleiben. — "7 
— Fabrikation und Haupt- Venrbenehgen des Stab: 
0 und: Roheiseüs, so wie des Stahle. ° '" " 


Früherhin ist die Produktion des Eisens vom 1.J * 
eines Jahres bis 1. Juli des nächstfolgenden (Hüttenjahr 
Karsten und v. Dechen Archiv XI. Bd, H. 2, 23 
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a annde ‚de forge)- ungeßebdn worden; zum erstenmale 
che die Angäbe‘ der Produktion für das Kalender- 


jahr- 1834. Die Eisen- Produktion ist im Steigen begrif- 
fen, wie’ folgende Angaben beweisen:  ! 








| 1831— 1/1832 — | 2.Seme- | .,, 
! 1 1832. «| ’ 1833. |ster 1833. |, 1 - 
00 30. [Mbtes — Ctr. Metr. Ctr. Metr. Gin 


— — — —— rn —— — 0 


Roheisen aller Art’ |2232500%252651 
Stabeisen aller Art 11836208 1459198 
bu 


805209 | 1771688 





'In 33 Tabellen sind 'älle, die Eisenproduktion des 


nase arm 


Jahres, 1834 betreffenden Verhältnisse nach den einzel- 
nen. Departements zusammengestellt. worden; diese Ab- 


theilung ist zwar einfach in .administrativer Beziehung, 
weil die Notizen nach Departements gpsammelt werden, 
aber diese Abtheilung, stimmt nicht mit der geographi- 
schen "Verbreitung der einzelnen das Eisen betreffenden 
Industriezweige überein und es werden daher keine Ueber- 
sichten von . den verschiedenen Fabrikations-Bezirken und 
Methoden , ‚geschaffen. | Um diesen Zweck zu erreichen, 
| hat man die sämmtlichen Eisenwerke in "Frankreich (im 
Jahre 1834: 868) in 4 Klassen und 12 Gruppen einge- 
theilt, nach den in ihnen befolgten Fabrikationsmethodei 
und nach ihrer geographischen Lage. 


Die Haupt-Abtheilungen beziehen. ‚sieh auf die, Be 


schaffenheit des Brennmaterials, welches verwendet * 
in der'1sten Klasse werden bei’ der Röheisen- ünd' Sub 


eisen - Etzeugung hur Holzkohlen gebraucht; Si et 


Zieh ' Klasse’ "gletöhzeitig oder” "abwechselnd neben de 
Holäkohlen atch andere Breihniäterialien‘ Ah” der ‚sten 
Klasse nur mineralische Brennmateriälien:' und in’ der 
Aten ‚Klasse ‚wird, aus den Erzen: unmittelbar: Schmiede“ 


eisen oder Stahl .nur mit der Anwendung vog; Holakohlen | 


EU gi Meat ddr are f 


"f 


3 i a5: J 14 hund i 21 1 4 4 ii 3, i Eid ws iii: gan 


1 
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ntmib m an TEE? Ran. ET RER RURTIT: SUR LS 


Allgemeine Chaiaeläre der Vier BISSaen von 


F Fisenwerken. | . 
ni“ ra on ’ . 


“7 1) 
ErErT 


1 RL, — f 
» * 5 Va 
a 88 , E n ä N 


— mit Holskohlen. 1: Arm 


' in’einem Heerde 
alle: <TolE Has (Methode — 
rg reg. Hd DE — 
Anfertigung und /in 2 verschiedenpg 
‚Ausschmiedung | . .Heerden 

der Luppen (Wallonen- 
Uänderung 'des |  - | Frischerei) : 
Roheiben init } ° he 
fürmitiche 'Massen’/ 









(‚brin: 


ZU 


: Immer in’ einen 






von Frischeisen: Heerde (Bergamas- 
Luppen kische Methode) 
Mlasciaux) ‚zwei verschie+ nur auf einemWerke, 


| FR auf; ein- 
ander folgenden 
. Operationen: 


. P ö : 
sr 1 a», 21 


an der Isqore in... 
Gebrauch 


—14 U Be | ık 
ur alu Te) 5 


I. — Roheisen - * Babe — — 


oder theilweiss durch ‘gleichzeitige oder ''ubwech- 

1 — ‚Anwendung‘ von Holakohlen- und anderen 
⁊ ——— — — Hola). 
EDIT? BR TOE TR 513 ren een Ho 208 
Sberalk seclsen.sh nannte! nah VI 


> i F a nn 
30.1333 sılo=iansıe nt ha ya, auliats I 
* 
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Hochofenbetrieb mit Holzkohlen, seltener mit darunter 
Use era a. 42 Mi tee, 
Umänderung 
des Roheisen 
in Luppen inf 
Puddlings- 
(Flamm) öfen 
ohne vorheri- 
gesW eissen 

(mazeage) - 
Umänderung des Roheisen in Luppen mit Holzkohlen, 
Strecken der Luppen mit Steinkohlen ; theils unter dem 
Hammer, theils durch Walzwerke. ; 

ae Wallonen - :Wrischerel.) 








Schweissen’ und Strecken unter dem Ham- 
mer und in Wärmfeuern mit Steinkohlen. 
"(Methode der Champagne.) , 


Schweissen und Strecken durch Walzwerke 
und in Schweiss- (Flamm) öfen. 
(Veränderte Methode der Champagne.) 


II, Klasse, Roheisen- und Stabeisen- ‚Erzeugung aus- 
schliesslich mit mineralischem Brennmgterial,. ., 


;Hochofenbetrieb mit Koak oder gemengt mit vohen — 
Steinkohlen. a adden 


"Weissen des Roheisen mit Koak; Puddeln' des 'Weis- 
eisen (fine-metal). Umänderung “der Luppen-in -Walz- 
eisen durch Schweissöfen in einer ns seltener ü 
. zwei getrennten Operationen. X 
az ' = Englische Methode. 
üg!: Der einzige ‚Unterschied gegen die in England all 
gemein befolgte Methode besteht darin, dass gleichzeitig 
mit dem’ fine-metal auch Holzkohlen- Roheisen ohne vor- 
sängiges Weissen verarbeitet wird. 


AV. Klasse, Unmittelbare Stalieisen- — darch 
die ausschliessliche Anwendung von'Hoizkohlen. 
‘ Unmittelbare Erzeugung ' von hämmerbarem' Eisen 
- aus den Erzen in Luppeufeuern mit Holzkohlen. Strecken 
unter dem Hammer mit Wärmen in demselben Heerde. 
Catalonische und Corsicanische Methode. 
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vs Ks "Bohehen- und —* —— "bei 
- — — allein. 


"de Stich e Grüppe besteht aus’ 147. Werken} 
— die Depaltements Haute-Saöne, Doubs, Jura, 
Haut-Rhin, Meürthe, Cöte d’or, Vobges und 2 Werke am 
südlichen Rande des Departements Haute-Marne. 
‚„ Nur auf zwei Werken wird die Methode der Cham- 
pagne, angewendet, , 
_ Die Steinkohlen von der Loire and Saöne-Loire. kön- 
auf der Saöne und auf dem Rhane-Rhin-Kanal sehr 
kei it nach dieser Gruppe: gebracht werden, und, es ist 
daher wahrscheinlich, dass die Methode der Champagne 
hier ‚grössere Ausdehnung erhalten wird. 

Die Erze und das Roheisen wird in dieuer Grüppe 
selbst ‚gewonnen ; die in dem Departement er eu 
gelegenen Gruben und Gräbereien, sind. unerschöp ch 
Der grösste Theil dieser Erze Hefert vortreffliches Kisch 
sowohl zu Gusswaaren als zu Stabeisen. Auf’ 'der Saöne 
und dem Centrum-Kana) werden Exrze und a nach 
der Sten-uäd 9ten Gruppe ausgeführt. und 

‘Die: Holzkohlen kommen aus den Wäldern in —2* 
ra neh und der Umgegend. ea eng 


2. ——— liche Gru ppe hesteht aus ‚6 Wer, 
ten, welche in nachstehenden 12. Departements liegen: 
kure,;‚Orne,;Mayenne, Morbihan, Sarthe, Loire-Inferieure, 
;ötes ‚du. Nord, Eure et Loire, Ille et. Vilaine, Manche, 
‚wire, et‘Cher, Maine et Loire, . 

Auf einem Werke hat man, versuchsweige Koak beim 
[(ochofenbetriebe angewendet, aber ohne pecuniären Vor- 
reik!} Wallonenfrischerei ist unter der Methode. der 
'orrfhndie "oder ‘Bretagne im! Gebrauch; die: Methode 
om! Gömnte' ist 'auf:'3 Werken im: Gebrauch... Von zwei 
rösseren |Puddlings- Werken in ‚der Nähe: desi Meeres 
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ist nur 1 im Betrieb und gebraucht Englische Steinkoh- 
len, und reisst das Holzkohlen-Roheisen bei Koak.' 

Erz und Roheisen wird in der Gruppe selbst’ gewon- 
nen; Holzkohlen werden aus nahe liegenden Waldungen, 
Steinkohlen aus England und Belgien herbeigeführt. ‚Nur 
eine..geringe Quantität von Roheisen geht auf die Him- 
mer der 10ten und IIten ‚Gruppe. 


3 Gruppe der In dre umfasst 22 Werke in den 
Departements Indre, Vienne, Indre et Loire, Deux-Sövres 
und im nördlichen Theile der Haute-Vienne. | 

Die Wallonenfrischerei unter dem ‘Namen der alten 
Methode von Berri bekannt, ist ganz aufgegeben und 
durch die Methode. von Comte& ersetzt worden, was um 
so mehr auffällt, als jene in der vorhergehenden Gruppe 
noc ‚in einer so allgemeinen Anwendung steht. 

‚Ein Werk folgt der Methode von Nivernais, welche 
in der benachbarten Gruppe des Centrums so sehr a 
—— 

ar — von En umfasst - 115 Werke i 
— Departements der Dordogne, Charente, Tarn et & 
‘ronne, 'Cortöze, Lot, im südlichen Theile der Haw | 
Vienne und nordöstlichen Theile der Lot et Garomne: | 

Die Methode von Comt& wird mit Ausschluss eins 
Werkes angewendet, "wo mit Erfölg die ‘der Champapt 
mit Hülfe fremder Steinkohlen eingeführt worden "ist; 

Die Erze bilden an einigen Punkten dieser ’Gripp: 
üherschöpfliche Ablagerungen. Steinkohlen werden aus 
England, Belgien und den kleinen Kohlen- Revieren de 
Dordogne. und Correze bezogen. | 


— 5. Südöstliche Gruppe. — 83 Werke B 
den Departements Isere, Drome und, anhangsweise; indem 
Departendent Vaucluse;: ein Werk im: Departement Ist# 
an: der Rhone:'gelegeh, gehört der Alten, Gruppe an.- 
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EEs/wird hier. vorzugsweise natũrlicher Stald bereitet; 
Rohstahleisen wird  aus'Spatheisenstein :erblasen. Nach 
‚der Methode von Comté wird Stabeisen erzeugt, welche 
‚Sie bergamaskische Methode vow allen Werken mit Aus- 
schluss eines einzigen verdrängt hat, Die Methode zur 
Erzeugung von Rohstahl wird nach dem en die- 
ses. Gewerbes 'Methode von Rives genannt. 
...» -Holzköhlen werden, ausser. den Waldungen i in‘ :der 
&ruppe selbst, von benachbarten Gegenden bezogen», und 
‚etwas Rohstahleisen aus Savoyen, wo ähnliche.Exze ver- 
arbeitet werden, wie im Departement Isire. 


ui. Klasse, Roheisen- und ———— ganz 
oder theilweise durch den gleichzeitigen oder ab- 
wechseluden Gebrauch von Holzkohlen und ‚ande- 
ren Brennmaterialien. — Se 
6. Nordöstliehe Gruppe, von m Wiehtig- 
‚keit, umfasst. 89. Werke ‚in. den Depäxtements Ardennes 
‚MoselyiBas-Rhin, Aisne, im: nördlichen -Theile. des .De- 
‚partements Meuse, im südlichen. Theile: des. — 
tements. — 

Beim Hochofenbetriehe, menden. ur, i — gr 
seven Werken Koaks abwechselnd oder gleichzeitig mit 
‚Holzkohlen gebraucht; bei dem Frischbetriebe «wird teils 
‚dies Methode: von Comte, theils der Champagne. reis oder 
mit Abänderungen angewendet, welche daraus. herver- 
gehen, / dass bit: ziemlich ‚gleichem Vortheil — 
und Steinkohlen gebraueht werden können. ilız ıi 

Bei diesen verschiedenartigen Methoden. werden. alte 
Arten von Eisen, von dem besten und haltbarsten bis zu 
gewöhnlichen -Nageleisem erzeugt. : :; ;' " 

'n. ‚DieVErzei kömmeı in der: Gruppe selbst, an mehren 
Bunkten in igrosser »Merige | vor;? :HolzkohlenRoheisen 
wilkdınoeshiaus Belgien eirigeführt , welehes vor sehr gu- 
ter Beschaffenheit ist. Holzkohlen werden :aus-Belgischen 
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-Forsten in deh Provinzen Hainaut, Namur, Luxemburg, 
'bis aus den Ourte- und Lesse- Gegenden bezogen. 
Steinkohlen und Koak kommen aus Saarbrück auf der 


-Saar und Mosel; aus Charleroi und Lütfich uf der ugs. 
'Sambre und Ardenner-Kanal. 


7. Gruppe der Disssine und-Bourgogne 
"umfasst 144 Werke, darunter sämmtliche ‘in dem Depart. 
'Haute-Marne mit Ausnahme von 2, welche der ersten 


: Gruppe angehören, die Werke im südwestlichen: Theile 


des Dep. Cöte d’or, im Bassin der Seine und ihrer Zu- 
flüsse, im südlichen Theile‘ des Dep. der Maas, im nord- 
westlichen des Dep. Vosges, Isonne und Marne. 

'In dieser Gruppe hat sich besonders die Methode 
‘der Champagne unter Anwendung von Steinkohlen, welche 
sämmtlich aus Französischen, aber ziemlich entfernt lie- 
-genden Gruben dorthin gelangen, ausgebildet und ver- 
«drängt die Methode von Comte immer: mehr und mehr. | 
-Die Tendenz geht offenbar dahin, die' Hoölzkohlen dem 
-Hochofenbetriebe zuzuwenden und dagegen Steinkohle 
bei der Erzeugung des Stabeisens zu gebrauchen. Die® 
-für die Ausdehnung i:des' Eisenhüttengewerbes: vorthe 
;hafte Umänderung wird: sich in dieser Gruppe’noch ve | 
vollständigen, sobald die Hütten der Haute-Marne: zi 
.der Saöne in. eine bessere "Verbindung: gebracht su 
-werden.: 

Die Erze werden von einer grossen: Menge: vonGri- 
bereien geliefert; die ‚Steinkohlen kommen: aus: den Dep. 
zu et Loire und Loire. 


8. üidans des. Gentrums — 182. Werke 
‘in ‘den Departements ;Niövre, Saöne :etıLoire, Chör, Al- 
lier. Bei: dem Hochofenbetziebe : werden :Holskohlen al- 
'lein,  Holzkohlen; und , Koaks:im Gemesge; und .endlid 
'Koaks allein angewendet _ ... .ir: disrlumllenı 


"u +! Bei (der Stabeisen-Erzeugung "wird: direils (die Möthode 
‘von Niternais,. von Comtô, theils: alle--Webergänge: voh 
‚der Englischen Methode bis zu der. der — au· 
gewendet. Br 

‚Auf 'nalie zusänimenliegenden Hütten‘ — sehr 
verschiedene Betriebsmeihoden angewendet; die  Steifi- 
kohle ist in dieser Gruppe selbst sehr häufig; schiffbare 
Linien. erleichtern den Transport derselben; die Vollen- 
dung des Kanals von. Berri .wird die Herbeischaffung ‚der 
Kohlen von. Connentry verstatten, welche jetzt keinen Ab- 
satz haben. Der Ueberfluss von Holz in einigen Gegen- 
‚den wird noch lange nicht die Anwendung der —— 
len und Koak allgemein werden lassen. : ; En 

Die westlichen: Hütten :dieser Gruppe — —E 
an Erz und beziehen dasselbe aus dem Depart. Haute- 
Saöne und erzeugen daraus bei Holzkohlen sehr _ 
Roheisen, 4 

9. Südwestliche Gruppe, von — Wich- 
tigkeit, zählt nur .18:Werke in —. Landes, — 
Lot et Garonne, Basses-Pyrendes: | U, 

Holzkohlen werden beim Hochofenlietriehe: AUS- 
‘schliesslich angewendet;: bei der: ‚Stabeisen - Erzeugung 
wird theils die Methode von: Comt& angewendet, theils 
wird Holz und. Torf zum Betriebe von: ——— 
benutzt. er 

Mangel ;an. Erzen beschränkt In: — — ‚die 
‚Eisen- Erzeugung; derselbe: könnte dureh kinfuhr: der 
Erze von Biscaya vermindert werden:  :) :»: 
>: Das: Holz kommt theils . von »der sandigen 3 Küste- 
strecke zu einem sehr niedrigen Preise, theils aus den 
Pyrenäen zu einem. ——— Preise) and. ‚selbst ans ‚Bpa- 
„nischen Forsten;; : sl! 10: + buu null m a gie ; 
vorlki Klasse. - Bekaltnu ı Er Seelen Eradtgfung aud- 

‚t'„isehliesslich > migoi.mineralischen  Bucnnmaterialie 

3.i:i (Steinköhlen.: ud Koaks); wa som lan, 
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et UVruppe der mördlicehen' -Steinkohlen- 
Neviere umfasst: mur-5 Werke im Dep. du ‘Nord an.der 
Sambre; Schelde, Scarpe, und in-den Dep, Pas de Calais 
und Oise. 

Hochofenbetrieb mit Koak: und: Ennglisolier: Pndälings- 
Process; .doch wird: auch ‚Helzkohlen -Roheisen;; welches 
seewärts: aus der 2ten Grüppe bezogen wird; und altes 
Gusswerk mit Steinkohlen unter Hammer oder mit Walz- 
werk gefrischt und gestreckt. | 

‚Diese Gruppe |bildet nur seinen : Theil — 
VBisen-BEræéugung, welche seit 10 Jahren in der Gegeni 
von Charleroi in Belgien eine so ausserordentliche Ent- 
wickelung zeigt; sie ist. grosser: Ausdehnung fähig, da erst 
kürzlich ausgedehnte‘ Ablagerungen ‘ven Eisenerz. aufge- 
Junden worden sind. Die Steinkohlen werden theils aus 
sten benachbarten Französischen Gruben, — aus Bel- | 
— — 


bach. — — südlichen. Kohlen-Roukie 
— 13 zum Theil sehr grosse Werke im Dep:- Avgy- 
zon, Gard,: Ardöche, lstre und Leire, welche auf der ur 
terbrochenen Reihe von Kohlen-Revieren: am. Fusse 
‚Berge ‚der. :Auvergne liegen: ©... © 
sie - Die -Fabrikationsmethoden ‚sind auf — ‚Werks 
alle gleich und stimmen mit den bekannten, auf den Eng- 
ischen Werken im Gehrauch stehenden. ‚überein. Die 
‚Hütten im Dep. der Loire! beziehen‘ Holzkohlen-Roheisen 
aus anderen Gruppen: .und verarbeiten dasselbe :gleichze- 
tig mit ihrem eigenen Roheisen zu:.besseren Stabeise- 
Sorten, - 5 tee Fe 9 3a ons UX S; 
© Amhangsweisewerdient nochibemerkt zu'werden, dass 
an dem östlichen und westlichen Ende der. 8ten Gruppe, | 
in der .Nähe:ider: Sielhkohlen: und: an’ gHossen’ schiffbären 
‚Linien, welche! die. Herbeischaffung der Erze: erleichtern, 
die Englischen Methoden der Biseufabriketiort Eingang 
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gefunden haben, aber die sonstigen Umstände vi leicht 
eine weitere — voieiatien werdens.i,4 ©. 
Bogen ee 40 
IV. Es " Unmittelbere — von Sinbeisen aus 
den Erzen ausschliesslich mit. Holzkohlem, ( Cata- 
lonische und Corsicanische Methode). 

12. Gruppe der'Pyrenäen: umfasst 93 Werke, 
welche sämmtlich dieselben Methoden befolgen, in den 
Dep. Arriege, Pyrändes-Orientales, Aude, Haute-Garonne, 
Tarn, Hautes-Pyr&ndes und im östlichen ‚Theile er Bas- 


' ses-Pyrenedes. 


In dieser ganzen Gruppe ist kein — Hachofen 
vorhanden, nur Catalonische Luppenfeuer, welche aus al- 
len anderen Theilen: von Frankreich verschwunden sind, 


nur noch einzeln in Perigord existiren, aber ‚auch hier 


immer'mehr’ und miehr eingeben. 

Die Erze von 'grosser Reinheit werden von Gruben 
in, den Dep. Arriöge, Aude und: Free — Se 
liefert. ES 

12a. Gruppe von Corsica, früher von | grossen 


' Wichtigkeit, ‚umfasst; gegenwärtig 5 Werke an der Ost- 


seite der Insel; der Betrieb ist nicht so vollkommen als 
in den Pyrenäen! Die Eize werden‘ einzig und allein von 


' der Insel/Eina höfbeigeführt und die Hölzkohlen aüs der 


Unigegend der Werke. 
© Jp diesen verschiedenen Gruppen ei hr 
— Holzkohlen-Hochöfen, Ye EIER are 2 
Ting Koaks-Hochöfen, ' I ueilai TOrLERE 
3» g'Hochöfen, welche —E oder im Ge⸗ 
menge Holzkohlen und | Koak —— 


FIT Du DT a PEN 
zzusamıngy.592, Hachöfen, se a ar 
x...) „IM ,Gatalenische — nel 
13 19 4928, Frischfeuer, (Methode von Comm, 11 sind 
mit Walzwerken- versehen, . 
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+ I HE Prapar nad ‚ur ind aha) 
e — — von«Nivermaig.... iu 0, 
91 Frischfeuer reine ), von * 1 
0. mit’ Welzwerk' verschen ae DE 
45: Wärmfeuern | 2 ui ah 
5 Flammöfen. 2 Heer 
— Alethode der — J— 
124 Puddlingsöfen mit ———— von ‚denen H 
u mit Walzwerken'-verselien sind. 9 
8 Puddlingsöfen mit Torf! 
2 Wärmfeuer mit Holzkohlen. + 4— 
43 Wärinföuer mit‘ — RER 
0.34 i -Plummöfen. “far Dad Br RT BR TU Ber, 
BE — Methode. FE owrhena 
'25 Weissfeuer' ) , | 
111 Puddlingsöfen eämmülich mit Walrmerken. | 
44 'Schweissöfen Fi? ‚ersehen, . . 
also 1027 Frischfeuer, 238 Puddlingsöfen imd 172 Win- 
— — er 


Ersra. W 


= & Eiseners-Gewinnüng.- ira | 


— ‚Im. Tre 1834, hestanden. überhaupt, ‚2633 Teiaengrt 
‚hen und Gräbereien, von denen-2162 im Betrieb und 41 
ausser Betrieb waren; eigentliche, Gruben (Bergwerk) 
‘ auf Eisenerzlager, und Gängen waren nur M im, Betid, 

Gewonnen wurden. ‚, 

18041287 Metrische Cent. im 1 Werthe von 4030561 Fr, 
Durchschnittlieher Werth von 1 Metr. Cent, 0,22 Fr. 
».. Unter ‚diesen befinden sich * 

H 'Thoneisensteine in runden Körnern mit- concentri- 
schen Lagen im aufgeschwemitilen" Gebirge‘ wi 
den beiden ’oberen Etägen des tertiiren Gebirges 

ae (Dnerais d’allüvion ) 67,3 Procent‘“ “Werth von 
1 Metr. Cent“ o, 18 Fr? N 
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‚n2).Bohnerze aus ‚den: seeundären ‚Gebirgen vargugs- 
ur. Weise ‚aus: den Schiehten :der,, Juragruppe und des 
SGrünsandes in Lagern; ans verschiedenen: Gebirgs- 

arten in Lagern, ‚Gängen, und Butzen ‚28,7 — 

Mecxth von I Metr. Cent..0,25 Vx. 

F * Spatheisenstein, manganhaltige Braungisensteine * 
‚Gängen und--Butzen.: im älteren Gehirge, Sphäro- 

1ne,o.eiderit ‚aus ‚dem; HKohlengehirge 38 Eroc. Werth 

nt Ma Metr.. Cent. 0,75, Fr. F Holf 

R 5 Verschiedene Erze, — —————— ——— 

RAN „slimmer (Itakolumit), Brauneisenstein: mit  eisenhal- 
tigem Granat und Glimmer 0,2 Brog., ‚Werth von 
1 Metr. Cent. 0,37 Fr. » 

Die, eigentlichen , Gruben ‚haben | hierunter.. geliefert 
1131835 Metr. Cent. im „Werthe, von, 773056 Fr. Durchr 
schnittlicher Werth von. d. Metr,.: ‚Cent. 0 ‚58; Fry,.... 47 

"Bei weitem, am wichtigsten sind die ‚Thoneisensteine 
des aufgeschwemmten — welche in der Nähe den 
ee eimnung beschäftigten Arbeiter lässt, sich. aut s1000 
schätzen, welche im Durchschnitt 150 Tage, mit, ‚I „Fr. 
60 Cent. Tagelohn hierbei verwendeten, „woraus. ein, ver- 
wendeter Arbeitslohn ‚von PER: Fr. ; Bun sich 
ergiebl,. 00 


Ya rF fr Oo si; I 


WB, Eisenerzwäschen. 


Im Jahre 1834 bestanden überhäupt in "Thätigkeit 
16%% Handwäschen, 
836 Wäschen mit Pferdekraft, | | RG 
283 Maschinenwäschen. ' "'' 
An gewaschenem Eisenerz wurde erzeugt 
3442957 Metr. Cent. Im Werthe 'von 6023549 Fr! 
Durchschnittswerth von T Mer Cent. 1,08 Fr a 
Der dütch /die Waschen‘ "herrötgebiächte Wet vettügi 
1086414 Fr. >" Ä ui ab 


>. 
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sugar der" Desönderen"Besichäffenheit Forz"den ‘ge. 
fammfeh geironnenen Eisenerze "sind die "Wäschen von 


ausserordentlicher Wichtigkeit} die Erde werden’ häufg 


zweimal gewadchen, züerst in der 'Nähe- der Ghbereien 
in stehenden Wässern ünd"dehn’ih ‘der Nähe! 'der Hütten 
äüf AiessendenWassehi. - Die“Anzahl der bei’’den (Wi- 
sehen !angewendeteii Arbeiter‘ beträgt 3300. "Um äle obige 
Mässe gewäschenen 'Bizes' zu "erhalten , sind'?1204004 
Metr. Cent. rohen Erzes "verwendet worden, welche einen 
werk" von 8887185 Fr. hätten. Es’ haben '"Niekhach 
alsi Cent. rohe’ Bistnerze'1 Gent. gewäächene — 
Bär 89,9 Procent! ©" ae hr | — 
Aa ed 3 
Mio); piieneiklteferung su’den'Hochöreii 


Ah’ Eienerz. ist au den‘ Hochöftn" is34 ‚geliefert worden; 

7857241' Metr. "Cent. ini Werlh&‘von 10603744 0. 
S'purkhschnittswerth ' von 1 Metr Cent. 1 ‚86 Fr. 
Der Werth‘ ist Zusam) inlehgesetzt ”*" = Nas ruf Sun 8 
""gürch den‘ Gruben: ind” Gräßereibetrieb . 5 2030s6l 
"dureh id Wäbchen”. EN ne * 
"Röbtulig der lirze .i —* 

roisp * "Aer Eize”" (Von den Gräbereien 

— Wäcchäh und? woh Ach" Grähe. 

reien oder Wäschen nach den Hochöfen) a 


ı bs #a 


der Verbrauch hat nur 7793878, a eg per 
ähnliche Unterschiede kommen bei jedem, Almelnikte: ‚der 
Fabrikation vor. ,.; rg 
Der. Transport. der Erae. nach. den Hochöfen verdop- 
pelt beinahe den Werth; ‚derselben;,. mit, ‚Ausschluss; des 
Trensportes warden bei der „Gewinnung ‚nnd ‚Verbreitung! 


der Erze etwa 14000 Arbeiter verwendet,.s t144-0l 
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ao. Zi BABBUTT OT - Mori. Ton 
D. Rehaisen- ke Holzkohlen 
sh8:879. Hochöfen, welche:äm' Betrieb: waren, »:{i ‚iielie 
Mässeln'; 14858468 | Metr,CentiiimWerthe 82855283 Fri“ 
— 360596 4 x eo” — Pr 





s II 3 N 


Roheisen mit J = J | Or Wyibaremd 


Holzkohlen 2219064 Metr. Cent.*) imWerthe 431 —*? 
Dürchschnittswertli:vohn I: Metr. Cent. Masseln 19,68 Prj 
(1 'Preüss, Cent, Mässeln' S'Thir’8 Sgr.6,6:P£,y ot! 
Durchschnittswerth 'von'2-Metr. Centi Gusswaären 2853 Fr. 
Preuss. Cent. Gussvuaaren 3 Thlx. 25 Ser. aa PERF 
Durchichnittswerth.'voh 4 Metr. Cent. -Holzkolilen ! Roh- 
"eisen: 19,4% Fr..\(1 Preüss! Cent; ’Holkzkohlen-Hohekisen 
"B Th. 26: Sl 5).. 6 
Die Masseln betragen dem Gewichte nach '83;6 Procent. 


Die: Gusswdaren 16,4 — — — 





-MBeoheisen-Erzeuguugi 10: Y: 9. 4; Su — sid 
Zu dieser Erzeugung — verwenden: - alle 
Erze .. . un Gent. Werth: 8478000 RN 
Brucheisen: .. 11178: rn - 128605° De 
ae 19590 « ei ni Sara 

| BOT Fr! 


Holzk 8187713 Metr. Cent. - 19832481 Fr) 

Es Cent. 'Roheisen ’sind ‘verbraucht '280 dent. 

ürze und 144 Cent. 'Holzkohlen. —— von 
Metr. Cent.’ Holzkohlen 6,22 Fr. ' | 


Durch die Roheisen Erzeugung! mit‘ Holzkolleh 1 
in Werth von!’ 34584669 Fr. hergestellt worden: (Werth 


es Roheisen nach Abzug des Werthes der Erze.) Er TS 
:* Die! Ankahl’ der Arbeltef Bei‘ Wesem Betsichisweige 


sah 5100 stizämehiien: >". I A 
*) 4311641 Preuss. Cent. ge 


**) 11324844 Thir. a ieh 


un 


| 360° a 
E. Roheisen-Erzeugung mit Koak. 
80° Hodhöfen, velehe im Betrieb waren, théils Koak 


allein, theils ‚mit, rohen ‘Steinkablen (Aveyran,' Gatd, 
Saone et Loire), theils — CEher, — 


anwendeten, erzeugten: — nn 
Masseln 433197 Metr. Cent. "Werth 5181505 Br 


Gusswaaren 38275 « « « —— c 
Kosk- - Ir ——— 


Roheisen: auan Metr. Cent. * W erm PRPFREE Ku 

Durckschnittswerth xon:} ‚Metr.:.Ceni: Masseln .42,18 Fr. 
rcuss. Gent., Masseln 1. Thir. 21:8gr, 6,8: Pf.) 
Durchschnittewerth. vonil Metr, Gent. Gusswaaren 25,44 Fr. 
- kr Prenss.! Cent. Gusswasren 3 Thlr.148.8gr..4&Pl) 
Durchselmittswerth ‚won 1; Mets,. Cent... Konk -Roheisen 





13,7 Fr. (1 Preuss. Cent. Kvak: NO: 4. m 


ꝑA5 Sgr. 6CPf.)- um) insb mars aba a 
Die Masseln — ——— 912 rock. 
Die Gusswaaren 8,1 Procent von der: m. Loal· 

Roheisen-Prodnetion- ur : 10) 14 I 99: ν— ou u 
ZEN “ee: Erzgugung ‚wurden verwendet: . 

Erze: sr . 1246327.M.C. Werth 1467851 Fr« * 
Brucheisen . 200 «. «ui 1674 % je Er 
Frischschlacken 564560 «« << 28500 & 
Koskıy:s:...7 589198,« « ,; «1325807 « 
Steinkohlen ; :,.,,9291930, &,«. ,.,%:.:,164891 «.: 


Holzkohlen ; 4174 <.eur.,,® :: 886189. €, 
Die bei dem Betriebe: der Gebläse - "Dampfmaschinen 


und den Wärme-Apparaten der Gebläseluft verwendeten 





Brennmaterialien sind in diesen Leblen ‚nicht mit ein 


— 


Auf 100 ‚Cent, Bohaigen, Kind, FR — 266, Gent | 





Erze, 125 Cent. Koak. Durchschnittspteis, von} Mer. | 


*) 916264 Preuss. Cent. 
**) 1695837 Thir. — 
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Cent. 2,25 Fr. — 62 Cent. Steinkohlen, Durchschnittspreis 
von 1 Metr: Cent. 0,56 Fr. — 25 Cent. Holzkohlen, Durch- 
schnittspreis von 1 Metr. Cent. 7,12 Fr. 

Der durch die Roheisen-Erzeugung mit Koak her- 
vorgebrachte Werth ist 4962306 Fr. und wurden bei die- 
sem Betriebszweige 600 Arbeiter verwendet. 

Ueberhaupt ist also. erzeugt an Roheiseu 
2690636 Metr. Cent. (5227905 Preuss. Cent.) Werth. 

49602594 Fr. (13020681 Thlr.) Durchschnittswerth 
von. 1 Meir. Cent. 18,44 Fr. *) . Hervorgebrachter 
Werth 39496975 Fr. 


| F. Stabeisen- -Braeugung. : 1 
Durch- 
schnitts-- Hervor- 
Metr. Werth. werthvon gebracht. 


Cent. Fr. 1 Metr. Werth. 
Cent. F r. 
Fr. 


durch die Catalo- Ä 
nische Methode 106210 4879769 45,9 3747408 
durch die Methode | 
von Comte . .„ 823488 400699556 48,61 17851659 
durch dieWallonen- " 
frischerei . . 77787 36770866 4725 1720139 
durch die Methode 
von Nivernais 8614 401253 46,58 224358 
‚(durch die Methode | 
$) der Champagne 348545 12670772 36,35 5551774 
° durch die Englische 
Methode . .„ 366439 12792068 34,91 5375912 
Summa 1728408*’) 74355703***) 43,19+) 34471250 
Mierbei würden 8200 Arbeiter beschäftigt. 
EEE 
31 — Cent. Roheisen 2 Thir. 14 Sgr. 2,4 Pf. Der Durch. 
schnittswerth von 1 Pr. Cent. Roheisen im Preuss. Staate pro 1836 _ 
ermittelt sich zu I Thir. 29 ar Pf. oder 20 Procent 
ni 1 
”") 3358296 Preuss. Cent. 
”*) 19518382 Thir. 
f) 1 Preuss. Gent. Stabeisen 5 Thlr, 25 Sgr. 0,6 Pf. Der Durch- 


Karsten und v. Dechen Archiv XI, Bd, B. 2, 24 


mit Holzkohlen 


tein- 


mit S 
k 


e 
3662 


Bei der Catalonischen Methode werden auf 100 Cent; 
Stäbeisen.810 Cent. Eisenerz und 314 Cent.’ Holzkohlen 
gebraucht, von denen 1 Metr. Cent. 6 Fr. kostet. | 

Im Departement Arri&ge wird auf den Catalonischeu 
Schmieden eine geringe Quantität (2675 Metr. Cent.) 
Rohstahl gewonnen, welche nur 2} Procent der ganzen 
Production dieses Betriebazweiges ausmachen und mit ia 
der vorstehenden. Summe begriffen sind. 

'Bei der Methode von Comté , nach welcher -beinaıe 
| die , Hältte, der ganzen Gewinnung an Stabeisen geschieht, 
werden auf 100 Cent. Product 141 Cent. Roheisen: ind 
184 Cent. Holzkohlen gebraucht, von denen 1 Metr. Cal. 
5,98 Fr. kostet. Das Roheisen liefert daher 70, 92 Proc. 
 Staheisen, ziemlich genau dasselbe, was bei der Deut- | 
schen Frischmethode als Prineip gilt, $ oder 71,42 Proc 

741 Frischfeuer sind im Betrieb gewesen er im | 
Durchschnitt hat daher 1 Frischfeuer jährlich 1111 Mein. 
Cent.’ (2156 Pr. Cent.) geliefert. | 

Bei; der Wallonenfrischerei sind auf 100 Cent, Pro- 
duct verbraucht 150 Cent. Roheisen und 172 Cent. Hol- 

‚kohlen, von denen 1 Metr. Cent. 6,28 Fr. kostete. 

Bei der Methode von Nivernais sind auf 100 Get 
Product verbraucht 72 Cent. Roheisen, 52 Cent. alts 
‚ Eisen und 301 Cent. Holzkohlen, 'von denen 1 Meir. 
Cent. 5,5 Fr. kostete. 

Bei der Methode der Champagne sind auf 100 Cent. 
Product, welches aus 11,9 Procent Luppen oder Kolben 
und 88,1 Procent Stabeisen besteht, 132 Cent, Roheisen | 
und 139 Cent. Steinkohlen verbraucht worden, von dena 
1 Metr. Cent. 4,23 Fr. kostet. " 





schnittspreis pro 1836 im — Staate ist 4 Thlr. 27 861. 
0,3 Pf. oder 16 Procent niedriger, wobei aber zu bemerken, 
dass der Durchschnittspreis im Prenss. Staate für gewöhnliches 
Stabeisen etwas zu. hoch ermittelt, indem sich auch Rohstalı 
Schmiedeeisen, Blech u. s. w. darunter. befindet, 
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Bei der Englischen Methode sind 3 verschiedene 
Operationen unterschieden, das Weissen des ‚Roheisens, 
das Puddeln des Weisseisens, und das Schweissen nebst 
Verwalzen der Luppen (Rohschienen). 

Beim Weissen ‚des. Roheisens sind auf 100. Gent. 
Weisseisen verbraucht worden 117 Cent. Roheisen, 8 
Cent. Steinkohlen und 51 Cent. Koak. Die Steinkohlen 
kosten 0,30 Fr., die ‚Koaks 1,84 Fr. 1 Metr. Cent. Das 
Roheisen hat: 85,47 ’Procent Weisseisen geliefert, dessen 
Werth zu 1%,17 Fr. 1 Metr. Gent. angegeben wird. 

Beim Puddeln sind zu 100 Cent. Luppen (Rohschienen) 
verbraucht worden, 78 Cent. Weisseisen, 33 Cent. Roh- 
eisen, 3 Cent. altes Eisen, 102 Cent. Steinkoblen (zwi- 
schen %0 und 158), von denen 1 Metr. a 1,34 Fr, 
kostet, 
82 Puddlingsöfen sind im. Betrieb gewesen und ein 
Ofen hat daher im Jahre ‚geliefert 5053 Metr. Cent. 
(9818 Pr. Cent.) 

Beim Puddeln sind auf 100 Cent. Walz- (Stkb) eisen 
verbraucht worden 111 Cent. Luppen (Rohschienen), 
8 Cent. altes Eisen, 97 Cent. Steinkohlen, von denen 
1 Metr. Cent. 1,21 Fr. kostet. 

In allen drei Prozessen sind auf 100 Cent. Walz- 
eisen verbraucht worden 139 Cent. Roheisen, 5 Cent. 
altes Eisen, 213 Cent. Steinkohlen und 56 Cent. Koak. 

Bei den Steinkohlen sind diejenigen Quantitäten aus- 
seschlossen, welche bei den Dampfmaschinen zur Be- 
vegung der Walzwerke und Hämmer verbraucht wor- 
len sind. " Ä 

‚Bei der — Stabeisen - „Erzeugung wordeh 
erwendet: 

Metr., Cent... Werth Fr. 
Erze ..: .„' 82947 1132361, 
Roheisen . 2265740 38503313) 39217287 Fr. 
altes Eisen . 29592. .:718974 : 
: 24 * 
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Netr. Cent. Werth Fr. | 
Holzkohlen 2016125 . 12093548 
Koak . » ».. 164848 —* 1345129 Fr. 
Steinkohlen 1275451 3057568 
G. meitore Verarbeitung des Stabeisens. | 
Ad Durch- | | 
. schnitts-- Hervor- Be 
Metr. Werth, werth von gebracht. läft, 
Tent. Fr. ı Metr. - Werth. Ar- 
a.Kleineisen 188754 10237649 | 54,23 1506451 m 
b. Schneideisen 295828 14142733 47,80. 1549011 9 
c.Drahteisen 102652 - 6584148 64,14 7654549 
d. Eisendraht 111775 10626726 95,08 3061643 130 
e.Biech . . . 160976. 11633989 72,24. 2886517 
einschliesslich Weissblech 3880405 #0 
1736324 48,68 680869: 200 


f.ausalt. Eisen 35784 | 


H, Weitere Verarbeitung des Roheisen 
in 75 Flammöfen und. 180 Kupolöfen, welche im 


‚Betrieb waren, 


x‘ 


Durch- 


zu Gusswaaren 


schnitts- Hervor- Be 


Metr. Werth. wertk von gebracht. 
Cent. Fr, 1 Metr. “Werth, 4 
Cent. Fr.  beikt. 
Ä | Fr. | 
E- 262348 12206736 46,45 5745758 2600 


Der Gesammt -Verbrauch an Materialien bei diesen 
verschiedenen Verarbeitungen des Stabeisen und des Beh 
eisen zu Gusswaaren betrug 


Werth. 

a. 198152 Metr. Ct. Stabeisen oder Luppen 8641198 Fr. 
b. 312906 « « « < « 12591337 < 
e, 100839 -« « Stabeisen 581869 © 
d. 116588 « « Drahteisen 7565083 < | 
e. 188222 « « Stabeisen und Luppen 8740685 < 
f. 45022 « « altes Eisen 1055455 < 
.E- 237867 < < MRoheisen 


’ 6460978 « 


| 365 
Brennmaterialien überhaupt = | 
Holzkohlen . 830597 Metr. Cent. 176156 Fr- 

in Scheiten 34599 Steres | I 
Holz ;, Wellen ——— hr 
Steinkohlen . 550810 Metr. Cept. 1593918 « 
Koak „a. 878 «< 4 464075 «. 
Torf . . . 10924 Steres . . 16901 « 
Summa 2296148 Fr. 


r Rohstahl-Erzeugung.' 


31001 Metr. Gent. Werth 2256650 Fr. 2; 
ausserdem bei denselben Operationen an. Stabeisen 
7446 Metr. Cent. Werth 407755 Fr. 5 Fr. Hervorgebr. Wertli 
5447 Metr. Cent. Werth 2664405. Fr. 1431950 Fr. 
Verbraucht vurden 
Rohstahleisen 47698. Meir.. Cent. Werth 1196599 Fr. 
altes Eisen. 1690) « €, .c 8Bö6 « 
Holzkohlen 117874 « « < 792904 «€ 


K. Cem entstahl- Erzeugung. & 


Mer. Cent. Werth: Hervorgebrachter Werth 
30163 2088380 Fr. 503093 Fr. 

Verbraucht wurden 

Stabeien u. Hohstahl 80187 Metr..C.' Werth: 1985287 Fr. 

Steinkohlen . «. 3791 « < « 1MN5« 


L. Raffinirung und Gussstahl-Braaugung 


Metr. Werth “ Hervorgebrachter 
. + Cent -»- - Fr Werth, Fr. 
Bıfflnirter Stahl ' 30832 8874368 - 09334 
Verbrauebt | | ae 
Rohstahl  . 36075 2881037, 
: Steinkohlen . 570943 _ 201868 
Holzkohlen 83 70 


Fr IN — — — —— 


— 
Bi Pr 5 Ss Pi, J 47 * eb > u. j 9 ip, e 
2 hu - . 


f 


Rohstehl . . . 2 2 2.09 
‚altes Eisen . . on Ä 
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Metr. Werth Hervorgebrachter 
Cent. . Er, Wertlh. Fr, 
Transport; 993324 
Gussstahl . ‚2608 812453 279833 
Verbraucht _ a a 
_ Rohstahl 2796 233120 
Koks _° 12845 35894 
Holzkohlen 150 125 
Raffinirter nd | 
Gussstahl. 33191 43868914: 1272657 


Werthe, welche ‘durch die verschiedene: 
hi der Eisen- -Erzeugung geschaffen 
| ar werden. 
VA en ‘und Wäschen 10693150 Fr. 
Roheisen-Erzeugung . . . 39496975 & 
 Stabeisen-Erzeugung . . . 84471280 « 
“ "Verarbeitung des Stabesen 
“ und Gusswaaren . '. MINI < 
Erzeugung u.Hanpt-Verarhei- 
tung des Stahls (Sen- | 
‚sen und Feilen) : : ' 5474906 « 
Summa 101218756 Fr. 


Einfuhr, von; Gegenständen: in: Frankreich a 
. des ;Eisenhüttengewerbe betreffen, 





Merl 


_ Erze. aus. Spanien, :Schweiz,; Togeana. „ « ;.... 1 


Roheisen aus England, Belgien, Sardinien, Preus- 
gem, Deutschland . — 00. 1008 
Stabeisen. aus Schweden, Spanien; Russland); ‚Nor | 
wegen, England ei Beer, 
De 
ee re — 
2. ee. von Brennmaterial- bei der Fisen-Erzet 

zung und — kun desselben. 
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Holzkohlen 5482636 Metr. Cent. Werth 38786340 Fr. 

Scheiten 39869 Steres 
Holz Wellen 1311 Hundert$ * * + 4200 « 
'Koak . - . 848639 Metr. Cent. Werth 2068350 «' 
Steinkohlen 2524805 «& & c 5310814 © 
Tl ı.. 100924 Stress . .» .. 16901 & 
| Summa 41309911 Fr. 


3. Die Production sämmtlicher- übrigen Metalle. 


Siber . . « . 1622 Kilogr. Werth: 352885 Fr. : 
Kaufblei „ „ « 4785 Meir. Cent. 227406 « 
Wlätte ‚0. ne, ARE 
 Glasurerzz . x 888 


“2.8. vBr4Bd « 
Antimon (Regulus) WI « «< 
Krokus sata a a, SM % “ RI VRR > IGRPR - 
‚Antimonglas.: . . 325 « ,.. (00a < 
‚Bermies.. .. .» En "8 & € Ri 
Gaarkupfer — .:. 933 « «x228260 

x, % 79699 « 


‘ Mangauerze ,.,. ‚8189 

| eu Pie $ Sauna 1102123 Pr. 

4, Die Produetion® von Alaun und Vitriol. 

Nam 2 42 . .. 25715M.C. Werth 1033910 Fr. 

Schwefelsaure Thonerde 10855 << «€ 3146 « 

Eisenvitriol - «© « « - 29049 « « « 899917 « 
Besehältigte ‚Arbeiter a 


121 


5. Die Production von Kochsalz. 0 


Meersalinen 2. 8583073M.C\ Werth, 1606590 Kr. 
Steinsalz ‚U Siedsalinen 448218 « « < 3991982 « € 


Sn En ih en 
Mine Summa 4031290 M.C. Werth TERSENIRRT. 
pe Beschäftigte Arbeiter 19517. Eu 


’) Magına, nlimlichidie bis zur festen — eingekochte Rel- 
auge yon den Alaunerzen, welche noch keinen Zusatz von Kali 
oder von Kalisalzen erhalten hat. 
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6. Minersl-Bitumen. 


Die Gewinnung der bituminösen Substanzen des Mi- 
_ meralreiches ist lange Zeit vernachlässigt worden, und | 
wird erst mit grösserem Eifer betrieben, seitdem dieel- 
ben zur Herstellung von Terrassen und Trottoirs mit 
grossem Erfolge verwendet werden. i 
Bituminöser Mastix 5114 Metr. Cent. | 
- Flüssiges Bitumen 1975 « <« hasım Fr. 
Schwarze Farbe . 480 «  « 


7. Producte der Steinbrüche und Gräbereien, sehr ur 
vollständige Angaben, 
— 

a. Steine, welche für die Künste und zu ! 

Verzierungen gebraucht werden, ie 

Marmor, Serpentin u. 8. w. '. . . 1908662Fr. 
b. Steine zum Bauen, Bruch-, Hau- und - 

Werksteine 0 00 000. 3877842 
e. Dachschiefer und Platten . » . x . 888769 « 
de Gyps .... ee 25744660 
e. Kalkstein, Mergel, Kreide een. 70197 
R. Thon aller Art . . . “re... 8208008 


—— —— 
Summa 35260536Fr. 


8. Weitere Verarbeitung einiger Mineral-Substanzel. | 


Glas aller art.......... 2580 

Porcellan, Fayence, Töpferwaaren aller Art, | 
| . Ziegel und Dachsteine . >. 4118084 © 
Chemische Fabrikate . -» 2 2... 20820210 € | 
Kalk- und Gyps-Brennereien  » . - . 29707588 € 
| | Summa 1175781908". 
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: Weitere Vererbeitung elölger Metalle. 


Wert.  Hervorgebr, 
Fr. 


— Art und Zinkbleche 
auf grösseren Werken dargestellt 20306164 
Kupferwaaren . » 2 2 0 0 0. 8538368 


Bleibleche und Röhren . . . » 3350170 


Summa 27194702 49964106 


2. 


Werth. Fr, 2 


5898853 
614224 
483330 


Die Eisen-Production im Preussischen 


Staate, 
im Jahre 1836. 





A. Roheisen und Rohstahleisen. 


# 


1° Regierungs-Bezirk Oppeln und zwar in denKrei- 
sen Beuthen, Pless, Rybnick, Tost-Gleywitz, Gr. 
:Strehlitz, Cosel, Oppeln, Lublinitz, Bosenberg, 


Kreutzburg, Falkenberg. 


49 Etahlissements mit 57 Hochöfen, von denen aber 8 
theils wegen Neubau, theils wegen grösserer Reparaturen 


nicht i im Betrieb gewesen sind, lieferten 


“522623 Centner Roheisen, Geldwertl 7 08261 Thir., 


“- beschäftigte Arbeiter 732. 


Auf $ verschiedenen Werken wurden 60584 — 
Kobheisen zu Gusswaaren verwendet, grösstentheils unmit- 
telbar aus den Hochöfen vergossen, ein kleinerer Theil 
in Kupol- oder Flammöfen umgeschmolzen ‚so dass alsp 
462041 Centner Roheisen zum Verfrischen und zum Ver- 
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kauf ausserhalb des Regiertngs-Bezirks: übrig Bleiben. | 
Unter die Zahl der Arbeiter sind nur die auf den Hüt- 
ten beschäftigten Hochöfuer, Former und Werkarbeiter 
begriffen, welche den bei weitem geringsten Theil J 
machen; es haben ausserdem die Eisensteingräber, Heob- 
schläger, Köhler und Fuhrleute einen grossen Theil des 
Jahres hindurch Arbeit erhalten; eine Bemerkung die | 
mehr oder weniger auch bei allen übrigen folgenden A | 
gaben ihre Anwendung findet. 

Von diesen Werken wenden 5, mit 9Hochöfen, Koak | 
als Brennmaterial an, und 1 Werk mit 2 Hochöfen, wd- 
ches im Neubau begriffen ist, wird dieses Brennmateril 
benutzen. Die Production derselben betrug 179411 Cenl- 
ner Roheisen mit dem Geldwerth von 235994 Thlr., also 
mehr als 4 der ganzen Production des Regierungs- | 
Bezirks. Bei diesen Hochöfen werden die- Cylinder- | 
gebläse durch Dampfmaschinen betrieben, ausserdem be- 
dient sich nur 1 Hochofen dieser bewegenden Kraft zum . 
Betrieb der Gebläse, und bei F Hochofen ist man damit { 
beschäftigt diese Kraft in Anwendung zu setzen. Be 
sämmtlichen übrigen Werken werden die Cylinder-, Kr 
sten- und Balgen-@ebläse durch Wasserräder in Bew 
gung gesetzt. Bei 6 Hochöfen wird die Gebläseluft theik 
durch besondere Oefen,: theils durch die Gichtflamme er- 
wärmt. 


er Regiernngs-Bezirk Breslau und zwar in den Krei- 
sen Glatz, Habelschwerdt. 


3: Hochöfen mit einer Production. von 8831. Cent. Rah- 
eisen, 16400 Thlr. Geldwerth, beschäftigte Arbeiter 21. 


8. Regierungs-Bezirk Liegnitz und zwar in den Krei- 
* sen Hirschberg, Bunzlau, Görlitz, Rotlienburd, 
| "Hoyerswverda, Sagan; Sprottau, Freystädt. 

17° Höchöfen; ‘von Uenen 8" adsker"Betrieb gewesch sind, 
lielerie iR bis asılyein.. mus naeisdoh ud Kite 
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15799 Cent. Roheisen, 258181 Thir. Geldwertt, ‘ber 
schäftigte Arbeiter 606. 

Der vierte Theil dieser Production wird mindestens 
zu Gusswaaren verwendet, daher der grosse Geldwerth 
und die beträchtliche Anzahl von beschäftigten Arbeitern, 
unter denen sich aber auch zum Theil Erzgräber - finden. 

' Provinz Schlesien zusammen 77 Hochöfen, 607255 
Gent. Roheisen, 843149 Thlr. Geldwerth, 1859 Arbeiter. 

4. Provinz Preussen, Pommern: und Branden- 
burg und zwar Regierungs-Bezirk Gumbinuen 
Kreis Jehannisburg, Regierungs-Bezirk Stettin Kreis 
Ukermünde, Regierungs- Bezirk Frankfurt Kreise 
Landsberg und Cottbus. 

4 Hochöfen, von denen 3 im Betrieb gewesen end, He" 
ferten 


"36659: Centner Roheisen, 46546 Thir. Geldwerth;, fa 

Arbeiter, 

— “Provinz Sachsen und zwar Reglerungs- Bezirk 
Merseburg Kreise Liebenwerda, Sangerhausen. Rei 
gierungs-Bezirk Magdeburg, Grafschaft Werni gerode, 

Resierungs-Bezirk Erfurt, Kreise Nordhausen au 

Schleusingen. 

6 — Hochöfen und 14 Blauöfen, letztere sämtlich im 
Kreise: Schleusingen, 2 Hochöfen sind nicht im Betrieb 
gewesen; die Blauöfen sind nur‘ schr abwechselnd im 
Betrieb und da sie das erzeugte Roheisen in eigenen ih 
denseltren. Werken gelegenen Löschfeuern verarbeiten, so 
ist dasselbe nicht besonders angegeben. 

"Production 58736 Cent. Roheisen, 118270 Thlr. Geld- 

werth, 53 Arbeiter, 

welche: Angabe nach vorstehender Bemerkung als unvoll- 
Ständig zu’ betrachten ist. 

6. ‚ Regierungs- Bezirk Arnsberg und’ zwar ih den. 
"Kreisen Hagen, Iserlohn, Altena, Arbabeti; Brilon, | 
= Siegen, Wittgenstein. 
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89 Hochöfen, von denen 2 ausser Betrieb; auf 5 Wer- 
‚ ken werden Gusswaaren, auf ® Werken ausschliesslich 
Rohstahleisen und auf 5 Werken abwechselnd Raheisen 
und Rohstahleisen erzeugt. 

Production 291669 Cent. Roheisen und Rohstahleisen, 

615357 Thlr. Geldwerth, 581 Arbeiter. 

7. BRegierungs-Bezirk Münster und zwar in de 
Kreisen Tecklenburg, Borken, — Red- 
linghausen. 

4 Hochöfen, von denen 1 Hochofen ausser Betrieb gewe- 

sen; von 1 Hochofen ist die Production nicht allein, sor 

dern in Verbindung mit einem im Regierungs-Bezirk Düs- 

seldorf gelegenen Werke angegeben und erscheint d- 

selbst; die im Betrieb gestandenen Werke liefern Gust- 

waaren. | 

‘ Production 81725 Cent., 86530 Thlr. Geldwerth, be- 
schäftigte Arbeiter 852. 

B. Regierungs-Bezirk Minden, Kreis Paderborn. 

2 Hochofen, der wegen Umbau ausser Betrieb gewesen 

ist, daher keine Production Statt gefunden hat. | 

Provinz Westphalen zusammen 323394 Ceniner 

Roheisen und Rohstahleisen, 801887 Thlr. „ Geldwertl, 

beschäftigte Arheiter 938. 

9. Begierungs-Bezirk Düsseldorf, Kreise Duisburg, 
Rees, Elberfeld. 

3 Hochöfen, von denen 3 Gusswaaren liefern; dabei is 
noch die Production 1 Hochofens im Regierungs- Bezirk 
Münster mit einbegriffen. _ 

Production 88070 Cent, 265849 Thir. Geldwerth, ‚be- 

_ schäftigte Arbeiter 682. 

10. Begierungs-Bezirk Cöln, Kreise Waldbroel, Sieg- 
burg, Bonn, Gummersbach, Wipperfürth. 

7 Hochäfen, von denen 1 Hochofen noch im Neubau be- 
zriffen ist, 2 liefern Rohlstahleisen, 2 aka und Rob- 
stahleisen. | 5 Se 
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Production 54852 ‚Gent., 116968 Thlr. Geldwertk, be- 
schäftigte Arbeiter 54. 
In dem auf dem: linken Rheinufer befindlichen Theile 
des Regierungs-Bezirks befinden sich keine Hochöfen. 
11. Regierungs-Bezirk Coblenz. | 
a. der auf dem: rechten Rheinufer befindliche Theil 
in den Kreisen Altenkirchen, Neuwied und Wetzlar, 


: 20 Hochöfen, von denen 2 Rohstahleisen, 7 Roheisen 


' 


N 


i 


und Rohstahleisen und 8 Gusswaaren liefern. | 
Production 228276 Cent., 491476 Thlr. Geldwerth und 
227 beschäftigte Arbeiter. 
b. der auf dem linken Rheinufer befindliche Theil in 
den Kreisen Kreutznach und Simmern. 
3 Hochöfen, welche vorzugsweise Gusswaaren — und 
Versuche mit Koaks anstellen. 


Production 35892 Cent., 113830 Thlr. ae und . 


257 beschäftigte Arbeiter. 
Vom ganzen Regierungs-Bezirk 264168 Cent;, 605306 Thlr. | 


Gieldwerth und 484 beschäftigte Arbeiter. 


12. Regierungs-Bezirk Trier, in den Kreisen Daun, 
Wittlich, Bittburg, Trier, Ottweiler, Berncastel, 
Saarbrücken, Saarlouis. 

18 Hochöfen, von denen 2 ausser Betrieb gewesen: sind, 


‚ 9 davon liefern Gusswaaren, sämmtliche sind mit Cylin- 


dergebläsen und nn aa für den Wind 
versehen. 

Production 141268 Cent,, 81883 Thlr, Geldwerth, An- 

zahl der beschäftigten Arbeiter nicht angegeben. 

13. BRegierungs-Bezirk Aachen, in den Kreisen Schlei- 

den, Montjoie, Düren. 

22 Werke mit 24 Hochöfen, von denen 3 Gumwsaren 
anfertigen, 5 sind mit Cylindergebläsen und Lufterwär- 
mungs-Apparaten versehen, 2 haben zur Unterstützwig 
des, Wasserrades eine Dampfmaschine zum Gebläse- 
betriebe, | | 
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Production 119279 Cent., :Geldwerth 288722 Thir., An- 


zahl der beschäftigten Arbeiter ‚nicht angegeben. 


‚ Rheinprovinz zusammen 75. Hochöfen; :welche | 
667137 Cent. Roheisen, Rolstahleisen, im Werthe ron 


1537028 Thlr. lieferten - und, mit: Ausschluss der Begie- 


wungs-Bezirke Trier: und Aachen, 1186 Arbeiter beschif- 


ä | | Be 
Zusammenstellung. 
Anzahl 

4 Pro- Geld- Beschil- 

Provinzen. © 2 | duction. werth. tigte 
55 —3— * 
mo * E Centner. Thaler. 7] Arbeiter 
* a Ta 








Schlesien . . 607255| 848149) 1359 | 


Preussen, Pom- 
'mern, Bran- 
denburg . 4 3 16659 46546| *9 








Sachsen . . 20 3 58736 118270; 2 
Westphalen 44 40 323394| 801887 DJ 
Rhein . 75] 72] 667137| 1537028 


Summa | 220 | 184| 1673181] 3346880) 3607 
— —————— TAERD. Tea ᷑ÛI 


Die Blauöfen sind nur in abwechselndem Betrieb. 
‚Die Angabe der Arbeiterzahl: ist EEE und 
wohl um:600— 700 zu — 


I.’ 


B. Stabeisen, Rohstahl, Stahleisen. 


1. Hogierunge-Beiirk Oppeln, in den Kreisen Beu- 
then, Pless, Rybnick, Tost-Gleywitz, Ratibor, 00 
sel, Gr. Strehlitz, Oppeln, Lublinitz, Rosenberg 
Creutzburg, Falkenberg. | 

413. Werke, darunter 10 Puddlingswerke, von: denen 8 
aber mit Frischfeuern. verbunden’ sind; 2: noch in derAn 
lage begriffen sind, mit: 320: Erischfeuern , von denen 1 
ausser Betrieb standen, und mit 61 Puddlingsöfen, vo⸗ 


875 
denen: ‚jedoch 28 ‚noch ger nicht ‘im Betrieb und. mehre 


in sehr ‚abwechselndem Betrieb_ gewesen sind. Von den ' 


bestehenden Pudilingswerken werden 2 mit. Dampfma- 
schinen betrieben, die übrigen eben so wie ‚de vami. 


lichen. Frischfeuer: dareh Wasserräder, 
Eroduction der Frischfeuer 216410 Ceniner: Stabeisen, 


Geldwerth 876304 Thlr. 


< der " Puddlingswerke 68062 Centner Stabeisen, 
MR Geldwerth 232522 Thlr. 


Zusammen 278172 Centner Stabeisen,. 


‘ Geldwerth 1108826 Thlr. 

AL Ä Anzahl der Arbeiter 1290, | 
Rohstehl. wird: nur auf einem Werke in nicht — 
licher Quantität erzeugt. 


2. Regierungs-Bezirk Breslau, in den Kreisen War- 
tenberg, Trebnitz, Glatz, Habelschwerdt. 
7 Werke mit 8 zraslalern, von denen 1 ausser ae 
irieb war. 
Production 5596 Centner Blabeisen, Geldwerth 27980 
Thlr. Anzahl der Arbeiter 30. 


3. Regierungs-Bezirk Lie gnitz,i in ‚den Kreisen Hirsch- 
‚berg, Bunzlau, Görlitz, Rochenharg, Hoyorsuerde, 
Sagan, Sprottau. 

18 Werke. mit 83 Frischfenern ‚. von denen 1 ausser Be- 
trieb war. 
Production 26010 Cent. Stabeisen : Geldwerth "122037 

Thlr., Auzahl der Arbeiter 137. 

_ Provinz Schlesien: Production 810078 Cent. Stab- 
eisen, Geldwerth 1259743 Thlr, Auzahl der Arbeiter 145%. 


4. ‚Provinz Preussen, Regierungs-Bezirk Gumbinnen 


f sit 


Kreis Johaunisberg; Regierungs-Bezirk Königsberg 


: Kreis Heiligenbeil, Rastenberg,, Garlshaus; Begie+ 
 ..ungR-Bezirk Danzig Kreis .. Elbing, Den 
. stadt, Stargardt. 


\ 
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2% Werke mit 34 Frischfeuern, darunter 1 ausser Be- 
trieb, verarbeiten theils altes Eisen, theils fremdes (Schwe- 
disches) Roheisen und fertigen auch auf 2 Werken etwas 
Rohstahl, | 
Production 19086 Cent., Geldwerth 100655 Thlr. An- 
. zahl der Arbeiter 130. F 
.:5; Provinz Posen, Regierungs- Bezirk Posen Kreis 
" Adelnau; Regierungs-Bezirk Bromberg Kreis Schu- 
..'= bin; Provinz Pommern, Regierungs-Bezirk Sid- 
tin Kreis Ukermünde, Kreis Regenwalde; Regier 
Bez. Cöslin Kreis Lauenburg, Fürstenthumskrei 
Kreis Schlawe; Reg. Bez. Frankfurt Kreis Land- 
n berg, Cüstrin, Freienwalde, Cottbus, Crossen, Soral. 
13 Werke mit 27 Frischfeuern verarbeiten grösstenthells 
Schlesisches Roheisen. oz 
Production 36476 Cent., Geldwerth 201887 Thlr. At- 
zahl der Arbeiter 19. * 
6. Provinz Sachsen, Reg. Bez. Merseburg Kreise Bit- 
-; terfeld,, Zeitz; Reg. Bez. Magdeburg Grafschaft 
Wernigerode, Kreis Aschersleben; Reg. Bez, B- 
furt Kreise Schleusingen, Ziegenrück. \ 
32 Werke mit 39 Feuern, darunter 3 ausser Betrieb; # 
Kreise Schleusingen befinden sich 6 Stahlfeuer, 15 Lösck 
feuer im Betrieb, z ——— 
Prbduetion 43727 'Cent;, Geldwerth 283024 Thlr. Ar 
zahl der Arbeiter 266. ; 
7. Regierungs-Bezitk Arnsberg, in den Kreisen Dort- 
‚mund, Bochum, Hagen, Iserlohn, Altena, Arnsbei& 
Meschede, Brilon, Olpe, Wittgenstein, Siegen. . 
775 Werke, darunter 6 Puddlingswerke, mit 278 Frisch- 
feuern und 14 Puddlingsöfen, von denen 1 Frisehfeue 
und 4 Puddlingsöfen ausser Betrieb waren; von 2 Pudd 
lingswerken fehlen sämmtliche Angaben; 1 ist erst in def 
Anlage begriffen und die Anzahl der Oefen nicht 5% 
kannt. 34 Werke liefern Rohstahl, 23 Werke Stalıl- 


‘ 
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eisen, 5% Werke Osemündeisen (besonders im’ Kreise 
Altena). 
Production 296596 Cent, Geldwerth 1536751 Thir., mn 
zahl der Arbeiter 1285. 


Darunter sind enthalten von den Puddlingewerken 28408 
Cent., Geldwerth 172201 Thlr. 


8. Regierungs- Bezirk Minden, Kreise Büren und 
Warburg. 
% Werke mit 2 Frischfeuern. 
Prodaction 2015 Centner Stabeisen, Geldwerih 10075 
Thlr. Anzahl der Arbeiter 6. 
Provinz Westphalen zusammen 208811 eis 
Geläwerth 1546826 Thir. Arbeiter 1291. | 


0. Regierungs-Bezirk Düsseldorf, Kreise Duisburg, 
Sohlingen, Lennep. 
1 Werke, darunter 1 Puddlingswerk, mit 9 Rohstahl- 
feuern, von denen 1 ausser Betrieb und 4 Puddlingsöfen. 
Production 13020 Cent., Geldwerth 97063. Thlr, An- 
zahl der Arbeiter 110. | 


Daunter von den Puddlingswerken 5610 Cent., Geldwerth 
0590 Thlr. 


| W, Regierungs-Bezirk Cöln, Kreise Waldbroel, Sieg- 
burg, Mühlheim, Gummersbach, Wipperfürth. Auf 
dem linken Rheinufer findet in diesem Bezirk 
keine Stabeisen-Erzeugnng Statt. 
16 Werke, darunter 1 Puddlingswerk, mit 20 Frisch- 
und Rohstahlfeuern, von denen 2 ausser Betrieb waren 
and 2 Puddlingsöfen; 5 Werke liefern nur Rohstahl und 
1 Stabeisen und Rohstahl. 
Production 14311 Cent, Geldwerth 78628 Thlr. Anzahl 
‚der Arbeiter 74, 
'ühter von dem Puddlingswerk 3471 Cent., — 
inis Thte 


Karsten und v. Dechen Atchiv XI. Bd, H, 2, a 
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1. Regierungs-Berirk Coblenz in den Kreisen Nn- 

-  wied, Wetzlar, Mayen und Kreutznach. Ä 
6 ‚Werke, ‚darunter‘ 1 Puddlingswerk, mit 5 Frischtam, 

von denen 1 ausser Betrieb war und 5 Puddlingsöfen. 
Production. der, Frischfener 4037 Center, 
Geldwerth 22324 Til. 
‚ der Pudalingawerke 25300 C., Geldwerth 113850 Til. 
Zusammen 29337 C., Geldwerth 136174 Til. 

2 Anzahl der Arbeiter 851. 


12%.: Regierungs- Bezirk Trier in den Kreisen Dau, 
Wittlich, 'Bittburg, Trier, Ottweiler, Bernesil 
Saarhrücken, Saarlouis, Merzig. 
23 Werke, darunter 4 Puddlingswerke, mit 56 Frich 
feuern und 18 Puddlingsöfen; 1 Puddlingswerk ist st 
1 Dampfmaschine zur Unterstützung der Wasserrält 
versehen, welche dasselbe betreiben, | 
| Production der Frischfeuer 04548 Cent, 
u Geidwerth 503227 Ni. 
"der Pudälingswerke 93424 C., Geldwerth 501873 Ti 
Zusammen 188002 C., Geldwerth 1005100 Ti 
"Anzahl der Arbeiter 1164. 


Regierungs - Bezirk Aachen, Kreise Schtek 

| Aachen. Montjoie, Düren. 
25 Werke, darunter 3 Puddlingswerke, mit 2 Fre 
feuern und 7 Puddlingsöfen; 1 Pudälingswerk ist, ialu 
begriffen und die Anzahl der Oefen nicht angegeben. | 
‚Production der Frischfeuer 65253 "Cent 
wın Geldwerth 277461 W 
der Puddlingswerke 30557 C., Geldwerth 199692 Thlr. 
‚Zusammen 101810 C:, Geldwerth 477153 I: 

an 501 Arbeiter. 


Rheinprovinz zusammen 7% Werke mit 115 sm 
feuern, von denen 111 im Betrieb standen und 364 
lingsöfen. - 


| 
I 
t 
i 
| 
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ETLW Die. Frischfeuer — 182118 Centner, 
» ‘im Geldwerth von’ 902387 Thlr. 
— 164862 C., Geldwerth 869731 Thlr; 
Zusammen 846480. C. ‚im Geldwerth von 1772118 BR 




















el. und BRD beschäftigte Arbeiter. 
| Zusammenstellung. 
u Anzahl 
| 83:| 8, || ‚Pro- Geld- - |Beschäf- 

Provinzen. 225 | 2-2 | duction, werth. tigte 
Zz2l 2% Gentner. Thaler. | Arbeiter 
| 6 | | 
— r — — —— — — — — — 
Schlesien . . 320 | 282 310078| 1259743| 1457 
Preussen . 8117833 19080 100655| 130 
Posen Pom- | 

mem, Bran- 

denburg ‘ 27 27 86176: 201887| 189 
Sachsen. u. 40 37 43727| 283024] 266 
Westphalen . 294 | 289| 298611| 1546826) 1291 
Rhein 151 | 147 |' 846480! 1772118] 2200 





U———— — —— 
— 
—————— 





| 3... 
" Veber 
Steinkohlen, Braunkohlen wid Torf, 


‚ hinsichtlich ihrer ‚chemischen Zusammensetzung. 


’ 





“ Var‘ etwa.12 Jahren wurden in diesem Archiv (Bd. 

Ü. der früheren Reihe): sehr ausführliche Untersuchun- 

en über die brennbaren. Snbstanzen des: -Mineralreichs 
25 a 
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mitgetheilt, welche wesentlich dazu "beigetragen haben, 
eine richtigere Ansicht über die chemische Zusammen- 
getzung derselben zu verbreiten. Aus: dem'iResultaten 
der chemischen Analysen: verschiedener Arten von Sten- 
kohlen wollte sieh nicht ergeben, dass der Kohlenstoff, 
der Sauerstoff und der Wasserstoff ein se bestimmtes 
Mischungsverhältniss befolgen, dass man daraus bered 
tigt wäre, in der chemischen Zusammensetzung den Grund 
zu den äusseren 'Kennzeichen. der verschiedenen Arten 
von, Steinkohlen zu finden, welche der Oryktognost "unter 
den Namen: Grobkohle, Schieferköhle, Blätterkohle, Ker 
nelkoble, Pechkohle, Stangenkohle u. s. f. unterscheide, 
Es ward schon damals gezeigt, dass zwei Schieferkohlen, 
zwei Grobkohlen u. s. f. in ihrer chemischen Zusammen- 
setzung ungleich verschiedenartiger seyn können, als eine 
_Schieferkohle und eine Grobköhle, welche, nach ihrem 


äusseren Ansehen, auf eine grosse Verschiedenheit in dee 


* Zusammensetzung schliessen lassen mögten.. Auch ‚ward 
schon damals dargethan, :dass; die backende Eigensöhsft 
der Steinkohlen, der bis- dahin allgemein“ angenommenen 
Meinung entgegen, nicht durch die grössere Menge der 
Bestandtheile in der Steinkohle, dienicht Kohlenstoff sin, 
und welche man mit dem allgemeinen Namen Bitume 
bezeichnete, sondern durch ganz andere Verhältnisse her- 
beigeführt werde. Schon damals ward darauf hingewie- 


sen, dass das specifische Gewicht, die Härte und die Ze 
sprengbarkeit der verschiedenen’ Steinkolilen - Arten noch 
_ mehr ‚eine Folge ihrer zufälligen. Beimengungen vom Br 


den und Metalloxyden, als. ihrer. verschiedenartigen ü- 


sammöhsetzung sey, wein gleich im Afgemelinen dieje. 
nige Steinkohle das grösste specifische Gewicht zeige 


welche den grössten Gehalt an Kohle besitzt. Weil e⸗ 
dalier ninetalogisch eder ;öryktognostischi nur\seine ein- 
ige.‘ Art: von Steinkohle ‚giebt amd weil die; on: dem si 


fälligen: Gefüge ‚oder. auch... von: em.änssepen Ansehel 


x N 
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der:-Kohle hergeleiteten: Benenmungen (Schieferkohle, 
Blätterkohle, :’Pechkohle, Glanzkohle u. s. f.) über die 
Beschaffenheit der:'Kohle, d. h. über ihr Verhalten beim 
Verkohlen und Verbrennen , durchaus keinen Aufschluss 


geben können, der: Techniker aber- bei der Kenntniss die- 


sea Verhaltens vorzugsweise und fast nur ganz allein in- 
teressirt ist; so ward schon damals vorgeschlagen, die 
Steinkohlen nach ‚ihrem Verhalten beim Verkohlen zu 
anterscheiden,: närhlich anzugeben, eb die Koaks von der 
serpulverten. Steinkohleuprobe, nach dem Verkohlen in 
einem ‚aufgeliläheten und zusammengebackenen,. oder in 
einem bloss gefritteten nicht ausgedehnten, oder endlich 
ih einem unzusammenhängenden sandartigen Zustande zu- 
rückbleiben. . Ward dabei das Procentgewicht der erhal- 
tenen Koaks. und der Asehengehalt beim Verbrennen zu- 
gleich-mit angegeben, so: konnte der Techniker dadureh 
in- den; Stand gesetzt ‘werden, über die Beschaffenheit 
und. das Verhalten der Steinkohlen ein. richtiges Urtheil 
zu fällen,‘ welches durch die blosse Benennung der Koh- 
len, hergenommen von. den. äusseren Kennzeichen dersel- 
ben, eben sa wenig möglich ‘war, als durch Namen wel- 
ehe von lokalen ‘Verhältnissen entnommen sind und da- 
turch an das Verhalten der in einer gewissen und be- 
simtsten. ‚Ablagerung vorkommenden Kohlen erinnern, sol 
let. So wenig die Menge und der Aggregatzustand der 
heim Verkohlen des Steinkohlenpulvers zurückbleibenden 
Koaks, einen vollständigen Aufschluss über die chemische 
Zusammensetzung der Kohle, welehe nur durch eine 
Yirkliche Analyse erforscht werden kann, zu gewähren 
im-Stände ist; so ist. jens Angabe doch für den Techni- 
ker‘ vollkommen zureichend, indem sie ihn in den Stand 
setzt, die Wirkung. der Steinkohle beim Verbrennen und 


lie Beschaffenheit der Koaks beim Verkohlen gründlicher | | 


"'beurtheilen , als: diesselbst durch die’ Resultate einer 
Vollstänidigen ‚chemischen Analyse, nämlicl dureh Angabe 
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des Procentgehalts der Kohle an Sauerstoff, ‘Wasserstoff 
und Kohlenstoff. geschehen kann. Die Menge und der 
Aggregatzustand der beim Verkohlen der :gepulverten 
Steinkohlen zurückbleibenden Koaks, gestatten aber aus- 
serdem einen zuverlässigen Schluss auf die wahre'Zusn- 
mensetzung der Kohle, in so fern nur eine zureichende 
Menge von Analysen von verschiedenen Kohlenarten ver- 
handen ist, deren zugleich bekannter darstellbarer Koaks- 
gehalt mit demjenigen der zu’ prüfenden: Steinkohle ve- 
glichen wird. Zu diesem Zwecke’ sind damals chemisch 
Analysen von solchen Steinkohlen mitgetheilt worde 
welche beim Verkohlen sehr verschiedene Quantitäta 
Keaks und in einem verschiedenartigen Aggregatzustani 
zurücklassen. Bei diesen Analysen ward schon damals 
bemerkt, dass dabei auf den unbedeutenden Stickstf- 
gehalt der Steinkohle nicht Rücksicht genommen: worla 


ey, weil die Bestimmung der Quantität des’ Sticksufi 


in den organischen: Substanzen damals noch’ Schwierkt 
war als jetzt, und: weil es für den technischen Zweck de 
Steinkohlen- Analysen nicht von grosser Wichtigkeit n 
seyn schien, ob der geriuge Stickstoffgehalt, dessen F 
_ mittelung die Analysen sehr complieirt: gemacht h# 

würde, mit angegeben: oder dem Gehalt an Sauent 

linzugerechnet ward. Ausser dieser Unvollstähdigkeit,- 
welche an sich von’ geringer Erheblichkeit und auch X 
den seitdem bekannt gewordenen neueren Analysen m 
Steinkohlen, nicht, wenigstens nicht mit einiger Zum 
lässigkeit, gehoben worden ist; — lässt sich von jem 
Analysen der Vorwurf nicht zurückweisen, dass > sie 'w 
zu geringen Quanfitäten vorgenommen worden sind; w- 
_ durch die Resultate eine geringere Zuverlässigkeit erh 
ten, als wenn eine 3—-10fach grössere Quantität zur Am 
Iyse verwendet worden wäre.. Weil. bei: den "Analysen 
dieser Art der Gewichtsverlust; bekanntlich als Sauerstof 
in Kechnung gebracht werden 'muss,:;s0 kann auf solch 
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Art der Sauerstoffgehalt der Steinkohlen‘, auf 'Unkosten 
des Gehaltes an Kohlen- und Wasserstoff, sehr leicht zu . 
‘gross gefunden werden, und wirklich dürften alle jene 
Analysen mit diesem Fehler behaftet seyn. Neuere Un! 
tersuchungen welche die Herren Richardson und Re- 
gnault angestellt haben, lassen keinen Zweifel übrig, 
dass jene Analysen den Sauerstoffgehalt der Kohlenarten 
zu hoch angeben, obgleich die Schlüsse welche damals 
aus den Analysen gezogen wurden, dennoch ihre Gültig- 
keit behalten werden. Bei minder vollkommenen Appa- 
taten als man jetzt anzuwenden vermag, wurde jede Ana- 
Iyie'damals nur mit 0,1 Gramm angestellt, und in dieser 
geringen Quantität liegt vorzüglich die Quelle des Irr- 
thums, der sich bei allen Analysen auf gleiche Weise 
darstellt, weshalb sie zwar die ehemische Zusammen- 
setzung der verschiedenen Steinkohlenarten an sich nicht” 
richtig angeben, aber als Verhältnisszahlen für die ver- 
schiedenartigen Steinkohlen ihren Werth behalten, und 
noch jetzt die Schlüsse rechtfertigen, welehe damals dar- 
aus gezogen wurden. 
‘ Nicht allein für die Steinkohlen, sondern auch für 
die noch unveränderte Pflanzenfaser der jetzt lebenden 
Vegetabilien , ward ‘das Verhalten: nachgewiesen ; dass die 
Produkte der trockenen Destillation: bei einer langsam 
gesteigerten Temperatur anders als bei schnelier Erhitzung 
ausfallen und dass bei einer langsamen Verkohlung mehr 
Kohle zurückbleibt als bei Anwendung einer schnellen 
ind starken Hitze. Für die Stein- und Braunkohlen, 
welehe‘ der troekenen Destillation oder der Verkehlung 
unterworfen würden, ätisserte jener Erfolg, ausser auf 
die Quantität, auch einen Einfluss auf den Aggregat- 
zustand der zurückbleibenden Kohle, indem schwache und 
langsam - verstärkte Hitze die backende und sinternde 
Kigenschaft der Steinkohlen vermindert. Sodann ward 
nechgewiesen,' dass der Zustand‘, in welchem die Kehle 
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‚beim: Verkohlen..der Steinkohlen zurückbleibt, nicht von 
ihrem Gehalt an, Kohlenstoff abhängig ist, indem der 
Kohlengehalt der backenden Kohle und der Sinterkohle 
eben. so werschieden seyn kann, als. der der Sandkohle, 
‚weshalb bei jeder von diesen drei Kohlensorten die Back- 
kohle, Sinterkohle und Sandkohle von hohem und von 
niedrigem Kohlengehalt unterschieden werden. könnes, 
Das mehr :oder weniger beckende Verhalten der Koals 
‚ aus den Steinkohlen konnte folglich aus dem Verhältuis 
des Sauer- und Wasserstoffs zum Kohlenstoff in de 
Steinkohle nicht abgeleitet werden, wohl aber ergabe 
die chemischen Analysen, denen verschiedene Backkehle 
Sinterkohlen und Sandkohlen unterworfen wurden, das 
die backende Eigenschaft der Steinkohlen von dem ı- 
nehmenden Verhältniss des Sauerstoffs zum Wassersuf 
‘sich abhängig zeigt. Will man dieses schon damals uf 
gefundene Resultat jetzt auf andere Weise, nämlich u 
der Art ausdrücken, dass sich bei den Backkohlen du 
Theil des Sauerstoffs durch den Kohlenstoff, und beide 
Sandkohlen ein Theil des Kohlenstoffs durch den Sau- 
stoff ersetzt finden; so ist dies theils eine der höch 
wahrscheinlichen Entstehungsweise der Steinkohlen dur 
sus nicht angemessene, theils aber auch schon desö 
ganz irrige Ansicht, weil sie keinen Aufschluss darik 
giebt, dass Backkohlen einen geringeren Gehalt an Ko 
als Sandkohlen, und diese einen geringeren Gehalt u 
Sauerstoff als die Backkohlen zeigen können. 

Von der Faserkohle (früher auch wohl <«fasrigt 
Anthracit> genannt) ward dargetihan, dass sie. eine. Sau 
kohle mit hohem Kohlengehalt und dass sie keineswegs 
so schwer verbrennlich sey, als man bis dahin voraw 
gesetzt hatte. Auch ward damals schon gezeigt, dıs 
eich eine Gränze zwischen der Sandkohle mit hoben 
Kohlengehalt und dem Anthraeiti nicht ziehen ‚lasse, und 
dass_jede Gränze nur eine willkürliche und conventie- 
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melle'sey. Eben so wenig kontte In cliemischer Hinsicht 
eine Gränze zwischen dem Anthraeit und dem Graphit 
dufgefunden werden, wenn :auch : ‚oryktognostisch beide 
Fossilien wesentlich verschiedene Charaktere ün sich tra- 
geh.. :Von: dem künstlichen Graphit war sehon einige 
Jahre: früher ausführlich gezeigt, dass er kein''Eisencar; 
buret,' sondern reine Kohle sey, und diese Ansicht fand 
bei der’ Untersuchung des natürlichen Graphits volle Be- 
stätigung. - Erst später entschloss man sich in Schwedeh 
dnd in Fraiikreich, den Graphit für das was er wirklich 
| — reine Kohle, gelten zu lassen. *) | 
 In’dem Zeitraum von 12 Jahren sind vollständige 
—* Analysen von’ Steinkohlen, welche Berücksich: 
tigung‘ verdient hätten, bis auf die von den Herren Rt 
charädson und Regnault jetzt bekannt gemachten, zur 
öffentlichen Kenntniss nicht gebrächt worden. Dagegen 
Hat HerLämpadius auf ein recht interessantes Ver- 
halten ’äuftidrksam gemacht (Erdmann und Schweig- 
$er-Scidel Journ. f. praktische Chemie Bd. VII. S. 8), 
Welches darin besteht, dass sich aus den backenden Stein- 
köhlen durch Schwefel- Alkohel (Kohlenschwefel), durch 
Bäiwefeläther, absoluten Alkohol, Terpenthin- und Lein- 


bB % 


> 





) Noch jetzt. giebt es Hand- und Lehrbücher der Chemie welche 
..„ sich auf solche Neuerungen nicht einlassen, sondern dem Gra- 
phit sein altes Recht der Zusammensetzung aus 95 Kohle und 
5 Eisen zagestehen. Aehnliche irrige Ansichten verbreiten 
"++ aber nicht bloss die chemischen, sondern sogar die mietallurgi- 
5’. gehen; und teohnischen Schriften über eine wirkliche Verb- 
dung des Kisens mit der Kohle, nämlich- über: das Rolreisen, 
Was sol man dazu sagen, wenn man .'noch jetzt in diesen 
.. ‚Schriften immer noch lesen muss: graues und weisses Roheisen 
unterscheiden sieh dnrch den grösseren Kohlengehalt des erste- 
"fen und den geringeren Kohlengehalt des letzteren, obgleich 
‚schon "seit 15 Jahren über die wahre Natur und Zusammen- 
„setzung der Koheisenarten kein Zweifel mehr seyn kann! 
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öl,: ein ‚Steinkohlenharz ‚ausziehen. lässt; und dass die auf 
diese Weise, entharzten Steinkohlen beim Verkolilen nicht 
mehr eine: Backkohle, ‚sondern. nur, eine gefrittete . Kohle 
zurücklassen. .. Das Verhalten des Schwefeläthers auf 
Steinkohlen .ist .auch schon .in diesem Archiv: (XII. 10) 
angegeben, ‚und. damals gezeigt. worden, dass er ein; Harz 

vom angenehm. balsamertigem, ‚Geruch ' ausziehe, : welches 
beim Verflüchtigen des Aethers zurückbleibt. Durch An- 
wendung. von ‚absolutem Alkohol ward dies Harz _nicht 
erhalten, auch ward damals nicht weiter untersucht ‚ob 
die durch Aether entharzte Steinkohle‘ die backend 
Eigenschaft ‚beim Verkohlen, verloren -babe. , ‚Bei den 
jetzt, nach der Angabe des Heryn Lamp adina,angestell- 
ten Prüfungen, findet sich allerdings, dasa sich, die, hak- 
kende Eigenschaft der mit Aether. vorher, behandelten 
Steinkohle verändert hat, "jedach , nur . bei „denjenigen 
Steinkohlen in einem bemerkbaren Grade, welche, ‚ohne- 
dies schon auf der Gränze der- Backkohlen. ‚und..der Sin- 


| terkahlen gestanden haben. . ‚Bei der Anwendung. des ah- 


soluten Alkohol hat es nicht gelingen wollen, das Stein- 
kohlenharz zu extrahiren,. so dass es noch zweifelhaft er- 
scheinen kann, ob das dargestellte Harz wirklich sche 
ganz gebildet in der Steinkohle vorhanden war, oder i 
es nicht durch den Aether erst gebildet ward. 

Die von dem: Herrn Th. Richardsen' bekannt g- 
maelıten Analysen verschiedener Steinkohlen (Ann. der 
Pharmacie. Bd. 23, oder Erdmann Journ. f, prakt. Che- 
mie Bd. 11.) hatten vorzüglich zum Zweck, den. bisher 
unbeachtet gehliebenen Stickstoffgehalt der Steinkohlen 
zu ermitteln,. und einen Aufschluss darüber zu erhalten, 
‘ob nicht die Steinkohlen, in-ähnlicher Art wie die noch 
‚ unzersetzte Pflanzenfaser, aus Stoffen zusammengesetzt 
sey, die nach bestimmten chemischen Verhältnissen, näm- 
lich nach dem Gesetz der bestimmten Mischungsgewichte, 
mit einander verbunden sind. Hinsichtlich des Stickstof- 
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gehalts bemerkt Herr Richardson, :däss's- bei deh 
gegenwärlig zu .Geböte : stehenden Erfahrungen in der 
Analyse, noch nicht 'thunlich “sey, denselben genau zu 


bestimmen, dass aber näch ‘den: .Resultaten welche "die 
ZUr- Bestimmung des Stickstoffgehalts besanders augestelle - 


tem Analysen; zweier Steinkohlen ergeben. ‚haben; ‚der 
Stickstoffgehalt‘ der: Kohle: nicht : “bedeutend: seyn könne; 


‚weshalb: ‚derselbe auch: bei’ der Angabe der Resultate der 


verschiedenen Analysen mit dem Sauerstoff gemeinschaft* 
lich‘ aufgeführt worden: ist;x Die: Anälysen haben: daher 


in::dieser Hinsicht ‚dieselbe Unvollkommenheit: wie, die vor ' 


12 - Jahren: angestellten, im Bd. XII. dieses Archivs : mit! 
getheilten Untersuchungen. Der Techniker hat ausser: 
deni zu bedauern, dass für ihn .die sorgfältigen ‚Analysen 
des Herrn! Richardson nur einen geringen 'Wertli hal 
ben, weil die: Beschaffenlieit':der analysirten'Kohlen, :nänm 
lich ihr! Verhalten beim Verkohlen, nielit angegeben -wor! 
den ist.) Weil. Herr. Richiardson seine 'Ahıfmerksamkeit 
vörzugsweise nür. daräufr richtete, ein ‘bestimmtes Mi- 
sehungsverhältniss: zwischen. dem Kohlenstoff und: : dem 
Wasserstoff zu ermitteln, so sind die übrigen Verhält* 


nisse, welche für den Techniker gerade die wichtigsten, 


sind, unberücksichtigt geblieben. Aber auch über die 
chemische Constitution der Steinkohlen ist kein zuverläs- 
ges Anhalten durch jene Analysen gewonnen, weil der 
Sauerstoffgehalt der Steinkohle ausser der: Betrachtung 
geblieben ist und weil sich zwischen dem Koblenstoff und 
dem Wasserstoff, wegen des geringen Mischungsgewichts 
des‘ letzteren, sehr leicht irgend ein bestimmtes Mi- 
schungsverhältniss auffinden lässt. Den analytischen Un- 
tersuchungen über die der Prüfung unterworfenen Stein- 
kohlen, hat Herr Richardson noch eine technische 
Betrachtung über die Brennkraft oder vielmehr über den 
Effekt derselben beim Verbrennen hinzugefügt. Es liegt 
dabei: die ‚Annahme zum Grunde, dass der, Effekt nach 
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der Quantität des in den Steinkohlen durch die Analyse 
aufzefundenen Kohlengehaltes; nach Abzug der: in dem- 
selben schon enthaltenen Sauerstoffmenge, bestimmt wer- 
den könne, Diese Annahme ist jedoch rein hypothetisch 
und- mit dem wirklichen Erfolge nicht übereinstimmend, 
weil der Wasserstoffgehalt und die beim Verbrennen ent- 
stehenden, noch wenig bekannten gasartigen Produkte, 
unberücksichtigt geblieben sind. Die Resultate der Au# 
lysen mögen hier aufgeführt stehen, um wenigstens «ut 
Uebersicht. der Verhältnisse zu geben, in denen der Kol- 
lenstoff, der Sauerstoff und der Wasserstoff in den am 
Iysirten Kohlen aufgefunden ‚worden sind, : wenm auch 
über dasVerhalten der letzteren nichts weiter mitgefheilt 
werden kann. Wahrscheinlich sind alle Kohlen, die Her 
Richardson analysirte, mehr oder weniger backeildge- 
wesen, obgleich dies, — mit Ausnahme der ‚Cakingkoh- 
len — aus der Benennung nicht: hervorgeht. Dass die 
Kennelkohle hald eine Backkohle, bald eine: Sinterkohle, 
bald sogar eine Sandkohle seyü kann, ist schon vor 12 
dalıren in diesem Archiv gezeigt worden. Die Cherry- 
köhleist mehr eine Sinterkohle als eine Backkohle. 


Zusammensetzung 

















ohne Rücksicht ul 
| Zusammensetzung. Frei Asch — 
| F . | 
| Kohlenart., S s F = = FR 
E88 5.1.8. Bl 
ze °7 897 37’7°3°758 Hl 
2 ‚a 5.5 z = = 5 
be = 55 —— 97 => 
3Splintkohle 174,82316,180| 5,085113,.912]86,9117,18] 5,91 
2): —. ls2.924/5.491|10.457| 1.128183.87/5,55/1058 
8|Kennelkohle]83, 78819, ‚5660| 8,039| 2,548185,9415,81 | 
4 — 67, 001 2,405 14,566 79,13 0,33 14,54 





1% ‚432 


5/Cherrykohle]84.846' 5,048! 8,130| 1,676186,2915, '14| 8,51 


6 — + 181,20415,452'11,923| 1,421|82,38 5.53]12,9 
7. Cskingkohle]87,952|5,239| 5,416 1,303|89,19]5,31|550 
6 _ —-.. .183274l5,171|.9,036| 2,519 85,43 5,30]; 
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1. Steinkohle von Newcastle, von den gegenwärtig 
noch nicht im Betrieb. befindlichen Wylam-Flötzen; 
Schwarze Farbe; schwer. zersprengbar; glänzend. Län- 
genbruch unvollkommen:: muschelig, Querbruch - dä 
und splittrig. Spec. Gew.. 1,302, | 


2. Steinkohle von Glasgow, welche in den Fabriken 
and Haushaltungen sehr geschätzt seyn soll. Glänzend, 
‚chwer zerbrechlich ; unebener, splittriger Bruch. Spec, 
Gew. 1,307. 


3. Steinkohle (Konnelkohle) von Lancashire und 
zwar von Wigan. Wird. wegen ihrer Fähigkeit, Politur 
anzunehmen, zu Spielwerken und, Geräthen verarbeitet, 
Graulichschwarz; stark. enzend; grobmuscheliger Bruch, 
zpec. ‚Gew. 1,319. 


- 4. Steinkohle‘ . (Kemnelkshle) von Edinburgh; in 
Schottland Parrotkohle (Papageikolile) genannt, weil sie 
yeim Erhitzen mit Geräusch zersprengt wird. Schwarz; 
tiemlich glänzend; unvollkommen muscheliger Bruch: 
Zersägbar und-leicht zu zersprengen. Spec. Gew. 1,818. 


5. Steinkohle von Jarrow bei Newcastle. Glänzend, 
‘on Pechglanz; Längenbrueh gerade und: uneben, ‚der 
„uerbruch muschelig. Nicht sehr hart und leicht zer- 
‚rechlich. Spec. Gew. 1,366. 


6. Steinkohle von Glasgow. Nicht so glänzend wie 
, übrigens in den äusseren Charakteren mit — ũber· 
— Spec. Gew. 1,268. 


7. Backkohle von Garesfield bei Newcastle. Matter 
echglanz, gerader Längenbruch, unebener und feinkör- 
iger Querbruch.. Spec. Gew. 1,280, 


8. Backkohle von: ‚Souih- Heiton in: — biegt 
nter Dolomit. Die'Kohle wird zu technischen Zweckeis 
=hr hoch gehalten. Spec. Gew. 1,274. | 
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Diese Analysen sind:'noeh: wenig ‘geeignet, einen Auf- 
schluss . über ‚das ‚Verhalten der: Kohldn beim):Vierkohlen 
derselben zu: geben; auch. ‚stehen. die specifischen Ge- 
wichte. indem mehrsten Fällen: mit dem.Kohlengehalt so 
wie mit dem Aschengehalt. der. untersuchten. Steinkohlen 
in einem gar nicht, zu erklärenden Verhältnis. 

Die mit, vieler Mühe und Sorgfalt durchgeführten 
Analysen von einer grossen Menge von Steinkohlen, Braun- 
kohlen und Torfarten, welche Herr Regnault in den 
Ann. des mines III. Serie. T.XII. p. 161 etc. mitgetheil 
hat, sind für den Techniker von sehr ‘grossem Werth, 
indem zugleich das Verlialten der untersuchten Steinkohle 
beim’ Verkohlen mit angegeben ‘worden ist, wodurch nur 
allein ein Urtheil über:die Beschäffenheif der analysirten 
Steinkohlen möglich wird. Auch bei diesen Analysen ist 
der ‚Stickstoffgehalt, der untersuchten. ' Brennmaterialien 
unberücksichtigt geblieben ‚und dem Sauerstoffgehalt hin- 
zugerechnet worden. Herr Regnault hat sich indess 
durch einige,.zu diesem Zweck. besonders angestellte Ana- 
lysen :überzeugt, dass, der Stickstoffgehalt der Stein - und 
Braunkohlen nicht über 1}, und der des Torfes nicht viel 
über 2 Procent steigt. Auf den "Wassergehalt welche 
die Köhlen beim Liegen an der Luft aufnehmen, ist Rük- 
sicht genommen, indess ist Herr Regnault nicht zu dem 
Resultat gelangt, welches im Bd. XII. S. 36. dieses’: 
chivsi, mitgetheilt wird. .Versuche.mit ‚sehr‘,vielen Stein- 
_ kohlönarten; hatten‘ das: auffallende Resultat gegeben, ‚dass 
die so genannten Anthracite. vorzüglich: geneigt. sind „.die 
atmosphärische Feuchtigkeit schnell und in bedeutend 
grösserer Menge : zu binden, als die mehrsten Steinkohlen, 
obgleich auch unter diesen verschiedene vorkamen, wel- 
. che dasWasser aus der Atmosphäre begierig und in grös- 
serer! Menge als : andere anziehen... ‚Die Ursache dieses 
abweichenden Verhaltens der verschiedenen Steinkohlen- 
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arten ist noch nicht erforscht, die Thatsache selbst aber 
so wenig zu bezweifeln, dass sie durch den einen von 
Herrn Regnault angeführten Versuch nicht widerlegt 
werden kann; auch giebt derselbe zu, dass’ der Anthraeit 
die Feuchtigkeit aus der Atmosphäre ungleich schneller 
ala die anderen Steinkohlenarten wieder anziehe, wenn 
das hygroskopische Wasser vorher verflüchtigt worden 
war. Dass aber diesem Wassergehalt, nach einer alge- 
weinen Annahme, die nachtheilige- Eigenschaft der An- 
fhraeite, im Feuer zu zerspringen, zugeschrieben worden 
sey, ist — in Deutschland wenigstens — nicht bekannt. 

“Herr Regnault hat bei der Aufstellung der Ana- 
Iysen.der von ihm untersuchten Steinkohlen, die Anthra- 
cile (Glanzkohlen) von den ’anderen Steinkohlen getrennt, 
bemerkt indess, dass sie ünmerklich in die Sandkohlen 
mit hohem Kohlengehalt übergehen. Ausserdem schien 
ihm eine Trennung’ der Steinkohlen aus der alten Stein- 
kohlenformation von denen aus der Formation des obe- 
ten Oolith nothwendig, obgleich die Analysen 'einen Grund - 
ı dieser Trennung nicht gegeben baben. Hätte Herr 
Regnault Gelegenheit gehabt, Steinkohlen aus verschie- 
denen anderen Ablagerungen in der alten Kohlenformation 
(m B. aus Oberschlesien) zu untersuchen; so würde er 
sch noch mehr überzeugt habeg, dass in der chemischer 
Ziammensetzung der Steinkohlen kein Grund zu der 
Seoghöstisch geboteneh ‘ Trennung vorhanden war. Die 
Restiliste der Analysen sind in ‚folgender Tabelle zudam- 
mengestellt. Zu bemerken ist, ‚noch, dass bei der Angabe 
des Gewichts des darstellbaren Koaksgehalts der verkohl- 
ten Steiiikohlen, aüf den :bygroinetrischen : Feuchtigkeits- 
gehalt der letzteren nicht Rücksicht’ genommen igst. 
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Zusäimmense 
Zusammensetzung. ohne Rücksi * 
den Aschenge 
J a = 2 : 
Kohlenart. = 8 Su S = 
u 2 = © nn 
ste |®2 5; 
= 3 24 = 
© ad = ° 
* = NG —* 














7 90.45 2,43 
3 ....-191,98'8,92 
q|f Anthraeite [91.45 4,18 2,25193,56 4,28] QU 
5 89,77 ,1,67| 3,99! 4,57!94,0711,75| 4 
6 71,49 0,2) 1,12 26,47]97,23.1,25] 18 
7 87.455,18 5,63! 1,78180.04 — 
8 87.79|4.86| 5,91| 1,44189,07 4,93 
N 87,9515,24| 5,41| 1,40/89,19 5,31] 550 
10 89,50,4,83| 4,67) 1 190,40.4,88 
11! 89,27'4,85| 4,47| 1,41[90,55 4,92]. 
12 87,85 4,90| 4,29] 2,96190,53'5,05| 4 
13|\ 84,67 5,29] 7,94| 2,10|86,49'5,40) 811 
14| / Backkollen |99.87 5,42) 7,03| 3,68187,0715,63 
15 82,04 5,27) 9,12| 83,57185,08|5,46 
16 84.83 5,61 651 2,99187,45,5,77 
17 82.58 5,59| 9,11! 2,72]84,89|5,75] 
18}. 81,71'4,99| 7,98! 5,32186,30'5,27| 84 
19 82,12]5, A 71,48| 5,13|86,5615,56 
* | 5 8.04 2,55185,81/3,85|. 
1 


81.12|5,10 11,25| 2,53183,22 5.23 

22 \ Sinterkohlen Tgoya|z; 2911. ‚5 0,24l82’92|5,30 
23| Sandkohle 76.48 5, 28 16, 01; 2,28178,26 5, 
24| Sinterkohle [75,384 M 9.02 11.86184,56 
| 172.94|5.45.17,53| 4,08176,05 

26|) Sandkohlen 175. 415,70 17,01 0,89]76, ‚09| 3 

27 63.28 4.85/13,17 19,20|78,32|5,38 | 


ih 


we FR Anthtaeit von Pittville : in Penusybieiien aus 
—— Er wird zum: häuslichen 
Gebrauch und zur Kesselfeuerung angewendet. Glasglanz; 
muscheliger Bruch, sehr scharfkantige Bruchstücke. Länft 
auf den Spaltungsflächen mit schönen Regenbogenferben 
an. Verliert in der Rothglühhitze nur wenig von seinem 
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Glanz, springt aber nach nllen Richtungen und zerfällt 
dann in der Hand zu kleinen Stücken. Spec. Gew.1,462. 
Hinterlässt 89,5 Kohle beim Verkohlen. | 

2. A. aus Wallis, in der Gegend von Swansea, Wird 
schon seit einiger Zeit auf der Hütte zu Yniscedwin beim 
Verschmelzen von Sphärosideriten angewendet, zu wel- 
chem Zweck er aber auf eine eigenthümliche Weise vor- 
bereitet werden muss, weil er sonst in kleine Stücken 
erspringen würde. Eine sehr gleichartige Masse von 
Glasglanz und muscheligem Bruch. Spec. Gew. 1,348. 
Hinterlässt 91,3 Kohle, die fast das unveränderte Ansehen 
des Authracit besitzt. 

8. A. von Mayenne aus Uebergangsschiefer von der 
Grube Baconniere. Gleichartige Masse mit hin und wie- 
der eingesprengter Faserkohle.. Gilasglanz, muscheliger 
Bruch. Spec. Gew. 1,367. Hinterlässt 90,9 Kohle. 

4. A. von Rolduc bei Aachen. Wird zum Kalk- 
brennen angewendnt.. Schiefrige Textur mit Glasglanz. 
Spec. Gew. 1,343. Hinterlässt 89,1 Kohle. 

ö.. A. von Lamure aus einer Grube in der Gemeine 
von Lamotte im Isere-Departement. Wahrscheinlich aus 
der Liasformation, die aber dureh primitive Gebirge hier 


eine Störung erlitten hat, welche auch auf die Beschaffen- 


heit der Kohle eingewirkt haben mag. Sehr feste Kohle 
wit.starkem Glasglanz, muscheligem Bruch und äusserst 
scharfkantigen Bruchstücken. Spec. Gew. 1,362. Hinter- 
lässt 89,5 Kohle. | 

6. A. von Macot in der Tarantaise. Er kommt un- 
ter denselben geognostischen Verhältnissen wie 5 vor, 
hat aber keinen so grossmuscheligen Bruch wie dieser, 
Spec. Gew. 1,919. Hinterlässt 88,9 Kohle und zwar 
Sandkohle, wie alle. Anthracite. 

7. ‚Steinkohle von Rive-de-Gier aus der Grube 
Grand-Croix, Flötz Marechal. Diese Kohlen sind backen- 
der wie die aus den übrigen Graben von Rive-de-Gier 

Karsten und v, Dechen Archiv XI, Bd, HL 2. 26 
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und die Staubkohlen werden zur Koaksbereitung sehr x. 
sucht. Die untersuchte Kohle theilt sich in parallle- 
pipedische Bruchstücke, ist aber niemals geradblätti. 
Sie hat einen lebhaften Fettglanz, ein spec. Gew. m 
1,298, hinterlässt 68,5 Koaks und giebt ein braunes Phlrr. 

"8 '8t. eben daher, vom Flötz Raffaud. Sie it 
gleichartiger und schiefriger wie die vorige auf der Brut 
fläche, auch wehiger backend und nicht so leicht w- 
sprengbar. Braunes Pulver. Spec. Gew, 1 ‚302. Hinte. 
Iänst 69,8 Backkönke. en 

9.’ St. yon Gäaresfield bei Newcastle. (Ist die ı 
Hrn. Richardson [oben, No. 7.) untersuchte Kohle.) 

"20! 'St. von Obernkirchen im -Schaumburgisca. 
Aus der’ dberen  Jaraformation. Kömmt mit der Kill 
von Rive-de: Gier No. 7: überein, hat aber keine # 
starken Glanz. 'Schwarzbraunes Pulver: Spec. Gew.1}. 
Hinterlässt 7, 8 Koaxs. 

AII.“ St. von der“ Grube Rochebelle zu Alais im). 
part. du Gard, ‘aus der grossen Kohlenformation. de 
giebt ein schwärsbraunes Pulver, hat ein spec. Gew. iu 
1 zee und hinterlässt 77,7 Backkoaks. 

"12. St. von Rive-de-Gier, Grube Corbeyre, R 
Bätardes, Heinrichschacht. Braunes Pulver. Spee. # 
1,315. Hinterlässt 76,8 derbe Backkoake. 
13. St. von Möns, aus dem Flenu. *) Sie IM 
in Yegelmässige‘ parallelepipedische Bruchstücke. M 
Kesselfeuerung und Gasbereitung sehr beliebt. Bram 
Prver. Spec. Gew. 1 ‚270. Darstellbarer Koaksge! 
nicht angegeben. | 

14. Eben daher. Die Bruchstücke haben nicht & 
Regelmässigkeit wie bei 13. Braunes Pulver. Spec.#r 
‚1,292. Darstellbarer Koaksgehalt nicht angegeben. 


—— 


“ Der Fienu bildet das Centrum der Steinkohlenmulde ton Nas 


im 
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15. St. von Rive-de-Gier, Grube Cimetiere, Flötz 
Bourrue. Weniger glänzend und weniger backend wie 7, 
& und 12. Von den Eisenhüttenbesitzern nicht sehr ge- 
sucht, desto mehr aber zur Kesselfeuerung und zum häus- 
lichen Gebrauch. Die Dampfschiffe auf der Rhone und 
Saone verbrauchen nur diese Kohle. Ausgezeichnet schie- 
frige Textur. Braunes Pulver. Spec. Gew. 1,288. Hin- 
terlässt 70,9 Koaks, 


16. Eben daher. Flötz la seconde Bätarde. Eine | 
ausgezeichnete Schieferkohle, sonst mit der vorigen über- 
einstimmend. Braunes Pulver. Spec. Gew. 1,294. Hin- 
terlässt 69,1 Koaks. | 


17. Eben daher. Grube. Couzon, Flötz Bätardes, 
welches hier einen starken Verwurf erlitten hat, Die 
Koaks aus diesen Kohlen verhalten sich ganz so wie die 
von No. 15. Braunes Pulver. Spec. Gew. 1,298. Hin- 
terlässt 64,6 Koaks. 


‘ 18. Eben daher, Flötz Grande-Masse, Die Kohlen 
sind ungleich weniger backend als No. 12. Wenig glän- 
zend. Schwarzbraunes Pulver. Spec. Gew. 1,311, Hin- 
terlässt 65,6 Koaks. 


19. St. von Lavaysse bei Devaserille im — von 
Aveyron. Die Kohle hat einen muscheligen Bruch, ist 
sehr glänzend, mehr Harz- als Fettglanz. Zum Hohen- 
ofenbetrieb nicht: beliebt, vielleicht weil sie zu leichte 
Backkoaks giebt, wohl aber zur Flammenfeuerung, beson- 
ders in den Flammfrischöfen. Im unverkoakten Zustande 
hat man sie mit Erfolg beim Hohenofenbetrieb angewen- 
det. Braunes Pulver. Spec. Gew. 1,208: | Hinterlässt 
57,9 Koaks. 


20. Kennelkohle von Lancashire aus der Vigait- 
Grube. Schwarzbraun, ohne Glanz; dichter, ünebener 
Bruch. Spec. Gew. 1,317. Hinterlässt 57,9 Koaks, melir 
im ‚getinterten eis im eigentlich aufgeblähten Zustande. 

236’ 
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21. Si. von Epinac., Eine schr glänzende Schiefer- 
kohle, welche auf der Gränze zwischen Backkohlen und 


Sinterkohlen steht. Braunes Pulver. Spec. Gew. 138. 


Hinterlässt 62,5 Koaks. 

22. St. von Commentry. Eine wirkliche Kennll- 
kohle nach ihren äusseren Charakteren. Verhält sich 
beim Verkoaken' wie 21. Schwarzbraunes Pulver. - 
Gew. 1,319. Hinterlässt 63,4 Koaks. 

23. St. von Blancy. Eine sehr glänzende Blätter 
kohle, die jedoch mehr Sandkohle als Sinterkohle zu neı- 
nen ist, weshalb sie sich auch nicht gut mehr verkoaka 
lässt, sondern zur Kesselfeuerung angewendet wird, won 
sie sehr gesucht wird. Braunes Pulver, Spec. Gew. 
1, 362. Sie hinterlässt 57 Koaks, 

24. St. von Ceral, Gemeine Lavancas im Depart. "von 
Aveyron. Aus den unteren Schiefermergeln des unteren 
'Oolith. Braunes Pulver. Spec. Gew. 1,294. Hinterläst 
53,3 Koaks. 

25. Gagath von Saint-Girons aus der oberen Kreide. 
Sehr glänzend, hart, muscheliger Bruch. Braunes Pu- 
ver. Spec. Gew. 1,316. Hinterlässt 42,5 Koaks, 

26. Gagath von Sainte-Colombe, unter ähnliche 
‚Verhältnissen wie 25 vorkommend. Braunes Pulver. Spt. 
Gew. 1,305. Hinterlässt 42 Koaks. 

27. Steinkohle von Neroy, aus dem Keuper. Brat- 
nes Pulver. Spec. Gew. 1,410.° Hinterlässt 51,2 Koak. 

Aus der tabellarischen Zusammenstellung ergiebt sich 


nun, dass, mit Ausnahme der Anthracite, die analysirten 


Steinkohlen sämmtlich nach dem schon vor 12 Jahren 
ausgesprochenen Gesetz zusammengesetzt sind, dass näm- 
lich ihre backende oder nicht backende Eigenschaft ganz 


von dem Verhältniss des Wasserstoffs zum Sauerstoff ab- · 


hängig ist. Hätte Herr Regnault Gelegenheit gehabt, 
noch mehr Sinter- und Sandkohlen aus der grossen Stein- 
kohlenformation zu untersuchen, so würde die Ueberein 
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stimmung der Resultate mit jenem @esetz noch deutlicher 
hervorgetreten seyn. Uebrigens zeigen diese Analysen, 
wie oben schon erwähnt, dass der Wasserstoffgehalt der 
Kohlen damals durchgängig zu gering gefunden und der 
Sauerstoffgehalt zu hoeh angegeben ist. 

Die Zusammensetzung der Anthraeite ist —— 
sehr. abweiehend von jenem Gesetz gefunden, und es 
dürfte eine neue Prüfung nicht überflüssig seyn, ob der 
gefundene- bedeutende Wasserstoffgehalt nicht etwa der 
Feuchtigkeit zuzuschreiben ist, welche die Anthracite 
sehr schnell und begierig anziehen. 

Die Analysen der Braunkohlen haben den Herrn 
Regnault zu denselben Resultaten geführt, welche da- 
mals in diesem Archiv vorgetragen wurden, dass sie näm- 
lich mit der- noch lebenden Pflanzenfaser eine viel grös- 
sere Uebereinstimmung in der chemischen Zusammen- 
setzung: zeigen, als die Steinkohle, und dass diese Ueber- 
einstimmung um so grösser ist, je weniger sich die Braun- 
kohle von dem Zustande des bituminösen Holzes entfernt 
hat. Hr. Regnault hat folgende Braunkohlen analysirt. 
ô mn — —— — — —— — — nm 


Zusammensetzung 


Zusammensetzung. oline Rücksicht auf 
den Aschengehalt. 


7 Art der “ = , — s 
Braunkohle E 3 Ss E E Ss 
a Ta Teer: Ta 18 [93 
ne ee loaat Mike hnM 
\ 70,4915,59,18,93] 4,99]74,1915,88/20,13 « 
Vellkommene 63,88 4. 28 18, 11 13, 43 18, 79 5, 29 20, 923 
Braunkohlen |71,71|4,85 21,67 1,77 13 4.93 22.07 





70,02|5,20|21,77| 8,01|72,19|5,36|22,45 
— 5161,2015 124,18 9,02167,28 5,10 27,23 
ne 63,29|4,98|26,24| 5,49|66,96|5,27|27,77 


Eönwaumoam.- 
— — - 








2 2’. 159.0415,70 * 2,19157.29|5,83 36,88 

| Bituminöse 173,79 |7,46|13,79| 4,96|77,62|7,85|14,51 
Braunkohlen [75,85 7,25|12,96! 3,94178'96|7.,55/13,49 
Asphalt. 129,18!9,30| 8,12! 2,80lsı.a6l0,57! 8.97 
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1. Braunkohle von Dax. Schwarz; unebener Bruch; 
wenig glänzend. Holzstruktur nicht zu erkennen. Brau- 
nes Pulver. Spec. Gew. 1,272. Hinterlässt 49,1 Sad, | 
kohle. 

2. Braunkohle aus der Grube Grand-Rocher, &- 
meine Pengoin bei Aix im'Depart. der Rhone - Mündur- 
gen. Schiefrig, rein sehwarz gefärbt, sehr glänzend; die 
Holzstruktur nicht mehr zu erkennen. Giebt A4ll 
schwarzgraue Kohle, die im sandigen Zustande zurüd- 
bleibt. Spec. Gew. 1,254. Braunes Pulver. 

3. Braunkohle vom Meissner in Hessen. Sehr glän- 
zend; muscheliger Bruch; dem Gagath sich äusserlich 
annähernd, aber leichter zerbrechlich. Spec. Gew. 1,3l, 
_  Hinterlässt 48,5 Sandkohle. Schwarzbraunes Pulver. 

4. Braunkohle aus dem Depart./ der Nieder - Alpen, 
Kommt im Süsswasserkalk dort vor. Dicht, schwarz, fedt- 
‚glänzend, Lichtbraunes Pulver. Spec. Gew. 1,276. Hi- 
‚terlässt 49,5 Kohlen, die etwas zusammengesintert sind, | 

5. Lignit von den Ufern des Alpheus in Elis, Did- 
blättrig, mattschwarz, noch vollkommen organische Strıl- 
tur zeigend. Braunes Pulver. Spec, Gew. 1,185. Hr 
terlässt 38,9 Kohlen, in demselben Zustande wie bei # 
verkohlten Holz. 

6. Bituminöses Holz aus den Ablagerungen zwisca 
Köln und Bonn. Zeigt noch deutliche Holzstruktur w 
verhält sich beim Verkohlen wie Holz. Rothbraum 
Pulver. Spec. Gew. 1,100. Hinterlässt 36,1 Kohle. 

. 7. Bituminöses Holz von Usnach, aus der Molase 
am Ufer des Züricher Sees. Schwarze Farbe mit vol- 
kommener Holzstruktur. Lichtbraunes Pulver. Spec. Ger. 
1,167. Darstellbarer Kohlengehalt nicht angegeben. 

8. Lignit von Elinbogen in Böhmen. Dichte gleid- 
artige Masse, wie Gagath. Matte, muschelige Bruchfläde 
von schwärzlicher Farbe, obgleich das Pulver lichibrm 
"ist. Spec. Gew. 1,157. Hinterlässt 27,4 backende Kohle 
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‘9. Lignit von der Insel Cuba, der einen Uebergang. 
vom Lignit zum Asphalt bildet. Die geognostischen Ver- 
hältnisse, unter denen er-vorkommt, sind: nicht hekannt, 
Schwarz; starker Fetiglanz. Schmilzt in der Hitze sehr 
leicht und hinterlässt 39 sehr stark aufgeblähete Kohle. 
Schwarzes Pulver. Spec. Gew. 1,197. 

‚10. Asphalt von Mexico, dort mit dem Namen Cha- 
popote belegt. Die Art des Vorkommens unbekanut. 
Schwarz, stark glänzend; schon unter 100 Grad flüssig 
werdend und einen starken sehr unangenehmen Geruch 
verbreitend. Schwarzes Pulver. Spec. Gew. 1,063. Hin- 
terlässt bei der Destillation 9 stark aufgeblähete Kohle. 


Der Torf hat, nach den von dem Hrn. Regnault 
vorgenommenen analytischen Untersuchungen, eine ziem- 
lich übereinstimmende chemische Zusammensetzung mit 


dem bituminösen Holz. Es sind drei Torfarten unter- 
sucht worden. 





Zusammensetzung 
Zusammensetzun ohne Rücksicht auf 
u den Aschengehalt. 


Torf 














Ee IE |“ E18 De 
* 3 = 17 7 8 
Ice ı Ele 8 TeT'% 
= 2 5 = 2 s 
F [fon Yulcare 157.0315.63 31 7615:58160.2015.00133.67 - 157,0315,63 31,76|5,58]60,40/5,96|33,64 
- de Long 98,09 5.93 3l, '37 4.61 60,89 6.21 32. 90 
- - Champ-du-Feu 57,7916,11!30,7715,33161, 05 6, 45182, 50 


Die drei Torfsorten waren in der Zusammensetzung 
fast ganz übereinstimmend. Eine solche Uebereinstim- 
mung dürfte sich jedoch nicht immer ergeben, indem bei 
einigen Torfarten die, Vegetabilien RRHRNENDPE als bei 
anderen erhalten sind. 

Die Analysen des Hrn. Regnault von den verschie- 
tenen Arten von Steinkoblen, Braunkohlen und Torf, 


ar 
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sind als ein wesentlicher und wichtiger Fortschritt in der 


Kenntniss von der chemischen Zusammensetzung der ge- 
nannten brennbaren Mineralsubstauzen anzusehen. 





4. 


Ueber den Vorschlag des Obristen Anos- 
sov, den goldhaltigen Sand durch's 
Schmelzen zu bearbeiten. *”) 


Die Goldgewinnung. aus Goldsänden besteht seit u- 
denklichen Zeiten, und das Metall wird aus denselben 


bloss durch Verwaschen gewonnen. Das Verfahren selbst 
bei dieser Operation‘ ist so verschieden, dass fast jedes 
Land dabei etwas Eigenthümliches zeigt. Wer aber ds 
Verfahren beim Auswaschen genau kennt, wird zugele, 
dass das in Russland befolgte alle in anderen Ländeat 
bekannten Methoden weit übertrifft. Wirklich mache 


‚ die mannigfaltigen, verschiedentlich in Russland erfund- 
nen Vorrichtungen beim Goldwaschen es möglich, 48 
Verwaschen des Sandes weit vollkommener zu bewirken 
als dies durch die groben in anderen Gegenden im 6& | 


brauch befindlichen Werkzeuge geschieht, wie z. B. in 


Siebenbürgen, in verschiedenen goldhaltigen Gegenden | 
-Amerika’s u. s. w. Zu welchem Grade der Vollkommen- 


heit auch das Auswaschen gediehen seyn mögte, so hal 





* Aus dem Russischen Bergwerks-Journal No. 7. 1835 mitgetheilt 


durch Herrn Ritter v. Gerstner. 


“ 
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es doch: an sich selbst noch wesentliche Mängel. Denn 
einerseits spült das Wasser während der Arbeit die fein- 
sten‘ Theilchen des Goldes hinweg, andererseits bleibt 
das in der festen Felsart, in den Geschieben und Geröl- 
len der die Goldsände selbst bildenden Steinarten einge- 
schlossene Gold, in dem Haldensaude zurück. Daraus 

muss ein unvermeidlicher Verlust an Gold. entstehen und 
zwar in beträchtlicher’ Menge. 

Aus diesen Gründen haben sowohl die Ober-Direction 
des Bergwesens, wie auch die untergeordneten Behörden 
bereits längst ihre Aufmerksamkeit auf die Frage gerich- 
tet, durch welche Mittel der Goldverlust beim Verwaschen 
der Goldsände vermindert werden könnte? Nachdem sie 
in Erfahrung gebracht, dass in Ungarn und Tyrol das 
Gewinnen des Goldes aus den Erzen durch Anwendung 
des Amalgamirens beim nassen Pochen vervollkommnet 
worden, so veranstaltete die Ober-Berg-Direction unver- 
züglich, dass Versuche auf dem Ural angestellt werden 
sollten, und diese bestanden darin, die ungarische Amal- 
gamation bei der Bearbeitung der goldhaltigen Sände an- 
zuwenden und das vom Waschheerde abfliessende Trübe 
mit dem Quecksilber in den sogenannten Amalgamirmüh- 
len zu vermengen. Der Zweck dabei war, das Gold, 
welches in der Trübe in den feinsten Theilchen enthal- 
ten ist, mit dem Quecksilber zu verbinden und es auf 
diese Art herauszuziehen. 

Das gelehrte Corps der —— welches die 
nöthigen Verfügungen zur Beförderung solcher Versuche 
trifft, trug unter andern, im Jahre 1835, dem Befchlsha- 
ber der Slatustorskischen Bergwerke, Obristen Anossov, 
auf, mit den bis jetzt bekannten Methoden verschiedene 
Versuche in der Bearbeitung des Sandes anzustellen, um 
sicher und zuverlässig beurtheilen zu können, welche von 
diesen Verfahrungsarten am bequemsten und vortheilhaf- 
testen sey, und um einen Aufschluss darüber zu erbal- 


or 
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ten, wie viel Verlust an Metall bei jeder dieser verschie- 
denen Verfahrnngsarten Statt findet, auch zugleich um 
den wirklichen Goldgehalt des Sandes zu ermitteln. 


Zu diesem Behuf wurde festgesetzt, ein gehörig gros- 
ses Quantum goldhaltigen Sandes, vermittelst des gewöhn- 
lichen Auswaschens auf Gittern mit Trögen, vermittelst 
sorgfältigen Verwaschens auf kleinen Waschheerden, und 
endlieh mittelst des mit Amalgamation verbundenen Ver- 
„ waschens zu bearbeiten. Zur Beurtheilung des Erfolges 
_ dieser verschiedenen Verfahrungsarten sollte der wirk- 
“ liche Goldgehalt verschiedener Sände, sowohl der frischen 
als der über die Halde gestürzten, vermittelst Königs- 
wasser auf nassem Wege ermittelt werden. Diese Un- 
tersuchung sollte sich auch auf die Geschiebe und Ge- 
rölle ausdehnen, um dadurch zu erfahren, welche von 
diesen Geschicken zu den wirklichen Goldsänden gehö- 
ren und welche kein Gold in sich enthalten. 


Diese im Jahre 1836 durch den Herrn Obristen 
 Anossov gemachten Versuche wurden in folgender Art 
ausgeführt. Es wurden 10,000 Pud Sand von nicht re- 
ehem Gehalt aus dem Nicolaialexejewischen Bergwerke 
welche feines Gold in sich enthalten, angewendet. Nad 
dem dieser Sand mehremale, sorgfältig durch einande 
gemengt worden, um einen möglichst gleichen Goldgehal 
desselben zu erlangen, wurde er in folgender Ordnu 
bearbeitet: 


1. 7000 Pud wurden auf gewöhnlichen Gittern mi 
Trögen durchgewaschen, wodurch man 2142 Solotnik Gold 


erhielt, welches einen Gehalt in 100 Pud Sand von 313 


Theilen Gold giebt. *) 





 Y1Pud = 4 Pfunds 1 Pfund = 32 Loth; 1 Löth = 3 5“ 
lotnik; 1 Solotnik = 96 Theile. 


/ 
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2) 500 Pud sorgfältig in kleinen Waschlieerden. ver. 
saschen, gaben 2} Solotnik, woraus sich ein Goldgehalt 
on 42 Theilen in 100 Pud ergiebt, folglich von 105 
Iheilen mehr als bei dem vorhergegangenen Versuch. 


3. 2409 Pud durch’s Verwaschen mit Amalgamation 
rereinigt bearbeitet, gaben 49% Solotnik Gold aus den 
Amalgamen und aus den Pochkästen, also in: 100 Pud 
2%, Solotnik, oder mal mehr als durch’s gewöhnliche 
Waschen im Grossen ausgebracht worden. | 


4. 100 Pud von Haldensänden mit Amalgamation 
bearbeitet, gaben 453 Solotnik Gold, folglich einen Ge- 
halt in 100 Pud von 423 Theilen; folglich erwies sich 
derselbe bei diesem Versuche reicher als der frische 
Sand, welcher durch das gewöhnliche Verwaschen bear- 
beitet wird. 

5. 25 Pud von den Geschieben und Geröllen wur- 
den durch nasses Pochen und durch Amalgamation be- 


arbeitet, wobei sich ergab, dass sie in 100 Pud 36 Theile 
Gold enthalten. 


6. Zuletzt schritt man zu der Untersuchung auf 
nassem Wege. Zu diesem Behuf wurden 10 Pud, welche 
bei sorgseamem Verwaschen mit Händen nur 42 Theile 
Geld in 100 Pud gegeben hatten, mehremale durchgear- 
beitet. Von diesem Sand wurden dann verjüngte Proben 
genommen und diese in Königswasser aufgelöst. Nach 
der Auflösung ward das Gold durch Eisenvitriol'nieder- 
geschlagen und das auf dem Grunde befindliche Pulver 
geschmolzen. Alle diese Versuche gaben ein und das- 
selbe Resultat. Aus 10 Pfund Sand erhielt man nämlich 
11} "Theile Gold, welches den Gehalt in 100 Pud zu 
1734 Solotnik ergiebt. Folglich enthält der Siataustische 
Sand 131mal mehr Gold, als durch’s ara Ver- 
waschen daraus erhalten wird. 


.» Nach‘ einem so unerwarteten und wichtigen R 
kam der Obrist Anossov auf den glücklichen Ged 
dass, wenn der Sand einen so hohen Gehalt an Gold 
sitzt, das Schmelzen desselben die vortheilhafteste Bear 
beitung seyn müsse. Er schritt daher auch sogleich zu 
den Versuchen mittelst des Schmelzens, zuerst in kleineg 
Tiegeln mit Vermischung von Kohlenpulver, und dm 
im Grossen im Hochofen. Er vermuthete, dass das in 
dem Sande befindliche Eisenoxyd sich beim Schmela 
reduciren werde und dass das Resultat der Schmelzarhäl 
Guss- oder Roheisen seya müsse, welches das im Sanle. 
befindliche Gold vollständig aufnehmen würde. Das RT 
aus diesem Gusseisen glaubte er durch Behandlung nit 
Schwefelsäure zu gewinnen. Alle diese Voraussetzungel, 
haben sich in der Wirklichkeit bestätigt, und die gemac- 
ten Versuche gahen folgende Resultate: 


1. 10 Pfund roher Sand gaben nach dem Schmel- 
zen in Tiegeln mit Kohlenpulver und Flussmittel in dem 
auf diese Weise erhaltenen Gusseisen 103 Theile Gold, 
welches auf 100 Pud 37} Salotnik beträgt. Weil mm 
aus diesem Sande durch die Wascharbeit aus 100 Pul 
nur 32 Theile Gold erhalten wurden, so folgt dan, 
dass man durch’s Schmelzen 95mal mehr Gold als dureh 
gewöhnliche Verwaschen ausbringt. 





| 2. Diese Versuche wurden nun im Grossen weler 
verfolgt. Der Obrist Anossov liess 2818 Pud Sal, 
dessen Goldgehalt durch die Wascharbeit zu } Sal, in 
100 Pud ermittelt war, im Hochofen in einer Zeit von 
6 Tagen durchschmelzen und erhielt 50 Pud goldhalti- 
gen Gusseisens, mit einem Gehalt im Pud nach der Prohe 
von 11,4, Sol. Gold. Es waren folglich in dem Quantum 
von 90 Pud 6 Pfund 733 Sol. Gold enthalten, welches 
auf 100 Pud Sand 21 Sol. Gold giebt. Wären jene 218 


— 
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Pıd Goldsand durch’s gewöhnliche Verwaschen bearbeitet 
worden, so würde man aus denselben nur 2142 Sol. Gold 
erhalten haben. Hieraus erxgiebt sich, dass durch’s 
Schmelzen der Sände im Hochofen 28mal mehr Gold 
ausgebracht wird, als durch’s gewöhnliche Waschen. Das 
Schmelzen dieses Sandes im Hochofen wurde auf die 
nämliche Art betrieben, wie das Schmelzen des Eisens 
aus den Eisenerzen. Zu diesen 2818 Pud wurden 185 
Körbe Kohlen verbraucht. 


3. Hierauf wurden Versuche mit Verschmelzung 
des Sandes in einem Schachtofen zum Kupfererzschmel- 
zen anf der .Miaskischen Hütte angestellt. Diese Ver- 
suche dauerten 6 Tage, und in dieser Zeit wurden 693 
Pud Sand und 152 Pud Flussmittel, im Ganzen 845 Pud, 
durchgeschmolzen. Zu dieser Quantität verbrauchte man 
48 Körbe Kohlen. Das Ausbringen bestand aus 19 Pud 
174 Pfund goldhaltigem Roheisen, mit einem Goldgehalt _ 
im Pud nach der früher erhaltenen Probe: nämlich in 
der oberen Sehicht 82,?, Sol., in der unteren 224 Sol. 
Wenn man diesen BER ‘Gehalt als den Durchschnitts- 
Gehalt annimmt, so folgt, dass das ganze Quantum Guss- 
eisen 4 Pfund. 53 Sol. Gold enthält. Wären die 693 Pud 
Nand durch’s Verwaschen : bearbeitet worden, so würde 
man aus denselben nur 6 Sol. erhalten haben, folglich, 
erhiet man beim Verschmelzen 87mal mehr Gold, als 
durch das Verwaschen des Sandes. 


4. Das goldhaltige Gusseisen wurde von Hrn. Anos- 
soV bis jetzt vermittelst der Schwefelsäure bearbeitet. 


Diese ‚wichtige Entdeckung des Obristen Anossor 
bewog, die Ober-Direction des. Bergwesens, Verfügungen 
U treffen, um ähnliche Versuche mit allem: goldhaltigem 
Sand anderer Kronsbergwerke ‚.in. deren ‚Bezirk sich sol» 
cher findet, ‚anstellen zu..lassen. In: dem Slataustigchen. 
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Bezirk wurde die Fortsetzung der Versuche dem 
der selbst aufgetragen und derselbe veranlasst, die Ve 
suche mannigfach abzuändern, um daraus soviel als mö 
lich nützliche Resultate, sowohl für die Praxis al 
die Wissenschaften, zu ziehen. Diese Versuche sollt 
hauptsächlich darauf gerichtet werden, folgende Fra 
zur Entscheidung zu bringen. Zuerst, ob alle gold 
gen Sände durch’s Schmelzen mit gleichem Vortheil bur- 
beitet werden können, und ob’ deren Zusammensetztg, 
Goldgehalt und andere Umstände Einfluss auf diese Vır- 
theile haben werden? Sodann, in welchen Schachtikı 
namentlich es vortheilhafter seyn wird, diesen goldiali- 
gen Sand zu schmelzen ? Ferner, auf welche Art es ror- 
theilhafter sey, Gold aus dem gejdhaltigen Roheisen zı 
ziehen, vermittelst Schwefelsäure oder durch Verbleiug. 
Die letztere Operation sollte auf die Weise geleitet wer- 
den, dass das. geschmolzene Roheisen im Heerde de 
Schmelzöfen mit Blei versetzt wird, um goldhaltiges Blei 
darzustellen, welches dann in gewöhnlicher Art der Gol- 
scheidung unterworfen werden konnte. 

Der Ober-Befehlshaber des Corps der Berg-Ist 
nieure, Finanz- Minister Graf v, Cancrin, welcher 
ermüdete Sorge auf alle Zweige der Reichs- Indukit 
wendet, wollte’auch an dieser wichtigen Sache seinen U 
mittelbaren. und persönlichen Antheil nehmen. 

In Folge dessen entwarf er eine Instruction zufwi- 
teren Befolgung bei den anzustellenden Versuchen, ud 
ertheilte den Befehl, bei den Versuchen besondere Auf- 
merksamkeit auf folgende Gegenstände zu wenden: Ä 
den Gehalt an Eisenoxyd in dem goldhaltigen Sande, auf 
den geeignetsten Grad der Temperatur bei der Schmel 
Kung, auf die abgesonderte Verarbeitung der ‚schwarze! 
Schliche, "der Häldentände imd der Trüben; ferner a 
&ie Prüfung, ob nicht ii anderen Pelsarten,. welche de 
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Sand begleiten, Gold enthalten sey, ob der ganze Gold- 
gehalt der Geschicke von dem Roheisen aufgenommen 
wird, oder ob ein Theil desselben in den Schlacken nach- 
bleibt, und in welchem Verhältniss; sodann auf die Menge 
von Schwefelsäure, die zur Bearbeitung des durch das 
Schmelzen des Goldsandes erhaltenen goldhaltigen Roh- 
eisens erforderlich ist, u. 8. w. Ausserdem gab er den 
Bergwerks-Befelilshabern auf, zu prüfen, welche Hoch- 
öfen oder ‘andere Arten: von Oefen zum Schmelzen des 
goldhaltigen. Sandes am besten geeignet sind; wie viel 
Sand in ..einem ‚Ofen im mittleren Durchschnitt. jährlich 
durchgesetzt werden kann; wo es vortheilhaft sey, zu die- 
sem Zweck ausser den schon vorhandenen noch mehr 
neue Oefen zu bauen; welche Umstände sich in Hinsicht 
des Transports des Sandes zu dem Ort des Schmelzens 
ergeben; welche Einrichtungen zum Abscheiden des Gol- 
des vom Roheisen nöthig sind, und endlich zu welchen 
Erwartungen man im Allgemeinen in Betreff der Ver- 
gtösserung der Ausheute an Gold berechtigt sey; welche 
Auzahl von Schmelzöfen erforderlich; wie gross der Koh- 
Imaufwand seyn werde, den das Schmelzverfahren her- 
beiführen wird, um nicht die Wälder zu erschöpfen, und 
\rzugsweise die Aufmerksamkeit darauf zu richten, beim 
Schmelzen die Steinkohlen zu benutzen. 

Diese Versuche sind jetzt durch Herrn Anossov 
eingeleitet; sie werden zeigen, was man im Grossen von 
der neuen Verfahrungsart zu erwarten hat. 

Dem Herrn Anossov gebührt ausschliesslich das 
Verdienst, die wichtige Veränderung in der Goldgewin- 
Nung veranlasst zu haben. Er wird das angefangene 
Werk vollenden und ein neues Licht über diesen Zweig 
der Industrie verbreiten. Die Einfachheit der Procedur 
selbst,. bürgt für den Erfolg und für die Vortliöile, die 

aus entspringen müssen. | 
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Sollte man nach der Methode des Herrn Anossr 
in grossen Erzeugnissen nur 20mal mehr Gold aus dm 
Sande, im Vergleich 'mit der bisherigen Wascharbeit, g- 
winnen können, so stellen sich unzählbare Vortheile dr 
- In den Slatoustischen Bergwerken allein werden zur Au- 
beute von 60 Pud Gold 15Mill. Pud Sand ausgewasche, 
bei der Schmelzung aber sind für das nämliche Quantın 
nicht mehr als 750,000 Pud erforderlich. *) 


Diese Berechnung verspricht die Möglichkeit, ei. 
weder eine weit grössere Menge Gold zu erlangen, odt 
was noch weit wichtiger ist, die Goldgewinnung auf lay 





*) Nach dem oben mitgetheilten Resultat würden die 750,000 Pd 
Sand nur 13,400 Pud goldhaltiges Roheisen geben. Sollte ı# 
die Schmelzarbeit statt der Wascharheit eingeführt werden, ® 
würde man, — vorausgesetzt dass das jährliche Uralische Gil- 
ausbringen durch die neue Methode nicht erhöht, sondern det 
vorhandene Goldsand nur besser und auf eine im Verhälis 
von 15 Millionen zu 750,000, d. h. auf eine 20mal längere Ki 

_ benutzt werden sollte, — nur. darauf zu denken haben, auf" 
che zweckmässige Weise die 13,400 Pud Roheisen entg* 
werden mögten. Die Goldscheidung durch Schwefelsäure sd® 
vor der Hand das empfehlenswertheste Verfahren zu seyn* 
dem sich bei der Verbleiung grosse Hindernisse und ein® 
mangelhaftes Ausbringen ergeben werden. Die zweckmäsi 
und wohlfeilste Entgoldung würde bewirkt werden können, "* 
in nicht zu grosser Entfernung von den Hüttenwerken, we 
das goldhaltige Reheisen liefern, Bleiglanze verarbeitet wüneh 

. denen das Roheisen als niederschlagendes Mittel zugetheilt “ 
den könnte. Bei dieser Niederschlagsarbeit wird das Eisen # 
Schwefel des Bleiglanzes aufnehmen und armen Bleistein bi 

. den, während der Goldgehalt des Roheisens, ohne hedeutentet 

- Verlust, an das Blei‘ treten wird, so dass das Resultat d&e 
Schmelzarbeit goldhaltige Werke und armer Bleistein # 
würden. | 


D. Herausg- 
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Zelt zu sichern, ‚Freilich, wenn. man .das ganze Quan- 
tum Sand, welches jetzt verwaschen wird, durch Schmel- 


sung bearbeiten sollte, so würden, die grossen Ausgaben 
sır Einrichtung der Schmelzöfen nicht einmal zu rech-. 
nen, in kurzer Zeit die Wälder erschöpft werden kön- 
nen, und dadurch die Goldausbeute gänzlich gehemmt 
werden. Dennoch ist die Vergrösserung der Goldaus- 
beute zu einem gewissen bedeutenden Grade, mit Fest- 
setzung dieses Gewinnens, auf längere Zeit sehr möglich. 
Und wenn es endlich auch unbestreitbar ist, dass, zur 
Bearbeitung eines und, desselben Quantums von Sand, bei 
dem Schmelzverfahren ‘mehr Ausgaben erforderlich seyn 
werden (z. B. für die Einrichtung der Hochöfen, für 
Brennmaterialien, für das Fuhrlohn des Sandes, für Schwe- 
felsäure zur Absonderung des goldhaltigen Roheisens 
8. f), so werden andererseits alle diese Ausgaben 
durch eine grössere Ausbeute von Gold und durch Ver- 
ainderung der Arbeiter reichlich ersetzt werden. 
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Geognoatigche, Beschreibung von Kalanl 

wie der übrigen Nordkarpathen - Länfer, 
von Georg Gottlieb Pusch, Bergrath undlr 
fessor zu Warschau. 2 Theile. Ir Theil $ 
2r Theil 1836, nebst einem geognostischen # 
von Polen 1837. Stuttgart und Tübingen in® 
J. G. Cottaschen Buchhandlung. 
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Die Vorrede zu dem ersten Theile des vorlieged® 
Werkes ist vom 8. August 1829, der zweite Theil ® 
meinschaftlich mit dem Atlas ist erst im Frühjahre B 
von der Buchhandlung versendet worden. Diese Vet 
gerung hat die Aufmerksamkeit auf dieses Werk, welde 
bereits bei der Versammlung Deutscher Naturforsct 
und Aerzte zu Berlin 1828 angekündigt worden war, wi 
gespannt, und um so mehr, als der erste Theil «J 
grosse Erwartungen erregen musste; sie hat verstafieh 
dem zweiten Theile die Resultate späterer Untersucht!‘ 
gen beizufügen, welche wesentliche Berichtigung manche" 
aus früheren Beobachtungen geschöpften Ansichten ent 
halten. Exdst nur zu bedauern „dass, bei, dem langt 
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Zeitraurne des: Erscheinens; 'did- betreffenden Abschnitte 
les’ "Werkes nicht: mehr: haben umgearbeitet werden kön- 
hen j' indem die späteren Berichtigungen doch leicht. zu 
tanchem!' irrigen. Urtheil Veranlassung geben können. 
“ Die General-Karte umfasst das Königreich Polen und 
ßallizien,. den Freistaat Krakau, das Fürstenthum Teschen; 
iebst den’ angränzenden Theilen von: Ober- Schlesien; 
Mähren; Ungarn , Siebenbürgen, Moldau, Volhynien, Po- 
tolien und Bessarabien. Die westliche Begränzung' die- 
ser Karte schneidet in einer Linie von Thorn an def un- 
teren ‘Weichsel bis Kremnitz und Neusohl in Ungarn ant 
südlichen Abfall der Karpathen ab; die östliche reicht 
von’ Kiow bis zu dem Einflusse des Dniester:'ih :da® 
Schwarze Meer. Der Maassstab derselben ist etwa 
PH, der wahren Grösse. : Die Beschreibung dehnt sich 
über die auf der Karte dargestellten Gegenden, wenn 
such’ nicht mit gleicher Vollständigkeit, aus. Der geogno- 
tische Zusammenhang rechtfertigt genügend die Ueber: 
schreibüng des Gebietes von -Polen und Gallizien; die 
Sandsteinformation der Karpathen, die Verbreitung der 
Kreide und: der grossen tertiären Gebilde hätte sonst 
echt" übersichtlich dargestellt werden ‚können. I 
"+ Schön’ viele Geognosten haben über einzelne‘ Theile 
dieser. Gebirge und Länder, von Guettard’ und Fichtel _ 
Beschreibungen geliefert, aber wenn dieselben gleich 
weni, Fleiss und Sorgsamkeit dabei zu Werke ge 
gätigeh sind, als Pusch, so wird doch die vortheilhafte 
Eitwirkungy welche die allgemeinen Fortschritte der Wis- 
senschaft auf die Auffassung einzelner Erscheinungen äus- 
ser, indem vorliegenden Werke auffallend ’ bemerkbar. 
Seit" 1819 hät sich der Verfasser ‚mit den Untersuchun- 
gen’ besöhäftigt, deren Resultate dem Publikum nunmehr 
vorliegen,’ und dabei nieht allein ein allgemeines Bild der 
seogniostischen Bescliaffenheit der Nordkarpathen - Länder 
$eliefert, sondern auch eine Mengevon Erfahrungen über 
änkelne, wiclitigere lokale Gebirgs-Verhältnisse aufgenom- 
men, welche er der -Binsieht in -die-Akten der Polnischen 
Bergwerks-Verwaltung verdankt. 

Liefert die Beschreibung einer "bestimmten Gegend 
tleighzeitig. „ein, Bild van, dem Zustande, der Geognosie,, in 
der Zeit, Ba ——— fällt, so Ist ac der an- 
deren Seite nicht weniger gewiss, dass durch sorgfältige 
Untersuchurße&R® td ' Weren — ri wie; die 

* 
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vorliegende,:die Geognosis wesentlich fartschteitet, her: 
schende Ansichten "unterstützt, modificirt oder-‚berichtigt 
werden. Dieser ‚Einfluss, wenn auch nicht immer gleich 
anfänglich sichtbar, bleibt nicht ‚aus, und es; bleibt .ein 
Werk, wie diese Beschreibung von Polen, eine erfreuliche 
und wichtige Erscheinung für die Wissenschaft, welches 
niemals seinen Werth verlieren wird, und ‚von. späteren 
Beobachtern nicht unbenufzt und unbeachtet gelassen wer- 
den: kenn. : 

-;,ı Das ganze Werk zerfällt in drei Absehnitte, de 
freilich sehr verschieden in ihrem Umfange sind; der.Ise 
Theil: enthält die beiden ersten Abschnitte ganz ‚und is 
6 ersten. Capitel des dritten Abschnitts; der 2te Thé 
‚das ‚Tte bis 19te Capitel des dritten Abschnitts und. ein 
‚Anhang, welcher die auf: — Untersuchungen gerri 
Berichtigung. liefert, 

‚Nach einer Einleitung, welche sich über die Quellen 
als. eigene und fremde’ Beabachtungen, geogmostische 
Werke und Abhandlungen, ‚Karten, den Umfang der Ar- 
‚heit und Höhen-Messungen verbreitet, handelt der erste 
Abschnitt von dem äusseren Oberflächen-Ans« 
hen des Landes, wobei folgende Gegenstände, berührt 
werden: die Karpathen, das Polnische Mittelgebirge; de 
Hochebenen von Südpolen und ihr Höhenzug, die Nied«- 
rung zwischen den Karpathen und dem Mittelgebirge, üt 
transwislanische Ebene, die Ebene von Grosspolen, & 
-Flussgebiete und ihre Wassertheiler, die Weichsel # 
‚ihre Nebenflüsse, die Warthe und ihre 'Nebenflüsse, % 
Dniester und seine Nebenflüsse, der Pruth. 

.. Der zweite Abschnitt giebt die allgemeinen Ve- 
hältnisse der Felsarten und die Classification ihrer Fır- 
mationen an; derselbe ist seiner Natur, nach nur km. 
Wir heben daraus die Uebersicht der Formationen ke- 
vor, mit deren. specieller Betrachtung sich der dritte Ab 
schnitt — eigentlich das ganze Werk — beschäftigt; ®: 
zeigt die grosse Mannigfaltigkeit der — über 
welche hier Belehrung zu suchen ist. 


Grundgebirge. 


I. Sandomirer Grauwacken- und Uebergengekalk-Ir 
mation. 


hy Gruppe des Kalksteins: und, sriuer Breceien,.. — 
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2) Gruppe der Grauwacke und Grauwackenschiefer. 
8) Gruppe des Quarzfels (Quarzit). 


"1. "Podolischer Orthocerätiten-Kalkstein und damit 
verbundene Old red sandstone-Formation. 


D) Untere \Grüppe (Orthoceratiten-Kalk). e 
2), Obere Grüppe, rothe Sandsteine und Sundiföifischiefer 
lel dem Old red sandstone). 


Wa Tun Acltöres Flötzgebirge. a —— 


sl... Haupt -Steinkohlenfarmation re — 


Ü Normale Gebilde: 

4%, Ußtere Gruppe.. — Krzeszowicer Bergkalkstein 
— (Moüntain limestone). | 
r —* Gruppe. — Gemeines Kohlengebirge: 

— kalkstein-Conglomerate. 
ie Koh ensändstein (Millstone grit). ' 
BR „Kohlfelder (Coal measures). | 
% Äbnöfmme Gebilde: rother Porphyr und Mändelsteti. 


my." . Rothe Sandsteinformation. 


1) Untere Gruppe. — Parallel dem rothen Todliegenden 


reg ancien). 
y6 bere Gruppe. — Parallel dem bunten Sandstein und 


seinen bunten en — — und Bei marl). 


Ye .) 


Yan Flötsgebirge, 


V. Formation des Muschelkalks (Werner). 0 


A. Stälicher'Erze führender Muschelkalk. 
I) Untere Gruppe. — Müschelreicher Sohleikalkstein 
Gormaler Muschelkalk), dazu auch. der ‚weisse, 0- 
„. ‚lomitische Kalkstein von Krzeszowice. 


Obere Gruppe. — Erzreicher aber ‚intischelarktier 
ren Dachkalkstein. 
R, Nördlioher (Musghelkalkstein. »o1 rot 
1) Südlicher Zug; zwischen —— "Sandstein" "und 
urakalk. 


2)" Nördlicher Zug;' zwischen rotlben Sandstein und 
weissem Sandstein. 
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ns pfturlal-Gebilde, Bu 
‚XV. Formation: des diluvischen Lehms oder Löss. 


Wi. Formation des diluvischen Bandes mit der Abla- 
— — Urfelsblõcke. 

zen J 11 tiv 

02 WTPPA LEN ‚Allusisms.. 


a ir, Formation des’ Kalktuffd And Wieseiitiefgeln 
XVIU, . Formation ‚des Torfes, und. Raseneisensteing,. 


XIX. ‚;Fluss-Alluvionen —— u Grand und Schotter- 
Ablagerungen. 


Mit dieser allgemeinen Vebervicht der Gebirgeforin, 
— stimmet:-die Abtheilung ihrer speoiellen Beschrei- 

g überein, so dass es hiernach,möglich wird, der Ent- 
m ckelung des Ganzen zu folgen: 

Die Betrachtung einer jeder einzelnen Formation ist 
unter folgende Hauptgesichtspunkte aufgefasst: - Grähäen 
und Verbreitung derselben; Zusammensetzung, petrogra- 
—* che Schilderung der herbei ven r, untergeordnete 

assen, extensive Beschaffenheit und Erhebung der For- 
mation, Berg- und Thalformen, —E— Abson 
rungen, Schichtung, Lagerung und Alter - Verhält 
Gänge, Versteinerungen., Verwitterung,' Einfluss auf den 
Boden und auf die Vegetation, Quellenführung (sehr sur 
führlich kind die‘ Salz-, Schwefel-, Kohlensäure-, Er 
und Gasquellen behandelt bei denjenigen - Formatiom, 
aus welchen sie ihren Ursprung nehmen), Benutzung, m 
endlich mehr oder minder ausführliche Vergleich 
mit ‚dem ‚Vorkommen in anderen ‚Ländern, zur B 
mung der relativen Stellung im System der Schichtes.- 

Schon hieraus: geht hervor; mit welcher A 
keit, der. Gegenstand im Allgemeinen; behandelt, —* und 
dass es nicht ‚möglich seyn wird, hier auf alles 
aufpherksamn- zu ihächen, ‘was in dem Werke: Wichtiges zu 
seyn scheint, dotrdern’ nur allein: diejenigen Gegenstände 
hervorzuheben, welche ein gänz allgemeines Interesse 
darhieten, "und'" welche ‚einer‘ weiteren; Untersiichung zur 
Feststellung der Resultate ‚empfohlen werden idürften.»» 

Die Beschreibupg,wird. mit dem Sandomirer Grau- 
wackengebirge, eröffnet, welches ‚sich von ‚der Böb 













und dem Felsen von jedztanka westlich von Chezin bis 





ae — 
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an die Weichsel zwischen Sandomirz und Koprzywnica 
auf 18} Meilen Länge bei einer durchschnittlichen Breite 


von 2 Meilen, nur etwa um 10—15 Grad von der Rich- 
Zung von: West gegen Ost nach Süd hin abweichend er- 
streckt. . | 


- + !Einie besondere Karte von dem Polnischen oder San= - 
domiter-Mittelgehirge von Sandomierz: bis Mälogoszez,; in 
dem'4fächen Maassstabe der Generälkarte, gewährt eine 
sehr :deütliche Uebersicht von den Verhältnissen ' dessel® 
bem und: der zunächst umliegenden Gebirgsformationen. > 
iur: Die grösste Erhebung dieses Gebirges ist der St. Ka- 
äharinenberg zwischen Kielce und Bodzentyn 1908 Fuss 
über: dem Meere (der Höhe des Rheinisch-Westphälisehen 
Sehiefergebirges zu vergleichen). Das Hauptstreichen der 
Schichten ist hor. '8. und das Einfallen 30-45 Grad ge- 
#eä Nord, ein Bergrücken mit: einseitigem:Schächtenfalle; 
nur an der südlichen Begränzung kommt: steil südliches 
Kinfallen vor, mit zusammenhängenden Unregelmässigkei- 
ten der aufgelagerten Gebirgsarten, besonders des rothen 








- Sandsteins. Ä 


-“.‘, Quarzfels verherrschend, dem Schwedischen Fjäll 
Sandstein (Gothland, Nerike und Dalarne) sehr ähnlich. 
Grauwackenscbiefer , quarzige Schiefer, schwarze Thon- 
schiefer und dichte, lauchgrüne, hornblendige Gesteine 
feinen Kalkspäthadern durchzogen (im Opatowka- 
Thale, bei Kutuszöw und bei Gumienice) und sehr mäch- 
ige Lager von Kalkstein, setzen das Gebirge zusammen. 
jieser letztere ist grau bis schwarz, liefert bunten Mar- 
or, bei Checin und eine Kalksteinbreccie an den 
Abhängen des Checiner Schlossberges, des Karczowkaber- 
ges bei Kielce und am Szlachetnagöra bei Miedzianagöra, 
welche die Kirchen von Krakau .schmückt, ähnlich dem 
marble bröche von Waulsor an der Maas zwischen. Di- 
hant ‚und Givet, von der Kakushöhle bei Eiserfey in der 
nördlichen Eifel. 
Sehr interessant sind die Erzlager, welche meist 
auf. der Gränze des Kalksteins und Quarzfelses vorkom- 










; men ‚und Eisenstein, Kupfer und Bleierze führen, 


Bei Miedzianka liegen die Kupfererze theils den 
Schichten des Uebergangskalksteins parallel in demselben, 
theils, sind mit dem Theresia-Stolln unregelmässige Gang- 
klüfte überfahren worden, welche weder in die Länge 
üoch Tiefe aushalten, mit aufgelöstem Kalkstein, Kalk- 
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Ar und. rothem etten ausgefüllt, si 
d Ku ferlasur Rh verziert fe ee‘ er 
und, Fa erz selten, un ir 226006 ne & Bor 


‚Am, Berge Olowiauke ist ‚der ‚Kalkstein. —— 
chen, mit Bleiglanz imprägnirten schmalen Klüften' nach 
allen Richtungen ‚dutchzögen; so dass das'Ganze als Stock- 
werk betrachtet werden: kaum, Am sSzlachetniagöra finden 
sich wenig ‚nach Nord fallende Schichtungsklüfte des Kalk- 
steins mit sandigem’ Letten, Kalkspath, ‚ Bräuneisensten, 
eingesprengtem - Bleiglanz' und: Blende erfüllt; iin: sdleren 
Nähe auch Bleierzgünge aufsetzen; beiSczuköwskie!gorli 
an der Bobrzyca sirid Bleierze auf der Grünze zwischä 
Webergangskalkstein:' und . dem darauf: gelagerten: 'rothä 
Sandstein. vorgekommen, und zwar so,’ dass die Masse de 
Sandsteins jauf)‘] :Lachter Mächtigkeit . Weissbleierz; un 
Bleiglanzköxnen, eingesprengt: enthält. Der Verfasser hält 
diese Erze für. ein Eigenthum "des. Uebergangskalksteins, 
weil sonst ‚der: rothe ‚Sandstein dieser Gegend’ nicht vez- 
führend. ist, die Aehnlichkeit dieses Vorkommens mit dei 
sogenannten Knollenerzen bei Commern, bei. St; Anld 


im bunten Sandstein, verdient: .. wich einig * 






merksamkeũt. om: 





Das wichtigste dieser * ist aber dasjenig; 
Miedzianagöra auf der Gebirgsscheide von Kalkstein mw 
Quarzfels, in einer Erstreckung von 1! Meile —33 
und wahrscheinlich noch darüber hihalı reichend.. 
durchschnittliche Mächtigkeit zwischen . dem liege 
Kälkschiefer und dem hangenden Quarzfels beträgt 2. 

‚achter; sie verschwindet bis auf eine taube Lettenschit 
und steisrt selhst wahl noch über 15 ‚Lachter. , Die 
$ammensttzung , der ‚Lagermässe ist sehr. mannig; 
Letten und mergelige Kalksteine scheinen ‚umgeändet | 
‘ Teile des Hangenden und Liegenden zu seyn. Auf de 

liegenden Kalkschiefer ruht eine graue Lettenschiö a 
welche die wichtigsten Kupfererze .enthält, dann gelb 
grauer, poröser mergeliger Kalkstein mit Klüften und Dru- 
sen (Mergel genannt), dann ein schwimmend leichtes 
Gestein, aus Eisenox dhydrat und kohlensaurem Kalk be- 
stehend (Fiötzgsche). mit einem nicht unbedeutende 
Kupfergehalt, dann Letteuschiehten von schwarzer, se- 
ber, rother Farbe, mit Eisenstein und kleineren und grös- 
seren Kuauern von Eisensteif, endlich weisser sandiger 
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— Letten, welcher in den hangenden Quarzfels 












up ipferglas und Kupferschwärze finden sich 

ufi liegen Kupfer und Roihkupfererz hin- 
n selten; Malachit, Kupferlasur, und Kupfergrün im 
1 und in der Flötzasche vorkommend, scheinen nur 
„ersten umgewandelt; als seltene kremdlinge, tre- 
| Anz, Spiessglanz ‚haltender BIN, Schwer- 


nd, und ist mit _Manganerzen sen er ‚kommt 
„allein zu Miedsianagfira vor,. sondern unter ganz 
1 en Verhältnissen bei Swiniagöra, Piorkow und Sie- 
w;. 9 i Marzysz, Makoszyn und Wola auf der Gräunze 
om Kalkstein und‘ Quarzfels, und dann auch noch ‚im 
Qua rzfels selbst mit weissem, gelbem, buntem und schwar- 
zein Letten an mehren Punkten. 
Bei Szydiowek und Dabrowa hat man An der Teufe 
‚ eimes solchen Lagers thonigen Sphärosiderit gefunden, 
welcher mit dünnen 'Kalksteinschichten' wechselt und wie 
- diese die charakteristischen Versteinerungen des : Ueber- 
ganz Bebirges enthält. : Der Verfasser wärft hierbei die 
ko-auf, :ob' nicht der in oberen Teufen allein vorkom- 
ende 'Brauneisenstein 'ats 'Sphärosiderit entstanden seyn 
isfte da diese Umänderung so- häufig “wargenommen 
m ANAeN Reef , ee Bla 53 Ba —F B 
he ochr gesjgnet seyn, 2 Braler 
zuk lären. 


‚Das; Erzl: er VON, —5* Ha * Art 
„Yon. 











'kassı 


em: — er, een 
öfunden u an wie bei Fo Hm, 9 — 


Re Letten, — Bleig lanz eat ee 
gefüllt. Der Verf. will diej * 5 welche Kupfer- 
erze führen, als eine eigene Gangformation (rennen. as 
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“ Verhältniss der Erzlager zu diesen Gängen, welche ga 
us denselben, oder doch nur wenig von einander abwei- 
chenden Mineralien zusammengesetzt sind, verdient wohl 
rosse Aufmerksamkeit, indem wohl die Ausfüllungsmas 
sen eine und dieselbe Bildungsweise ansprechen dürften. 
Der Verfasser deutet dies mehr an, als er es aussprich 







Auch die häufigen Erzvorkommnisse in dem Muschelkali 








zwischen‘ dem Sandomirer Gebirge und der Kohlenf 
mation von Ober-Schlesien, dürften bei diesen Bet 
tungen Nicht ausser Acht bleiben und gewiss sehr g 
net seyn, über die Bildung dieser Erze Aufschl 
gewähren, —— 
Was die Versteinerungen in diesem Gebirge b 
80 ist dabei nothwendig, ein später verfasstes Werk 
selben Verfassers zu berücksichtigen, welches unter 
Titel: wu am) 

Polens Paläontologie oder Abbildung und Be 
 " sehreibung der vorzüglichsten und. der''ncch 
unbeschrieberien Petrefakten aus den Gebirgafer- 
‚mationen ‚in. Polen, Volhynien und den :Karpathen, 
nebst einigen allgemeinen Beiträgen zur Petrefak- 
u... 5. %emkunde und einem Versuche zur Vervollstäsdi- 
10,11, gung der Geschichte des Europäischen Auer-Oeh- 
v. = : sen. Mit Abbildungen auf 16 lithöographirten T=- 
i feln. Stuttgart bei E. Schweizerbart 1837. 4. 


herausgekommen ist und dessen neuere Untersuchünge 
über die Petrefakten der in’ Rede stehenden Formatioit 
enthält. Een De * 
AIn diesem Werke befindet‘ sich S. 172 — 192. eine 


Üebersicht der bisher bekannten Petrefakten' in da 


verschiedenen Gebirgsformationen von Polen, den Nor- 
Karpathen, Volhynien und’ Podolien, ‘welche iit den Alf- 


Yäblungen derselben in der geognostischen Beschreibung 


verglichen werden muss ünd sehr reich an Berichtigun- 
gen und Vervollständigungen ist.. . | | 

“Aus denselben geht hervor, dass nachstehende Pe 
trefakten dem Sandomirer Mittelgebirge], besonders ‚dem 
Kalkstein von. Kielce, eigen sind: Me 4 
Gorgoma infundibuliformis Goldf.' | ee 2 
"“"Lithodendron caespitosum Goldf,, N 1150, 
“ "Cyathophylium. ceratites Goldf. ee 
uB\E .i. 2.1121) turbinatum Goldf. si) Fr IT 


— — — 
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Cyathophylium caespitosum Goldf, 
hexagonum Goldf, 
| Calamopora spongites Goldf, | 

| polymorpha Goldf. 
Glieder einer noch nicht ermittelten Krinoiden-Specion 

Entrochytes tetradactylus Pusch. 

Selbstörach. ‘der Auseinandersetzung , welche über 
“r gegeben worden ist, die in. der geogn. Beschreib. 
. 8.107. erwähnt sind,'dürfte well: kaum die Ueber- 

y dass man) es wirklich. mit organischen Körpern 

zu thun habe, allgemein Platz greifen, die Gründe: sind 
nieht schlagend und die : Hebereinstimmüung der: Gestalt 
mit einer aus dem 'Weissbleierz möglicher Weise: abgelei-: 
teten, wird gewiss diese Körper als — beirach- 
ieh lassen. -: 4 
“ Lingula — Fusch. | ua 
 Terebratula amphitoma’ Bronn. — by 
planitiata Pusch. J | . 

— * eurvata Sehl. * a 
prisca Schl.' | | 

" Delthyris speciosa Schloth.- | ad 

| ostiolata ’Schl.' a S u Es 
alata"Schl.’ - > | tal 
laevigata Bronn. Ä ud 

' Leptaena eugiypha Dalm. | 

"Tentaculites annulatus Schlot. 


nach L. v. Buch die röhrenförmigen Fortsätze gewisser 
\eptaenen- Species, kommen auf einigen Stellen in sehr 
gtüser Menge vor. 


Calyptraca discoidea Pusch, 

Melania Kielcensis Pusch. 

‚Euomphalus Ullmanni Pusch. 

Helix cirriformis Sow. 

Trochus turris Pusch. 

Buceinum? vetustum Pusch. 

Orthocera, Species nicht bestimmt. 

Lithuites convolvans Schl. 

Conilites Kielcensis Pusch. 

Ammonites Humboldtii Pusch\ näherer Untersuchung 
Buchi Pusch noch bedürftig. 
sphaerieus Sow. Kleine Exemplare. 
inaequistriatus Münst, 


Pr 


Asaphus Hausmanni Brohgn. © > am. 
Species nicht Te un 

Aus diesen Petrefakten dürfte mit Bestimmtheit' m 
vorgehen, dass das Sandomirer Gebirge der‘iSilurischen 
Abtheilüng' des Sehiefergebirges von Murchivoii ängehär, 
eben so wie der Harz und das: Rheirisch: Westphäliske 
Gebirge, ünd. keine zum :Oambrischen:; System gehörenit 
Schichten: zeigt; dass der Kalkstein von-Kielce viel-Acht- 
lichkeit niit demjeriigen der: Eifel. besitze... 

“: Weder in dem Innern noch auf der. Südseite dess- 
ben verden Massen sichtbar. !': : 

Dieses Gebirge bildet ‚eine Erhebung. welche m 
sehr mannigfachen Gebirgsgliedern umlagert ist; von 4— 
them: Sandstein, der ganz oder zum grössten Bheil den 
bunten Sandstein angehört, von Muschelkalk 
stein, auf welchen südwärtg ‚unmittelbar die Jun- 
schichten folgen und .dann; die Kreide. Auf, der 
Nordseite des Gebirges wird. der Muschelkalkstein m 
einer Sandsteinbildung bedeckt;,'die viele, Eigenthümlid- 
keiten darbietet und von dem;Verf. zum Lias gezälll 
wird, auf welche dann Juraschichten folgen. Der, östlice 
Theil des südlichen Abhanges wird. von Tertiärbildung 
mannigfaeher Art eingefasst, die eime ansehnliche Ve- 
breitung besitzen. | 

Die älteren Schichten schliessen. ‚sich ‚ganz an. bt 
Bildungen an, welche in Deutschland zwischen — 
Rhein auftreten, und die Niederungen begränzen. 

Unter ganz ‚anderen ‚Verhältnissen tritt das Ve 
gangs-Gebirge weiter gegen Osten in Podolien ı) 
es bildet keine Gebirgszüge, sondern in der Ebene # 
scheint es nur in den tiefen’ Thaleinschnitten des! Di* 
ster und seiner von Nord herköitimenden Zuflüsse‘, 
einer flachen und welt verbreiteten‘ Decke von: Kr eilt, 
Braunkohlensandsteinen und Grobkalk. 

Dieses Gebirge besteht rothem Sandstein 
‚wacke) und — lie een ‚ dünklem Kalkstein; In 
ziemlich horizontaler Lage wie 'atis den Nivellemeiß- | 
Linien an den chängen. der —* hervorgeht. Brim- 
rothe und ‚graue Sandsfeinschiefer, weisse und rothe feih- 
körnige Sandsteine, "in ‘den n ‚der alk#ehalt ' zii 
quarzige  SchitHiten "uiid vünlich ie, röthe und bläulige 
Thone wechseln mit —* die letiteren “auch mit dem 
Kalkstein. !upasmi 
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na it ‚Mi Ende unmittelbar entblösst,; 
er Dilester, das 


tiefste Thal, durchschneidet den Kalk- 
ein nicht, aber’es ist schr wahrscheinlich, dass diese 
ildung auf dem Granit der Ukraine und Volhyniens 
fliegt, welcher in Süd'- Russland vom Ausflusse der 
erda ins Asowsche Meer bis Krupetz, auf 130 
leilen Länge, unter einer schwachen Decke von Tertiär- 
;hichten an vielen Punkten bekannt ist. | 

Die Parallele zwischen diesem rothen Sandstein, wel- 
her als Bildung nicht von.dem unterliegenden Kalkstein 
etrennt werden kann, und dem Old red sandstone der 
ngländer, dürfte wohl noch einige Zweifel lassen, die 
ur dadurch beseitigt werden könnten, wenn auch gleich- 
eilig die weit verbreitete Uebergangsbildung von Kur- 
ınd, Petersburg und Gothland in ‚Betrachtung gezogen 
ürde, welche sich naclı dem, was davon bekannt ist, ale 
in zisammengehöriges Ganze kundgeben, das namentlich 
ı seinen Lagerüngsverhältnissen kein Analogon in den 
estlicheren Theilen von Europa. aufzuweisen hat, wo 
Ile Transitionsschichten auf. das mannigfachste aus ihrer 
orizentalen Lage. herausgerückt sind. Dieses Problem 
! nicht leicht zu lösen, da grosse Unterbrechungen vor- 
ommen, nirgends hohe Profile entblösst sind, aber die 
“sung ist gewiss’ nothwendig, um einen. bedeutenden 
pie in der Kenntniss der Uebergangsgebilde. vorwärts 
u ihun. Ä 
| „Die Versteinertingen, grösstentheils in dem Kalkstein 
athalten, aber auch in dem Sandstein nicht. ganz fehlend, 
tagen deutlich das Gepräge des Transitionsgebirges; ihre 
enauere Bestimmung” lässt, inzwischen noch manches zu 
unschen übrig, besonders die. von Eichwald_ (Naturhisto- 
sche Skizze von Litthauen, Volhynien und Podolien.in 
cognost,, mineral., botan. und zool.‘ Hinsicht. “ Wilna 
>31, 4, —.Zoologia specialis, quam expositis animalibus 
ım viris, tüm fossilibus potissimum Russise üniversae et 
oloniae in specie, edidit. Vol. III. 8. cum icon. lithögr. 
iinae. 18291831.) neu benannten Species. —— 
nd. häufig am Dniester und werden zu O. vaginata un 
‚dulosa Schloth. gerechnet. ee en 
Von sehr grosser Wichtigkei£ in technischer Bezie- 
ing ist das Steinkohlen-Gebirge‘, welches in Ober- 
'hlesien, Polen, Krakau‘ und in ein Paar kleinen Partien, 
Mähren auftritt, die Niederung zwischen ‘den Sudeten 
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und dem Sandomirer Gebirge erfüllend. Nur, an zwi 
Punkten mögte die Unterlage desselben hervortreten, bei 
Hultschin an dem südwestlichen Ende, die Grauwacke der 
Sudeten; bei Krzeszowice an dem südöstlichen Ende, di 
dunkler Kalkstein, den der Verf. für Bergkalkstein (mou 
tain limestone) erklärt.., Ausserdem verdienen in dieser 
Beziehung noch die Gesteine von Tost und Szerlit ia be | 
Krappitz Beachtung, welche nach v. Carnall’s Untem- 
chungen zum .Schiefergebirge gerechnet werden müs 


ach 


und auf ein Hervorheben des Liegenden in Nordwe 































Kohlenformation hinweisen. Die Länge. dieses Zuges N 


Zabrze bis Alwernia und ‚Teezinek ist auf 10 Meilen 
die .Breite von Hultschin bis nahe, bei Siewirz au 
Meilen anzunehmen, da die Gesteine von Tost demK 
Iengebirge selbst nicht mehr zugerechnet werden könne 
An der Oberfläche erscheint. es sehr unzusamme 
hängend, theils von Muschelkalk, theils von Jurakalk me 
dem gypsführenden Thongebirge, und theils von mäch 
en Alluvionen vielfach bedeckt. a 
““ ‚Die Hauptmasse des Kalksteins von Krzeszowice li 
unter dem Kohlengebirge; nördlich von Szbik und Sedies 
greift jener aber in dieses ein; bei Miekina. und. Filipe 
wice liegt ein grobes Kalk-Conglomerat auf. der Scit 
dung und wechselt gegen das Hangende mit röthlieher 
Sandstein und Schieferthon; die Lagerung zwischen I 
den ist gleichförmig. Hierauf ist vorzugsweise des Ve 
Urtheil begründet, diesen Kalkstein für Mountain 
stone zu erklären. Versteinerungen sind nur wenig 
demselben aufgefunden, wie: | 
_ Cyathophyllum caespitosum Goldf. 
Fr . ,  turbinatum. Goldf, 
.Tubiporites subulatus? Schl, 
_"Potiocrinus crassus Miller, ° Säulenglieder. — 
Dieselben sind wenigstens der Ansicht über die Stell 
dieses Kalksteins in der Reihenfolge der Schichten mM 
entgegen. | BR 
'4 Die Lagerungs-Verhältnisse der Gegend sind ! 
leicht zu entwickeln, indem Muschelkalk und Jurak: 
abweichender Lagerung die älteren Schichten bedecke 
Tafel IV. des Atlas ‚enthält eine geognostische Spec# 
Karte der Gegend um Krzeszowice, Nowagora und Szk} 
nebst zwei Profilen, aus welchen das Detail dieser 
hältnisse hervorgeht. _,, en — 


1139310 113 e 
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+» ‚Diei.inneren Verhältnisse „dieses Kohlengebirges in 
‚Polen ‚stimmen mit denen. von Ober- Schlesien überein, 
nur dürften etwa die schmalen Kalklager, im Hangenden 
des mächtigen Flötzes ‚von Bedzin zu bemerken seyn; 
Der Gyps von Sedlez und Pisare, welcher dem Kohlen- 
gebirge aufgelagert ist, dürfte demselben wohl kaum an- 
gehören, er ist vielmehr wohl dem Gypse zuzuzählen, 
welcher in grösseren Massen auch in Ober-Schlesien mit 
Letten’ und Thon verbunden vorkommt, und sich bis an 
das Grauwackengebirge der Sudeten (Dirschel, Katscher, 
Neukirch) erstreckt. Die speciellen Lagerungs - Verhält- 
nisse, der Zusammenhang der Flötzzüge, ist in Polen 
noch weniger bekannt, als in Ober-Schlesien, der Stein- 
kohlen-Bergbau hat erst seit 1821 dort einen grösseren 
Aufschwung genommen; nur das südwestliche Einfallen 
der Flötze am: nordöstlichen Rande des Gebirges von 
Strzyzowice bis Teezinek verdient Erwähnung, indem es 
auf ein baldiges Hervorheben älterer Gebirgsarten hin- 
deuten mögte, welche aber gänzlich durch aufgelagerte 
Schichten bedeckt sind, und das mächtige (6 .Lachter) 
Flötz, welches von Bedzin bis Sierza auf 3} Meilen Länge 
mit wenigen Unterbrechungen: bekannt ist. | 
„ An der südlichen Begränzung tritt das Kohlengebirge 
2yischen der Olsa bei Freistadt und der Ostrawiza bei 
Mähr. Ostrau in einzelnen kleinen Hervorragungen auf, 
bei Karwin, bei Orlau, bei Peterswalde und endlich bei 
Ostrau, selbst; dieselben sind umgeben von Thon- und 
nschichten, welche. untergeordnete schwache: Kalk- 
ger und auch Schichten :von Sandstein einschliessen 
und,sich..durch ‚nichts von den Thon- und Lettenschich- 
ien-unterscheiden, welche in einer bedeutenden Verbrei- 
tung sich von Laziska auf dem. rechten Olsaufer bis, in 
die Nähe von Ratibor und Orernitæ verbreiten, theils-.mit 
den Gypsen dieses letzteren, Punktes in Verbindung ste- 
hen,.theils Thoneisensteia enthalten (Pogrzebin).. ‚Sie 
ireten mit. keinen anderen , Gebirgsarten in Berührung 
ünd danach, ist die Angabe des Verf.;zu berichtigen, wo- 
nach in, diesen Gegenden das Kohlengebirge von. dem 
Teschener ‚Kalkstein bedeckt werden. soll. : Bei der Be- 
trachtung des Letten- und Moorkohlen-Gebirges ist es 
nothwendig, nochmals auf diesen Gegenstand zurückzu- 
kommen, "abi. _ bo . ‘ 
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An dem ’'stidöstlichen "Ende des Kohlengebirges tre- 
ten Porphyre und Mandelsteine hervor, von denen 
in dem ganzen übrigen: Theile des Gebirges nichts-zu 
bemerken ist. Bei Miekina @uarzporpliyr, am Tecziner 
Schlossberge Melaphyr:und Mandelstein, und dieser ldr- 
tere auch an dem Klosterberge von Alwernia, zwischen 
Poremba und Zalas, welcher Mandeln enthält, die mit 
Stilbit erfüllt sind und einen beträchtlichen, durch die 
&änze Masse vertheilten Zinkgehalt zeigt, der in einel- 
nen Partien auf 10-112 Procent steigt. Aufmerksankeit 
verdient gewiss das Verhalten zwischen dem erzführt- 
den Kalkstein (Dolomit) des alten Boleslawer Bleibet 
baues und dem darunter verborgenen Porphyr und Mi- 
delstein. | 

Der Porphyr von Miekine ruht auf Schichten la 
Kohlengebirges’ auf, welche ein Mittel‘ zwischen roten 
Sandstein und Porphyr sind; in: dem Filipowieer Tide 
liegt der Perphyr Zwischen dem Kohlengebirge und dem 
Sohlengestein: des erzführenden Kalksteins, an dem ’Klo- 
sterberge von Alwernia liegt der-Mandelstein auf‘ Kohle- 
&ebirge, Aus «diesen Beobachtungen zieht der Verfiden 
Schluss, dass der Porphyr ein Glied des Steinkohlen- 
Gebirges sey,‘und dass er regelmässig zwischen densel- 
ben und dem Flötzkalke eingeschichtet sey. Die ’Red- 
mässigkeit, der. Lagerung dürfte inzwischen wohl: ich 
keinesweges damit für- bewiesen angenommen werden mi 
es scheint nicht,‘ dass hierdarch Fölgerungen widef 
würden, ‘welche aus deutlicheren Aufschlüssen übers 
Verhalten des Porphyrs zu den :geschichteten Gebt 
arten und zu dem Kohlengebirge gezogen worden 

Rother Sandstein ist die älteste Formation we 
‚the das Sandomirer Mittelgebirge tümgiebt, an der Nord- 
seite zusammenhängend . von Malagosez und Radomy% 
bis Opatow, an der Südseite nur in einzelnen abge 
chenen 'Partien. Nur auf der: Nordseite des Gebitg® 
kommt bei Zagdansko ein Kalksteinlager vor; das Gestell 
ist ziem.ich schwarz und enthält eine Spur von Kupfe; 
in demselben hat Herr Rost Producta aculeata Seo 
gefunden und daraus den Schluss gezogen, dass er der 
Zechsteinbildung angehöre. | | . 

- Ist dem wirklich so, so zerfällt: die Bildung diese 
Sandsteins in Rothliegendes, als Liegendes des 
steins, und in bunten Sandstein, als Hangendes des 
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selben, Wichtig wäre eg gewiss, hier n"«h den Zech- 


‚stein wiederzufinden, inzwischen müssten. wohl die Lage- 
ungs-Verhältnisse erst genauer untersucht werden, da 
sonst der Kalkstein von Zagdansko mit Producten wohl 
noch dem Uebergangs-Gebirge angehören könnte, welches 
hier unter der Decke -des rothen Sandkteius hervorträte. 
... Am Liegenden ist der Sandstein vorherrschend; am 
‚Hangenden in der Nähe des Muschelkalkes ist blutrother 
Schieferletten herrschend, bei Wasniow, Opatow und Ku- 
now, bei Czerwonagora und Kossowice; die rothe Farbe 
‚wechselt hier mit grüner und bläulicher und in dem 
‚ Kchieferletten liegen hier und da einzelne Lagen oolithi- 
schen Kalksteins. | 
Auf der Nordseite fallen die Sandsteinschichten mit 
8-8 Grad gegen Nord ein, gleichförmig mit dem Ueber- 
‚gangs-Gebirge, sagt der Verf., nach einer Richtung wohl, 
aber ein so flaches Fallen giebt derselbe im Uebergangs- 
Gebirge nicht an, und daher dürfte auch hier, wie an 
dem südlichen Abhange, wo die steilen Schichtenköpfe 
bedeckt werden, eine abweichende Lagerung Statt finden. 
Dieser Sandstein wird vom Muschelkalk bedeckt von 
Wierzbie bis Chorzeko, von Miedzianka bis Lopuszno, bei 
Promnik. Der Verf. bemüht sich nun zu zeigen, dass 
dieses Gebiide das Rothliegende (alten rothen Sandstein 
— Todtliegendes) und den bunten Sandstein umfasst, 
velche zusammenfallen, wo der Zechstein fehle. Es 
dürfte zu weit führen, den Anspruch auseinanderzusetzen, 
welchen der Zechstein hat, eben so abgesondert wie der 
Muschelkalk betrachtet zu werden, und dass eg hier ge- 
wi. sehr schwierig sey, zu beweisen, in wie fern die 
Nefsten Schichten dieses Sandsteins dem Rothliegenden 
angehören; denn was von dem Eingreifen derselben als 
Vorläufer in das Uebergangs-Gebirge gesagt wird, ist 
uicht überzeugend und verdient um so mehr eine sehr 
genaue Prüfung, als im Allgemeinen das Uebergangs- 
Gebirge abweichend von dem Rothliegenden bedeckt 
wird und alsdann schwerlieh wohl ein ‚solches Eingreifen 
Statt finden dürfte. Nur dem Schlusse dürfte unbedingt 
beizustimmen seyn, dass der obere Theil dieses Sand- 
steingebildes dem bunten Sandstein angehöre, und dass 
die Schieferletten (Freiesleben Thon- und Lettengebirge) 
er wie weiter gegen West eine Zwischenbildung zwi- 
sehen buntem Sandstein und Muschelkalk — 
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 Muschelkalkstein, in allen Beziehungen hie 
eine höchst wichtige Formation, in geognostischer die 
allgemeine Verbreitung gewisser Petrefakten in weiten 
Entfernungen Zeigend, die merkwürdige Ausbildung groes- 
ser Dolomitmassen darbietend, in technischer als Träger 
der Bleierze, der Zinkerze, der Eisenerze,, welche jenen 
‚Gegenden in Verbindung mit den reichen Steinkohla- 
flötzen, eine, vorzüglich Wichtigkeit in metallurgischer 
Beziehung verleihen. 

Der südliche Zug des Muschelkalks oder der er 
führende, erstreckt sich vom linken Oderufer bei Krappk 
bis Nowagera und Gorenice auf der Nordseite des Steik 
kohlengebirges, bei Szerbinia auf rothem Sandstein is 
gend, wie bei Tost, der zu dem bunten Sandstein geht | 
'ren dürfte und unter welchem sehr bald der Uebergan 
schiefer hervortritt. Auf der Südseite des Kohlengelir- 
‚ges erscheint derselbe mehr in abgerissenen Partien, z- 
'sammenhängender von Berun bis Krzanow. 

Die Bildung theilt sich in zwei Abtheilungen; die un- 
'tere (Sohlengestein) ein deutlich geschichteter grauer 
‚Kalkstein; die obere (Dachgestein) ein gelb und braun 
"ungeschichteter‘ poröser Dolomit (der Begleiter der Ere). 
Die Verbreitung des ersteren ist viel grösser ; das &l- 
lengestein ist häufig unbedeckt, der Dolomit aber niemals 
‘ohne dieses vorhanden. Abweichend von dem Verhalten 
‘der ganzen übrigen Gegend ist das Auftreten eines weir 
‘sen Dolomits, unmittelbar das Kohlengebirge bedeck# 
bei Krzeszowice,- welcher vom‘ gewöhnlichen Sohlengea 
"überlagert. wird. 

“ "Das Sohlengestein bietet drei Varietäten dar: bias, 
‚gemeines schiefriges und muschelreiches körniges; # 
gemeine schiefrige Sohlengestein ist der unteren A 
‚Iung des Muschelkalks von Schwaben und Thürings, 
‘dem Wellenkalk, ganz analog, Das Dachgestein oder 
“der Dolomit ist von mannigfacher Beschaffenheit; derselbe 
"enthält.unregelmässige Lagen und Butzen von hornstei- 
artigem Feuerstein (Horustein), die von lichter Fire 
"bandartig gestreift sind; eben s0 wie auch mit den Delo- 
miten des Schwäbischen Muschelkalks über der Anhydrit· 
“gruppe durchans dergleichen Hornsteine verbunden sind. 
n Die Erzbildungen jenes Gebirges sind nicht im geo- 
_ gnostischen Sinne selbstständig, alle sind an den bo- 
lomit aufs innigste gebunden, alle sind ihm mehr und 
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weniger. "üntergedrdnet, und wo. das Dachgestein über ’' 
manchen Erzmulden zu fehlen scheint, sind: Stellvertreter ; 
vorhanden, die bisher nicht gehörig gewürdigt wurden. 
Eine. scharfe Trennung zwischen. der Blei-,. Zink- und; - 


Eisenerzbildung findet nieht Statt, nur relativ. lässt sich :. 


nach :der: Ansicht des ‚Verf. eine Altersverschiedenheit 
gewisser. Vorkommnisse. annehmen; keine dieser Erznie- 
derlagen: bildet regelmässige Lagerstätten, wenn sie gleich. 
hier und da die Natur eines Flötzes nachalimen. Die: 
Erze: sind unregelmässig: auf einzelnen Punkten ceoncen- : 
trirt, in einzelnen Gesteinsbänken; im, ganzen Dachgestein ; 


vertheilt; daher auch bei dem Bergbau :die ungewöhnliche. 


Beifennung Bleierzläge, Gallmeilage, Eisenerzlage. . 
-.e!Der Verfasser. unterseheidet vier Arten des :Eirzyor-." 
kommens: 1) Die Hauptgallmeilage, unmittelbar darüber 
die Hauptbleierzlage auf der Scheide des. Kalksteins und. 
des Dolomits -foder derselbe nahe im Dolomit); 2) ‚stock- 
förmige Massen :von Gallmei und Eisenerz in Mulden. und. 
Kesseln des Sohlgesteins, üher welchen das Dachgestein 
zuweilen fehlt, liier und da verbunden mit einer (jünge- 
ren?) :Bleierzbildung; &) völlig unregelmässige Gallmei-. 
und; Bleiglanzmassen im braunen und dichten ‚drusigen! 
Dachgestein und 4) die jüngste. Bleierzbildung im Dolo- 
mit oder; dem weissen sandigen Dachgestein. 

„Auf . der flachen Gebirgsscheide von Kalkstein und 
Dokomät findet sich: eine, mehr oder minder gusammen- 
hängende Lage: von @allmei: und darüber von: Bleierzen; 
Siestind nicht sehr regelmässig, ‚indem sie theils alle Un-. 
ebenheiten der Oberfläche des,Sohlengesteins nachahmen, . 
theilgilieselben- ausfüllen, theils aber auch ganz erzleer, 
sind-unil als eine Lettenlage bezeichnet werden, theils 
aber aueh nur einzeln, nicht beide beisammen. vorkom- 
mera So fehlt auf der Friedriebsgrube bei Tarnowitz 
die Gallmeilage ganz und dieses Vorkommen ist bisher 
gewöhnlich als der Typus der Bildung betraehtet worden. 
Bei Olkusz ‚dagegen liegt die Bleierzlage auf dem Gall- 
mei, nicht bloss. am Ausgehenden, sondern auch; weiter 
ia Einfallenden; eben so bei Roleslaw, ‚Uykow, ‚Starzynow, 
(zum Theil), Niesulowice, Lgota, Wodna, Balin, Jaworzuo., 
und ‚Diugoszyn.. Auf‘ den Gruben Joseph bei Olkusz- und 
Skalkai.bei Starzynow finden sich im Sohlengestein tiefe 
Spalten, unregelmässige Rachelu und kesselförmige- Ver- 
tefungen, wearin grosse. Wände, und Kleinere Bruchstücke 
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des Sohlengesteins mit weissem Gallmel umgeben id; 
- niemals mit Bleierzen. 

Die Erze bilden nicht die ganze Lage, — Do- 
lomit, Letten, Eisenocker und Thoneisenstein, und darin 
liegen die Erze in den mannigfältigsten Formen. Auf 
der Friedrichsgrube ist es bekannt, dass die .Erze nicht 
unmittelbar auf der Scheide von: Kalkstein und Dolomit, 
sondern im Dolomit selbst in geringer Höhe ‘über dieser 
Scheide vorkommen; eben so liegt bei Lyota auf dem 
Sohlengestein Dolomit, dann folgen in demselben zwei 

Gallmeilagen, dann die Bleierze, welche wieder von Ds 
“ lomit bedeckt werden. 

Auf dem Striche von Gurnicki über — Bo 
brownik bis Rogoznik finden sich stockförmige M»- 
sen von Gallmei, welche sich von der vorher genannten 
Hauptgallmeilage unterscheiden und in Schlesien vor- 
zugsweise den Namen des Gallmeigebirges erhalten 
haben. Sie besitzen grosse Mächtigkeit, geringe Erstrek- 
kung nach Länge und Brgite. 

Die Aussicht, dass sie nur die tiefer liegenden Kessel, 
Schluchten und Racheln des Sohlengesteins ausfüllen, 
dürfte wenigstens für Ober-Schlesien kein der Natur »öl- 
lig entsprechendes Bild seyn, indem sie mit Dolomit’be- 
„deckt in grösserer Tiefe niedersetzen und eine Mulde 
bilden dürften, deren südlicher Flügel bei Miechovuit 
sich wieder hervorhebt. In diesen Massen findet sichde 
weisse Gallmei zu unterst, theils kohlensaures Zi 
oxyd, theils Kieselzinkerz, das darunter liegende Solla- 
gestein oft zinkhaltig und darüber der rothe Gallme, 
eine Verbindung von kohlensaurem Zinkoxyd und Eise- 
oxydhydrat, durch alle Verhältnisse in dieses letztere 
übergehend und die so weit verbreiteten Eisenerze'bil- 
dend, welche alle mehr oder weniger zinkhaltend sind. 
In Scharley und Zycheice enthält der rothe Gallmei ein- 
gesprengten Bleiglanz und an dem ersteren Orte - liegt 
eine Lettenlage mit Bleierzen darüber. Der Verf, er- 
kennt hierin ein Analogon der vorher aufgeführten Bil- 
„dungen, der sogenannten Harpigeilisel: und: Haupithlei- 
erzlage. 

Mit diesen stockförmigen Massen von Gallmei wer- 
den die von Eisenerzen verglichen, welche 'sich-in 
denselben Gegenden in Vertiefungen des Sohlengesteins 
vorfinden. Sie sind noch unregelmässiger, ihre Mächtig- 


keit steigt suweilen auf 8-9 Lachter, aber sie :halten 
nicht weit aus; in der Regel werden sie nur von gelbem 
Betten und aufgeschwemmtem Gebirge bedeckt. Die An- 
sicht, dass diese Eisenerze jünger seyen als. der Gallmei, 
oder theilweise über dem Dolomit ihre ‘Stelle fänden, 
sucht der Verf, zu widerlegen und zeigt, wie dieselbe in 
Ober -Schlesien entstanden sey, indem das Verhalten bei 
Naklo für den Typus der Eisensteinsgebirge gehal- 
ten worden. In Polen kommen bei Woikowice, Rogoznik 
ünd Zycheice viele kleine Gallmeimulden unbedeckt und 
mit Dolomit bedeckt vor, zwischen welchen ähnliche lie- 
gen, die mit Eisenerz erfüllt sind; am Berge Putschine 
bei Simonia ist däs Eisenerz mit Dolomit bedeckt und 
eben so bei Gora unfern Sirzyzowice, wo nach dem Eih- 
fallenden hin fester Dolomit über dem Eisenerz liegt, 
während dasselbe am Ausgehenden nur mit Letten be» 
deckt ist. 

- «Die Eisenerze und der Gallmei nehmen daher ger 
meinschafitlich ihre Stelle zwischen dem Kalkstein und 
Dolomit ein. 

Ausser diesem grösseren Erzvorkommen finden sich 
Bleierze mit Gallmei verbunden. im braunen Dolomit bei 
Maly Strzemieszyce, Losien, Kusznyca, Slawkow, Bu- 
kowno und Starzynow, fernier zwischen Zabkowice, Trze- 
hieslawice und: Chruszczobrod, zwischen - Byezyn. und 
Krzanow. Hier liegen eine oder zwei Gallmeilagen im 
Dolomit und bestehen aus einem Haufwerk scharfkantiger 
Bruchstücke von zinkhaltigem Mergel, welche durch Gall- 
mei mit einander verbunden sind; Bleiglanz kommt im 
zerfütteten Dolomit darüber in feinen Sehnüren und Ae- 
derchen vor. Bei Krzikawka unweit Slawkow hat ‚man in 
einem Schacht von 22 Lachtern Tiefe 3 Lagen mit’ ein- 
gesprengtem Bleiglanz ohne Gallmei gefunden, während 
das Sohlengestein wohl noeh 15. Lachter:'tiefer liegt. 

: Auf. :Kuklinagora- ist der mürbe Dolomit iso ganz mit 
Trümern von Zinkspath durchzogen, dass. er eine wahre 
Gallmeibreccie darstelit; eben so sind die Bleierze: ein- 
gesprengt. . Unter den Erzen folgen 4—-8. Lachter.‚mäch- 
tige Bänke von braunem Dolomit und, dann. erst der Kalk- 
stein. 

‚Durch den. gäuzlichen Mangel an Gallmei, unterschei- 
den, sich, die Bleierze in der; Gegend von. Siewirz, 2wi- 

. schen Tuliszow bis Tizebieslawice, bei Brudzowice, 
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Dziewki. welche 'im weissen sindiite Dolomit ale kleine 
krystallinische Körner eingesprengt vorkommen; sie schei- 
nen gewisse Erzstriche zu ‚bilden, die ohne scharfe Be- 
gränzung — in die Tiefe setzen, theils dicht an 
einander, theils entfernter liegen und sich. hier und da 
stockförmig ausdehnen. * | 


.- In. der Verbreitung der Erze, welche noch einge- · 
schränkter als die des Dolomits ist, lässt sich noeh kein | 
Gesetz auffuden.: Bei weitem, die meisten befinden sich 
in dem östlicheren Theile des Muschelkalks; aber Spuren 
und kleinere Partien. sind auch selbst an dem westlich 
sten Ende bekännt, Bleierze. bei Strzebniow, Eisenerz 

bei Gr. Steine und "Stubendorf. | | 


. * Wenn der. Verf. sagt: gewias ‚ein Beweis, mit wel- 
eher Ruhe die Erzbildung in den: durch Gas - Entwik- 
kelungen aufgebläheten und umgewandelten Gesteinen, 
vielleicht . selbst aus gäsartiger Auflösung erfolgte, se 
scheint hierin ein: Anerkenntniss zu liegen, .dass die Bil- 
dung der Blei-, Zink- und Eisenerze nicht. in die ge- 
wöhnliche: Reihenfolge der Sehichten hineingehöre. Sind 
aber diese Erze Produkte 'einer eigenthümlichen Bildungs- 
thätigkeit, ist der: Dolomit ‚erst aus der-/Umwandlung des 
schon ‚früher gebildeten Kalksteins hervorgegangen, so 
dürfte es wohl kaum gelingen, Altersverschiedenheiten 
bei den Erzlagerstätten warzunehmen. Dieselben dürfte 
vielmehr "alsdaiın wohl als gleichzeitig erscheinen w 
ihre Abweichungen nur durch die Beschaffenheit des ® 
steins, durch die Lage der Klüfte und durch. die Star 
der Thätigkeiten bedingt seyn, welche: die Erze herbe- 
führten. Die Betrachtung der Räume, auf.welchen - 
mentlich der Gallmei und.das Eisenerz sich finden, lässt 
oft die Vermuthung entstehen, als seyen es Quellen gt- 
wesen, welehe das: Gebirgagestein angegriffen, fortgeführt 
oder aufgelöst. ‚und vereint. mit den’Substanzen wieder ab- 
gesetzt hätten, welche. bereits in: denselben : — 
waren, 252 JE 

— Es ist gewiss, dass Ans Banken gänzlich. an 
dem Dolomit- gebunden’ ist und alle ‘die Unregelmässig- 
keiten, die mannigfaltigen Combinationen der intensiven 
und 'extensiven Verhältnisse theilt, welche: alle mit- dem 
Dolomit in Verbindung stehenden Erzlagerstätten‘ an sich 
tragen. 
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Von — Abtheilung?des : Muschielkalksteins, 
welche:in Ober-Schlesien. bei: Alt «Tarmowitz, Oppatowitz, 
Rybna bestimmt über dem Dachgestein (Dolomit) vor- 
kommt, wildes Dachgestein’ genannt«wird und sich 
durch einen schr grossen Reichthum : von: .Knoeben , :Wir- 
beln, Zähnen auszeichnet, von denen eime: nähere Be- 
schreibung durch den Herrn Geh..’Medieinal- Rath Otto 
in Breslau zu erwarten steht, die aber auch dabei zieih- 
lich häufig Ammonites nodosüs enthält, . sagt der Verf. 
nur, dass es zweifelhaft sey, ob.'sie dem »Muschelkälk 
oder dem Jurakalk ang&höre. Dieser : Zweifel: ist aber 
nicht näher gerechtfertigt und :dürfte nach dem Vorkom- 
men des so sehr atsgezeichneten Ammonites nodosus 
Schl. wohl nicht länger bestehen. .Es”ist. wohl möglich, 
dass dieselbe nirgends in Polen. entwickeli vorkommt, 
dass der Dolomit hier überall. die oberste Masse: des gan- 
zen Gebildes ausmacht. Hieraus dürfte: vielleicht zu 
schliessen seyn, dass die Mächtigkeit der garizen Bildung 
in Polen nicht so bedeutend sey. als’ in Ober-Schlesien, 
und dies mögte alsdann wiederum mit dem häufigen -Vor- 
kommen der Erze in einer gewissen Verbindung stehen. 


VDie | Versteinerüngen  'stinimen mit: wenigen Ausnah- 
men mit! denjeuigen. überein, welche in-‘Fhüringen “und: 
Schwaben den Muschelkälkstein — Der Verf: 


zählt:innder ‚Paläontologie davon auf: ©. u iß 
-" Enerinus liliiformis Schlotnn. 05 Tolsark 
 Pentacrinus vulgaris Schl. 3 ar “ts issl 
ur TI, » „dabius Geldf.: , - ’ 3 u 
.. ‚Apioerinus. rotundus Mil, a u. a — 


Ueber diese ‚beiden — Crinoideen — ‚zu ver+: 
gleichen: Quenstedt über die Enkriniten des Muschelkalks 
(Wiegmanhs Archiv 1835) IL 8: 228;) und 'Bronn (Neues 
Jahrbuch 1837. S. 30.) über. ‚diesCrinoideen - Reste im 
MEuschelkalk,. und es gehts daraus: hervor,,. dass die in 
Schlesien vorkommenden „Säulenglieder ‚ausser, dem Eh-. 
erin.'lilüformis, dem Encrinus dubius, E: Schlottheimü 
Quenst.. und E. pentactinug Bronn angehören mögten,. 
und. daher völlig mit denjenigen übereinstimmen, welche 
ar ‚anderen Orten im Muschelkalk. gefunden. werden. 

»“ Mit: demselben zusammen kommen auch einzelne 
Schilder! ünd Stacheln von Cidaris — die — eine nä- 
kere Bestimmung nicht zulassen... - 
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RER volgaris Schi. 
trigonella Schl., — nur dem ‘Jurakalk 
' eigen. _ Wr 
angusta Schl. Fe 7 
ya museuloides. Schl. 3 
elongata Schl. | = 

os  macteoides Schl. | ER N 

- Trigonia vulgaris Schl. 43 

curvirostris Schl. 
-. Avieule: söcialis  Schl. Zr 
A⸗ ee era striata Schl. = ar: 
-  lineata Schl. 
ie Schl. 

Pecten discites Schl. 

‚ Ostrea difformis Schl. 

Buceinum gregarium Schl. 

commune Schl. 

4 turbilinum Schl. 
‚ Ammonites nodosus Schl, En 

Fisch und Fischzähne. : Tuer . 
Knochen ven Saurier. T 


- In den Dolomiten ( Dachgestein) — bei weiĩtem 
mehr Petrefakten vor, als der Verf. aufführt, und sind 
namentlich in. dem tiefen Friedrichs-Stolln bei Tarnewitz 
und dessen Lichtlöchern gefunden worden, darunter be- 
findet sich Trochus Albertinus Goldf., Turritella (Rostel- 
laria) scalata Schl., eine Arca u. s. w. 


Unter den Versteinerungen, welche in dem Muschl- 
kalk am Sandomirer Mittelgebirge vorkommen, ist nur 
anzuführen: en, 
’ + Lima gracilis Pusch. . 
Plicatula Schletheimii Pusch (Ostren apondyloides Schl,) 
Strombus denticulatus, Schl« 


. * " Dieser Kalkstein kommt: sowohl auf der Nord- wie 
auf der Südseite des Sandomirer 'Mittelgebirges vor; der 


- grösste Theil ist dem Sohlengestein der südlichen Partie 


ähnlich, die wulstförmigen Schwielen auf den Schich- 
tungsflächen fehlen nicht (Wellenkalk); nur selten‘ finden 
sich Abänderungen, welche dem Dachgestein gleichen, 
wie bei Masleszow, wo Bleiglanz darin vorkommt, bei 
Parzow und Bzin, bei Praweczyn und Kunow.. ‚Merkwür- 
dig ist es, dass da, wo diese. Gesteiue. von dem.der nächst- 
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'olgenden ‘Bildung angehörenden Eisenstein überlagert, 
verden, .bei :Sniatka, Oleiowka, Dalejow, Swiniagora, 
Krosno, diese letzteren Zink ‚enthalten, während sie da, 
xo gewöhnlicher. Kalkstein ihr Liegendes bildet, ‚nichts 
iavon zeigen. 
Auf der. Nordseite ist flaches Fallen bis 15 Grad. 
sorherrschend, wie bereits bei dem rothen Sandstein be+ 
merkt wurde, nur bei Szeligi und Kunow steigt dasselbe 
bis 50 Grad; dagegen ist dasselbe auf der Südseite im- 
mer stärker und wechselt zwischen.'20 Grad und der sei- 
geren Stellung; merkwürdig genug findet sich die stär- 
kere Neigung an der hangenden Gränze, weiter vom Ge- 
birge entfernt, wo: der Jurakalkstein sich darauf auflegt. ; 


Nur auf wenigen Punkten ruht der‘ Muschelkalk hier 
auf dem Uebergangs-Gebirge, und zwar auf dem Ueber- 
gangskalkstein bei Morawice, auf dem Quarzfels ‘bei 
Szezeczno auf, gewöhnlich bedeckt er den rothen Sand-- 
stein in gleichförmiger Lagerung. St: 

. Von. Malogoscz bis Piotrkowice wird derselbe vom 
Jurakalk bedeckt, und hier ist die Gränze zwischen bei- 
den schwer zu bestimmen, indem ein unmerklicher Ueber- 
gang zwischen beiden Statt finden soll. Jedoch führt 
Verf. ausdrücklich an, dass die Versteinerungen beider 
Kalkformationen eine. scharfe Gränze zu ziehen verstatteu.. 


Auf der Nordseite des Sandomirer Gebirges werden, 
die schmalen Streifen des Muschelkalksteins ‚von einer, 
weissen Sandsteinformation bedeckt, welche auf 
der Südseite gar nicht auftritt und. rücksichtlich ihrer: 
Stellung ‚mit der allgemeinen Reihenfolge ‚der ‚Schichten, 
manche. Zweifel übrig lässt. Gegen Westen tritt sienoch 
weiter’ in ’einzelnen Partien bei. Przedborz an der Pilica, 
Mysliszezow und bei Bugay unfern Radomsk. auf; ‚gegen, 
Nord; wird ihre Begränzung unter den einzelnen. Punk- 
ten : bestimmt durch die Auflagerüng von Jurakalkstein. 
bezeichnet. . | | | 

In’ dem unteren Theile. dieser Formation. herrschen 
dunkle, kohlig‘ bituminöse Massen Schieferthon, Kohlen, 
graue mergelige ‚Sandsteine und Sandsteinschiefer; im 
oberen Theile weisse quarzige und thonige Sandsteine, 
graue und; bunte Mergelthone mit. vielen Eisensteinen, 
Sphärosideriten und. davon abgeleiteten gelben; braunen 
und rothen Thoneisensteinen, Brauneisenstein, der sich 
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ebenfalls in Mhoneisenstein und Meitelöirendt£in verläuft: 
Die untere Abtheilung ist an der Oberfläche wenig ver-' 
_ breitet’ und erscheint nur an der Gränze des Muschel- 
katks, doch Versuche haben ihre Existenz unter der obe- 
ren Abtheilung bei Szydlowiec, EChlewisko und Wulka 
ziachgewiesen. Die Kohlenflötze sind”!nur' von; geringer 
Mächtigkeit 4— 12 Zoll stark, es. ist wahre Steinkohle, 
Pechkohle, Schieferkohle, Grobkohle. nach , der: Bestim-. 
mung des Verf., die bisweilen Uebergäng6 in. die: Voigt- 
sche Lettenkohle zeigt.: Die Kohle ist: nicht: gleichförmig 
auf der ıganzen Fläche der Flötze. ausgebildet, sondern 
nur’in einzelnen Streifen, wie bei Gromadzyce. Das re- 
gelmässigste Vorkommen dieser Kohlen ist, bei Opataw, 
Cmielow und Kunow, wo 3 Flötze ‘über 'einander liegen. 

‘Bei Bukowie und Chocymow : sind.,8 Kohlenflötze in; 
einer gestürzten Lagerung dicht am Müschelkalk vorhan- 
den, während der: weisse Sandstein der‘ en Kormaniian 
horizontal daran liegt. 


Kalkstein, von einer dichten, lchfgranen and 1 gel 
lichen Farbe, bildet häufige, aber wenig‘ mächtige Lagen’ 
in diesem Gebirge und führt an keinem Punkte Verstei- 
nerungen. 

Zwischen Parzow und Meykow lfegt ein Eisensteins- 
flötz unmittelbar auf dem Muschelkalkstein auf und füllt 
die Unebenheiten seiner Oberfläche aus; ein zweites zwi- 
schen Lubienie und Mireza ist auf 14 -Meilen:Länge be 
kannt, 4—1 Lachter mächtig. Die Hanptmasse der Flöte 
ist gelber und bunter Leiten, in welchem unregelmässige 
oder sphäroidische Massen von Eisenstein’ inne liegen 
Mit dem diehten Brauneisenstein verbunden kommt auch 
Rotheiseristein vor, der manganreloh ist und'>in' Thor- 
eisenstein übergeht. : ' wu 
Bei Tychow findet sich ein nicht mächtiges® wbie 

on gemeinem 'rothem Thoneisenstein, welehes wit einer 
zahllosen Menge von Muschel- und Schneckenbrüt ange- 
füllt ist, von kleinen Mytilus, Mya, Perlen, 'gefalteten 

Terebrateln und’ 'einem Turbo; sonst sind in dem ganzen 
tGebirge keine Thierversteinerungen bekannt,: als Unio 
minutus Pusch von Kossowice zwischen Opatow und. Ku- 
now und leider nicht näher bekannte Fischabdrücke von 
Bziodek bei Krolewiec, has diese — nicht 
charakteristisch. .·. 
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” ‚Der Sphärosiderit: bildet theils Nieren, theils Platten, 
welche besonders in .dem mittleren Flötzzuge häufig sind, 
und.in beiden finden sich Pflanzenabdrücke: 

-»Neuropteris Scheuchzeri Hoffm. | 

Pecopteris angustissima Sternb. 

- Cyeadites Nilssonii Sternb. 

FPoacites, 
aus denen eine bestimmte Aehnlichkeit mit einer anderen 
bekannten Formation nicht hervorgeht. | 


Diese weisse Sandsteinbildung ist früher mit dem ro- 
then Sandstein in dessen Liegendem vereinigt worden, s0- 
bald aber der heide trennende Muschelkalk aufgefunden 
‘war, konnte an einer Identität ihrer Bildung nicht mehr 
gedacht werden. Zwei Momente dienen zur Bestimmung 
der‘ Formation desselben, die Auflagerung auf Muschel- 
kalk und.die Ueberlagerung von Jurakalk. Danach blei- 
ben allerdings nur zwei Formationen übrig, mit welchen 
‘dieser: Sandstein verglichen werden kann: Keuper und 
-Lias; beide schliessen auch in anderen Gegenden mäch- 
tige Sandsteinbildungen ein. 


‚ Die Vergleichung mit dem Schwäbischen wisensand- 
stein, welcher der mittleren Jurabildung angehört, ist 
‚nach den neueren Aufschlüssen wohl nicht mehr zulässig 
und ist nur durch die irrigen Ansichten veranlasst wor- 
den, welche über diesen Theil des Süddeutschen Jura 
aufgestellt worden sind; dagegen dürfte die Vergleichung 
mit dem Liassandstein von Wefensleben, Helmstedt und 
Lüxemburg, wo er ebenfalls eine sehr grosse Ausdehnung 
gewinnt, gewiss alle Aufmerksamkeit verdienen. Der Li ' 
xemburger Sandstein liegt unter den Kalkbänken, welche 
Gryphaea arcuata enthalten, und ist in dem Haupttheile 
seiner Masse ebenfalls ganz -von® Versteinerungen. ent» 
blösst. Sehr misslich ist allerdings eine solche Verglei- 
'chüng, und &ie kann nur dazu dienen, weiteren -Beobach; 
tungen eine bestimmte Richtung anzuweisen‘und die Auf- 
merksamkeit für gewisse Gegenstände zu schärfen. Eine 
speeielle Untersuchung des Polnischen Juragebildes dürfte 
auch für diese Verhältnisse wohl noch Resultate erwarten 
lassen, wenn es nicht gelingen sollte, in dem ‚weissen 
Sandstein Petrefakte 'zufzufinden, die an sich genauer zu 
bestimmen: sind, als die bisher beobachteten, und welche 
bereits 'aus anderen Gegenden ‚und Formationsgliedern. 
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‚bekannt ‘geworden sind, Wie schwankend die Analogien 
sind ,. beweist. die -Zusammenstellung : mit ‘der köhlenfüh- 
renden Bildung. von. Bückeberg und Deister u. sw, 
welcher nach Römers trefflichen Beobachtungen eine wit 
höhere Stelle in der Schichtenreihe anzuweisen ist, 


Um die Reihenfolge und ‘den Verband der Schic- 
ten, wie ihn die Natur in diesen Gegenden zeigt, nicht | 
willkürlich zu zerreissen, scheint 'es angemessen, dis 
Juragebilde hier folgen zu lassen; welches diesen wer, 
‚sen: Sandstein bedeckt und. zwischen dem. Sandomire 
Mittelgebirge und dem Süd-Polnischen und Ober-Schl- 
sischen Muschelkalk auf eine solche ausgezeichnete Wei 
hervortritt, und sich in der Gegend von Krakau. bisu 
das ganz fremdartige System der Karpathen erstreckt, 


Der Jurakalk wird von der Weichsel bei Krakn 
‘durchbrochen; .nur eine kleine Partie desselben liegt al 
der Südseite dieses Flusses bei Podgorce und: Swos- 
wice. Von hier erstreckt sich derselbe als ein felsiger 
Höhenzug in nordwestlicher Richtung bis Wielun zusau- 
menhängend auf 22 Meilen Länge und in einzelnen Pa- 
tien noch hervortretend bis Kalisz 8 Meilen weiter. Die 
grösste Breite erreicht derselbe bei Olkusz und Walbron, 
‚welche bis auf 4 Meilen steigt. Am südlichen Ende be- 
‚deckt er das Kohlengebirge und den Muschelkalk, weiler 
gegen Nord tritt er nur mit dem Letten- und Moorko- 
Jen- .(Thoneisenstein-) Gebirge in Berührung , bei Zar 
wiec mit Kreide und wird von Alluvionen überlagert.’ De 
Auflagerung. desselben auf dem weissen Sandstein mt 
Östlich von dem Hauptzuge ist bereits angegeben. 

! An dem südlichen Rande des Sandomirer Gebirg® 
findet sich zwischen : Malagosez, Brzegi und Korein@ 
oolithischer Kalkstein, so auch in den abgesonderen 
Partien bei Przedborz , Szydlowiec und Ilza, welcher,die 
älteste Abtheilung dieser Formation zu bilden scheint, ud 
in dem Hauptzuge; nicht weiter auftritt. F 

In diesem kommt ein dichter und mergeliger Kalk- 
stein mit- vielen Feuersteinen vor, die sich theils scharf 
ablösen, "theils in denselben verflössen. Der: Kalkstein 
. wird an der Pilica. bei Sulejow, Brzustowka und Piello 
kreideartig; ‘die Zweifel des Verf., ob derselbe dem Jura 
oder der Kreide zuzurechnen sey, warden.aber dad 

gelöst, dass: derselbe von dem: Kisensandstein- und Lei 


- 
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ten (Eisenstein-) Gebirge überlagert wurde; welches, den 
Jurakalk von Kromolow bis Wielun überdeckt, aber unter 
der ‚Kreide liegt. Sehr ausgedehnt tritt. Dolomit, sehr 
zur Felsenbildung geneigt, auf und wird als dem: Süd- 
deutschen Juradolomit von der Donau bis zum Main 'völ- 
lig gleich beschrieben. . Seine weissen Felsen sind schon 
bei Tiniee und Bielany unfern Krakau, bei Olkusz, Oy- 
cow, Piaskowa skala, Kromolow, Olstyn und Dzialoszyn 
bekannt; 

Ganz abgesondert von dieser Verbreitung des Jura- 
gebildes, tritt plattenförmiger Kalkschiefer und Mergel- 
schiefer — dem von Pappenheim ganz ähnlich — bei 
Dynow und Babice am San in Gallizien am’ Nordabhange 
der’ Karpatlıen auf, welehen der Verf. zu dieser Abthei- 
lung des Juragebildes rechnet. ca 


Als oberstes Glied der Formation wird bohnerzfüh- 
render Kalkstein und bunte, oolithische Breccie von Pa- 
zurek, bei Olkusz und Sklary aufgeführt, die mit mu- 
schelreichen, rothen Sandsteinen und Conglomeraten ver- 
bunden sind, welche sehr problematisch sind und zu der 
Formation des Letten- (Eisensteins-) Gebirges gerechnet 
wurden. ‘Bei Pomoszany und Parcze lässt sich aber der 
Zusammenhang derselben mit dem bohnerzführenden Kalk- 
stein und mit den Juragebilden durch die Petrefakten 
nachweisen. 


'Zu diesem obersten Gliede sind ferner die eisen- 
schüssigen, sandigen Kalksteine in dar Gegend von Zarki, 
faworznik, Olstyn und Wielun (Goscyn) zu rechnen, wel- 
the sich andererseits schon dem Letten- (Eisensteins-) 
Gebirge anschliessen. — 

Die bunten oolithischen Breceien kommen besonders 
in der Gegend von Siewirz, Mrzyglod und Kozieglow vor, 
wo, sie ganz bestimmt unter den Letten und den. braunen 
Eisensandsteinen des Eisensteins-Gebirges liegen und sich 
unweit des letzteren Ortes ‚bei den, Dörfern Pyaczyczki, 
Lysozki, Osiek und Myslow mit dem, tieferen, Dolomit 
verbinden. oo | 

Diese bunten, rothen, grünlichen, gelben, grauen, 
schwarzen. Kalkbreceien,. welche sich in dichten, fleckigen 
Kalkstein verlaufen, sind keinem ‘Gliede des bisher be- 
kannten Juragebildes zu vergleichen; dass sie sich zu- 
nächst an das Letten- und Moorkehlen-Gebirge anschlies- 
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gen „ist ‘sehr wichtig sowohl zur Bestimmüng:-ihrer Stel- 
‘Jung als wieder, dieses letzteren Gebirges, und nach dem 
Verf. bilden: sie‘ die jüngsten: Schichten ‘der Juraforma- 
tion in: Polen, dem Letten-: und Moorkohlen-Gebirge un- 
‚mittelbar vorangehend. Späterhin drückt derselbe. jedoch 
in Beziehung duf die-Verhältnisse,. welehe in den Karpa- 
-then. sich ehtwickeln, die Ueberzengung aus, dass sie zu 
‚den unteren kalkigen Gliedern der :Grünsandformation 
(freilich in einer sehr allgemeinen Bedeutung des Wor- 
tes) gehören: und dem: ihnen ‘ähnlichen: Teschner Kalk- 
‚stein in der Bildungszeit. ganz gleich seyn mögen; eine 
‚Vergleichung,. welche jedoch noch zu manchen Einwen- 
dungen Veranlassung. giebt, 

Die Feuersteine kommen am häufigsten in den mitt- 
leren Schichten unter dem. Dolomit. vor; dieKnollen sind 
bisweilen inwendig. schwarz und nach aussen hin immer 
Jichter und lichter, und bilden dann einen Uebergang in 
‚den umgebenden Kalkstein; andere bestehen aus Schwimm- 
kiesel und gleichen gänzlich caleinirten Knochen. Sie 
‚enthalten sehr viele Versteinerungen; der Verf. führt so- 
gar an: dass keine einzige Feuersteinknolle ganz frei von 
‚ 4hierischen Ueberresten sey; kleine Sertularien, Tubul- 
zien und Escharen, hornartige Ceratophyten. ‚überhaupt 
sind in Menge darin. 

In dem Hauptzuge bemerkt man in den tieferen 
Schichten ein sehr flaches Einfallen gegen Nordost; an 
dem Dolömit ist wenig Schichtung zn beobachten, die 
Klüfte sind‘ entfernt von einander und unregelmässig; ä 
der .Krakauer Gegend fallen die Schichten gegen Südos. 

de Dölomit enthält bei ‚Oycow und’ Ölstyn. grosse 
und verbreitete Höhlen, wie bei ‚Müggendorf und Streit 
berg. 

r —— — fehlen in keinem Theile dieses Ge- 
Bildes zahz; in dem Dolomit' sind sie schwer zu erken- 
hen, allein "schwael gebrannt und dann 'zerschlageii 'er- 
kennt man därin eind'ausserordentliche Menge‘ dicht ver- 
schlühgenter‘ Korallen; zwischen denen'die Brut von Te- 
rebrateln steckt. Die geradfortlaufende Felsreihe' des 
Dolomits. gleicht dadurch völlig:'einem .Korallenriffe: 


ıı „ Die vom Verf. aufgefundenen: Venteinerungen sind: 


— rugosus Schl. 
A, - - infundibuliformis (Seyphia reticnlata 
» Fungia discoidea Goldf. ‚Bis ih J 
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Seyphfa elathrata Goldf. Ä > 
Cnemidium striato punctatum Goldf. | 
Astrea alveolata Goldf. 
cristata Goldf. 
arachnoides Goldf. 
Eschara, Gorgonia. Diese Zoophyten sind sämmtlich 
aus dem Hauptzuge des Jura zwischen Krakau und 
Wielun und den isolirten Massen von Pieklo. 


Eugeniacrinites quinqueangularis Mil, 

Pentacrinites? 

'Cidaris corallaris Park. Ä | 
Stacheln von C. papillata Park, C. sceptifera 
und C. claviger. 

Ananchites ovata Lam. 

Spatangus Cor anguinum Lam. Beide aus den oberen 
‘Schichten bei Krakau, welche von Kreidemergel 
bedeckt werden; sie dürften sonst wohl kaum in- 
Juraschichten gefunden seyn, sind aber schr häu- 
fig in der Kreide. | 

Spatangus oblongus, De Luc. 


Terebratula variabilis Schl. 
inconstans Sow. vom Südrande des Mittel- 
gebirges. 
alata Brongn. 
lacunosa F. Colonna aus dem Dolomit. 
rostrata Sow. auch am Südrande des Mit- 
telgebirges. . 
grafiana v. Buch, nus dem Dolomit,: ver- 
kieselt. 
vulgaris Schl. ? 
ovoides Sow. 
ornithocephala Sow. (T. vicinalis nach von 
Buch.) 
biplicata Sow. auch am Südrande des Mit- 
telgebirges. 
perovalis Sow. auch am Südrande des Mit- 
telgebirges. 
tetragona Pusch. aus dem Dolomit. 
tetraedra Sow. am Südrande des PuNe: 
gebirges. 
loricata Schl. 
trilobata Münster. | 

Karsten und v, Deohen Archiv Xi. Bd, H. 2 29 
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Terebratula concinna Sow, 
globata Sow. 
multiplicata Zieten. 
Ostrea claustrata Schl. 
eristagalli Sch] $ am gern des Mittel- 
gingensis Schl. . gebirgen, 


Pecten discites Schl,? | 

fibrobus Sow. nach Zeuschner. 

Lima (Plagiostoma) ovalis Sow. 

gigantea Sow. nach Zeusehner, 
* obscura Sow, 

Catillus. 

Mytilus lineatus Pusch. — 

Modiola bipartita Sow. 

Gryphaea dilatata Sow. Szezerbakow, eine Leitmusdd 
des Oxfordthons. 

Amphidonte auricularis Al. Brogn. 

Trigonia costata Lam. Südrand des Mittelgebirges, In 
und Pieklo. 
vlavellata Sow. Südrand des Mittelgebirge, | 
Krakau. | 

Isocardia exaltata Pusch. 

Amphidesma securiforme Phil. 

Pholadomya Murchinsoni Sow. um Südrande des Mitid- 

gebirges, bei Szezerbakow und Picklo. 
Brogniarti Pusch. 
. rugosa Pusch. 


Lithodomus laevigatus Pusch. 
dactyloides Pusch. 
Gastrochaena antiqua Pusch. 
Natica ampullacea Pusch. 
transversa Pusch. 
Trochus politus Schlot. 
elongatus Sow. | 
multieinetus Schübler. 


Nerinea triplicata Pusch, von Picklo. 
podolica Pusch, stammt von Winnica in Podo- | 
lien, die Lagerungs- -Verhältnisse des Gestein 
sind aber nicht näher bekannt. 
Strombus Oceani Brogn. (Pterocera) Südrand des Mir 
telgebirges, Pieklo. 
Rostellaria anserina Nils, 
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Murex ? ranelloides Pusch. J 
Ammonites Murchinsonae Sow. zwischen Zarki und Wla- 
dowice, bei Mloszowa im Krakauer Gebiete. 
elegans Sow. _ 
complanatus Rein. 
amaltheus Schlot. Teczinek. 
alternans v. Buch. Mloszowa, von Zeuch- 
ner gefunden. 
polygyratus Rein. 
polyplocus Rein. Sehr verbreitet in den 
. Schichten unter dem Dolomit. 
biplex Sow. Mloszowa. 
contraetus Sow. 
tumidus Rein. 


Belemnites paxillosus Schl. Dieser für den mittleren 
Lias ausgezeichnete Belemnit dürfte wohl 
kaum, wie angegeben, überall in den Polni- 
schen Juraschichten vorkommen. 
subhastatus Ziet. 


Eine Vergleichung dieser Versteinerungen mit den- 
jenigen, welche in anderen Gegenden als einzelne Glie- 
der der Juraschichten charakterisirend angesehen werden 
können, dürfte höchst wichtig seyn; nach der Uebersicht, 
welche L. v. Buch von den Leitmuseheln des Jura in 
Deutschland gegeben hat, ist zu bemerken: 


dass Amm. amaltheus in die mittlere, Plagiostoma gi- 
ganteum in die untere Abtheilung des Lias ge- 
hören; 

Amm. Murchisonae und Trigonia costata dem Unter- 

oolith (die untere Abtheilung des braunen Jura), 

Pholadomya Murchisoni dem Bathoolith (die mittlere 
Abtheilung des braunen Jura), - 

Trigonia clavellata dem Oxfordthon (die obere Abthei- 
lung des braunen Jura), 

Ammonites polyplocus, A. biplex, Terebratula lacunosa 
dem oberen Theil des weissen Jura, so wie One— 
midium, Astraea (wenn auch nicht die hier ange- 

‘ führten Species) dem obersten Theil desselben 
(Coralrag) unmittelbar unter dem lithographischen 
Schiefer. 

Nerinea und Plerocera Oceani in den obersten Glie- 
dern: des: Jura (Portlandstone). 
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Dies dürfte nun die Ansicht rechtfertigen, dass bei 
einer genaueren Untersuchung sich, in dem Polnischen 
Jura eine ähnliche Gliederung dürfte auffinden lassen, 
wie sie bisher in Deutschland, Schweiz, Frankreich und 
England bekannt geworden ist, welche. sich durch ke- 
stimmte Petrefakten auch da noch zu erkennen giebt, wo 
eine Ermittelung der Lagerungs-Verhältnisse ungemein 
schwer hält. 

Ganz besonderes Interesse wird diese Vergleichm | 
aber noch dadurch erhalten, dass hier vielleicht der eir- 
zige Weg gefunden wird, um zu einem Verständniss de 
merkwürdigen Letten- und Moorkohlen-Gebirge 
zu gelangen, welches in Polen und Ober-Schlesien et 
überaus grosse Verbreitung besitzt und höchst räthse- 
hafte Verhältnisse in sich schliesst. 


Werner hat dieses Gebirge Eisenthon-Gebirge 
genannt, v. Oeynhausen hat es getrennt als jüngste Sand- 
stein- und Steinkohlenformation, und als Thoneisenstein- 
Gebirge aufgeführt. Es folgt in seiner Verbreitung, dem 
Zuge des Jura, breitet sich aber weit nach Schlesien 
selbst auf dem linken Oderufer (Falkenberg) und ande- 
rerseits bis an die Gränze von Westpreussen aus, 


Eine Hauptablagerung bildet dasselbe zwischen dem 
Hauptzuge des Jura und dem Süd-Polnischen und Ober- 
Schlesischen Muschelkalk in dem oberen Wartathale bi 
Czenstochau, in den 'Thälern der Mastonica, der Üzams 
Przemsa, Lizwarta, Proszna bis nach Kalisz. Die einz+ 
nen Kalksteinberge von Woschnik bis Lublinitz (es 8 
hier kein zusammenhängender Rücken vorhanden) we- 
den von diesem Gebilde umgeben und bestimmt über- 
lagert; ob dieselben aber dem Jura angehören, könnte n 
so fern zweifelhaft bleiben, als hier noch keine Verste- 
nerungen gefunden ünd auch von dem Verf. nicht ange 
führt worden sind. | 


Gegen Nord reicht die Verbreitung in einzelnen Vor- 
kommnissen bis Wroclawek an der Weichsel zwischen | 
Plock und Thorn; gegen Ost bis Roehow an der Weich- 
sel unterhalb Sandomir. Ueber einen beträchtlichen Fl- 
chenraum ist diese Bildung noch auf der Südseite des 
Ober-Schlesischen Muschelkalksteins in der Gegend - 
Kieferstädel, Pilchowitz, Rybniek, Ratibor ausgebreifeh 
und es ist gar kein Grund vorhanden, das Thongebirgt 
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welches sieh über Psehow, Loslan an der Olsa aufwärts 
bis nach Karwin und Freistadt im Oestreichischen aus- 
dehnt, hiervon zu trennen. In diesen Gegenden liegt es 
tınmittelbar auf dem Steinkohlen-Gebirge auf, wie bereits 
weiter oben bemerkt worden ist; die Verbindung, in der 
es hier mit grösseren Gypsmassen auftritt, hat es von 
dem übrigen Gebirge trennen lassen, aber eine Gränze 
ist zwischen den Thonen nicht vorhanden und eine Auf- 
lagerung des einen auf den anderen nicht naehzuweisen; 
es muss auch noeh bemerkt werden, dass sonst an vie- 
ten Orten Gyps in einzelnen Krystalen und Knollen in 
dem Letten vorkommt, die, wenn gleich als secundäres 
Erzeugniss betrachtet, doch immer eine gewisse Analogie 
für das grössere und mächtigere Vorkommen darbieten. 


Dilie Hauptmasse dieses Gebirges besteht aus dem so- 
genannten blauen Letten, einem fettigen, bläulich 
grauen, unvollkommen schiefrigen Thon, welcher die mitt- 
lere Abtbeilung der Schichtenfolge wesentlich zusammen- 
setzt und sehr zahlreiche Lagen von thonigem Sphäro- 
siderit und den daraus hervorgehenden -Thoneisensteinen 
bildet; die untere Gruppe besteht aus schiefrigem Sand- 
stein, Letten, wenigen Kalklagen und schliesst Flötze von 
Stein- (Moor-) kohlen ein; die obere. aus braunem Eisen- 
sandstein und Kiesel-Conglomerat. Das Bindemittel des 
ersteren ist gewöhnlich Eisenoxydhydrat, seltener rothes 
Eisenoxyd, ja es finden sich segar Gesteine, in welchen 
Eisenglimmer die Quarzköruchen umgiebt. Grössere Roll- 
kiesel bilden einen festen Puddingstein, oder bei man-. 
gelndem Bindemittel, einen losen, eisenschüssigen Kiesel- 
gruss, Der Eisensandstein bildet gewöhnlich nur plat- 
tenförmige Schalen und Bruchstücke im. losen Sande, 
aber nicht bloss den blauen Letten bedeckeud, sondern auch 
eben so im Roll- und Schwimmsand in Schichten mit 
demselben abwechselnd. Das Kiesel-Conglomerat besteht 
aus Quarz, Jaspis und Feuersteingeschieben, die durch 
Tettig, glänzenden Quarz fest verbunden sind, und bildet 
nur einzelne lose, grosse Blöcke über blauem Letten oder 
im Sande. 


Die Kohlenflötze kommen vorzugsweise zwischen 
Kromelöw, Siewirz und Kozieglow, in den Thälern der 
Warta, Mastenica und Czerna Przemsa vor, weiter gegen 
Nord bei Zarki, Czenstochau und Panki sind sie nur von 


446 


einer sehr geringen Mächtigkeit. Das “stärkste Flötz bei 
Kromolow ist 5} Fuss mächtig, bei Wisoka sogar 7 Fuss, 
Ausser den thonigen Sphärosideriten und Thorreisen- 
steinen, die in dem blauen Letten schichtenweise an eim 
ander gereiht und mehrfach über einander liegen, kom- 
men braune sandige Eisensteine bei 'Truskulasy 1 Meile 
südöstlich und beiDankowice 4 Meile nördlich von Panky 
unter losen Stücken von Eisensandstein auf Sand liegend 
vor, welche einen- Kern von sehr armem Sphärosideri 
enthalten und viele Versteinerungen, eben so wie die 
reicheren von Panky, Kostrzyn und Sternalitz einschliessen, 
Am Capellenberg bei Mowlodz sind in einem Schachte 
von 8} Lachtern Tiefe 10 verschiedene Lagen von san- 
digem Eisenerz, braunem gutem Eisenerz und Sphärosi- 
derit über einander gefunden worden. Hier sowohl al 
in der Gegend von 'Tomaszow ist die Auflagerung dieses 
Gebirges auf Jurakalkstein unmittelbar nachgewiesen. 
Der Verf. giebt ferner an,. dass dies am ganzen sül- 
westlichen Fusse des Dolomitzuges bei Kromolow, Los 
nica, Blanowice, Rudnik bei Wladowice, Jaworznik bei 
Zarki, ferner Olstyn, Czenstochau, Klobucko bis nadı 
Wielun hin der Fall sey; die Auflagerung ist nicht a- 
lein über Tage sehr genau zu beobachten, sondern auch 
durch den Bergbau bis in eine Tiefe von 6--8 Lachten 
nachgewiesen. Wenn daher diese Auflagerung weiter ge 
gen West nicht mehr bewiesen werden könne, so liege 
der Grund nur in der grösseren Mächtigkeit des 'T’hos 
dessen Schwimmsandlagen eine tiefere Untersuchung « 
. schweren. | 
Nach den Lagerungs-Verhältnissen und der nahe 
Verbindung, in welcher dieses Gebirge’ mit dem Jun 
steht, erklärt der Verf. dasselbe für eine Zwischer 
bildung zwischen Jura und Grünsand und stell 
es mit dem Ironsand und Wealdclay der Wealdenforms- 
tion von England zusammen. Dieser Parallele ‘steht die 
Beobachtung, dass dieses Lettengebirge in Ober - Schle- 
sien, bei Dembie zwischen dem Himmelwitßer -und Dem- 
bicer Wasser, von Kreide in einer isolirten Partie, aber 
nicht weit von der grossen. Verbreitung der Kreide bei 
Oppeln bedeckt wird, nicht entgegen, entscheidet viel- 
melr schon au und für sich, dass demselben kein höhe- 
' rer Standpunkt iu der Reihenfolge der Schichien ange 
wiesen werden könne. 
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Hoffmann und Römer haben . die ausgedehnte Koh- 
lenformation von Bückeberg, Deister u. s. w.; O. Cotta 
die pflanzenführenden Schichten von Niederschöna eben- 
falle zu der Wealdenformation gezähll, mit welchem 
Rechte, mag hier unerörtert bleiben. Wenn inzwischen 
der wesentliche Charakter der Wealdenformation in Eng- 
land das Gepräge einer lokalen Bildung trägt, welehe 
sich durch Süsswasser-Produkte,: durch sehr eigenthüm- 
liche Saurier ayszeichuet, se dürfte wehl schwerlich das 
Polnisch- Oberschlesische Thoneisenstein - Gebirge dersel- 
ben an die Seite gestellt werden, welche in dieser Bezie- 

‚gänzlich in eine und dieselbe Bildungssphäre der 
Jura- und Kreideschichten fällt, von denen sie — 
schlossen wird, 


; In der Paläontologie von Polen macht der v erf. 
darauf aufmerksam, dass dieser Ansicht die Petrefakten 
des Letten- und Moorkoblen-Gebirges nicht entsprechen, 
indem dieselben mit wenigen Ausnahmen der unteren 
und mittleren Abtheilung der Jurabildupg entspre- 
chen, Die Bemerkung wegen des Verhaltens zur Kreide 
ist schon seit langer Zeit erledigt, indem Versucharbeiten 
bei Dembie die Auflagerung des Kreidemergels auf dem 
Lettengebirge nachgewiesen haben, 


Die in dem Lettengebirge und besonders in dem 
Eisenstein aufgefundenen Petrefakten sind: | 
1. Kleiner Pecten von Truskosali. | 
2. Catillus Brut, wahrscheinlich Catillus Brongniarti? 
3. Mytilus gross, noch nicht bestimmt, Dankowice, 
- 4% Lutraria Sow. 
5. trapezicostata Pusch. % 
Er angulifera. Pusch (Mya literata Bow.) 
7. Pinna mitis? Phil. Ä 
8 Trigonia costata Lam. Sternalitz. 
‚ „9% Cardium longirostre Schl.? 
10. Venus lurida Sow. 
1, Amphidesma seeuriforme Phil. 


. 42, recuryvum Phil. (Donax Alduini). . 
13, Pholadomya Murchisoni Sow. Sternalitz. 
14, aequalis Sow. 


18. Solen tellinacius Schl. Panki. | 
16. ae klein, Dankowice, — bei 
anki, 
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17. Cerithium oder Turritella jung, Zwierzyniec. 
18. Helix? | 
19. Ammonites opalinus Rein. 


20. Murchisonae Sow. 
21. Parkinsoni Sow. 
22. colubratus Schl. 
23. ornatus Schl. 

24. splendens Sow. 
25. Belemnites lanceolatus? Sow. 
26. fusiformis Mil. 


27. Alveolen wahrscheinlich B. Aalensis Voltz. 
28.  Bituminöses und verkiestes Dicotyledonenholz; fat 

» überall. | Rn 
J Pflanzenstengel Wisoka bei Siewirz. 


‚Hiervon kommen die unter 8, 11, 13 und 20 al- 
‘geführten im Jura von Polen vor, alle übrigen, mit Au- 
‚nahme von Catillus und Belemn. lanceolatus, finden sich 
in Juräschichten anderer Gegenden, diese beiden in der 
Kreide. Ueberwiegend sind daher ganz und gar Jun- 
'Petrefakten, und darunter sehr viele, welche höchst be 
‘zeichnend und häufig sich in diesen Schichten finden. 


© “ Da die Lagerungs- Verhältnisse offenbar der Ansidt 
nicht widersprechen, dieses Thoneisenstein - Gebirge zum 
Jura au zählen, so. scheint nach diesen Versteinerungel 
wohl kein Zweifel übrig zu seyn, dass es geschehen 
muss, und wird es.'nur darauf ankommen, die Gliederuy 
‘dieses ganzen .Gebildes in Polen mit den neueren Er, 
nissen des Studiums desselben in anderen Gegenden N 
vergleichen und die Reihenfolge der einzelnen Abthei 
lungen festzusetzen. | 

' Die‘ -Kreideformation, aus. Kreidemergel und 
weisser schreibender Kreide bestehend, nimmt einen 8 
grossen Flächenraum in diesen Gegenden ein, und wit 
dabei doch vielfach verdeckt durch tertiäre Schichten, 
durch hohe Lehm- und Sandlagen; namentlich reicht st 
unter diesen zusammenhängend in östlicher und südöst- 
licher‘ Richtung bis zum Don und Donetz, nach’ den 
Asowschen und-Schwarzen Meere; nach der Krimm und 
dem Lande der Donschen Kosaken, und: bedeckt dahin 
den Granit der Ukraine und‘ die horizontal liegenden 
Schichten des Uebergangs-Gebirges in den tieferen Thal- 
einschnitten. | oe Dr 
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Die Niederung zwischen dem Hauptzuge des Jura 
von Krakau bis Wielun und dem südlichen Gehänge des 
Sandeinirer Mittelgebirges ist mit Kreide erfüllt, die hier 
eine sehr merkwürdige, bis dahin noch nicht richtig er- 
kannte Gypsbildung einschliesst. In der Lubliner 
Gegend gewinnt sie eine grosse Ausdehnung und tritt 
auch vereinzelt noch gegen Nord hin unter der Sand- 
bedeekung hervor, deren Unterlage sie vielleicht bis nach 
Ost- und Westpreussen hin bilden mag. In westlicher 
Richtung. findet sie sich, wie bereits erwähnt, auf der 
Nordseite des Oberschlesischen Muschelkalksteins bei 
Dembie wieder, ist in der Nähe von Carlsmarkt bekannt 
und.tritt an der Oder bei Oppeln und Döbern sehr cha 
rakteristisch wieder hervor. ie 

Wahrer Grünsand zeigt sich in diesen Gegenden 
nicht unter der Kreide, nach dem Verf. weiter im Nom 
den in der Nähe von Grodno in Litthauen «nahe. an..der 
Polnischen. Gxänze: und bei Miala, zwischen Sossossna 
und Sallurya am Niemien; Popilany an: der- Windau 
(Nerd-Litthauen) gehören nieht hierher. Der Verf zählt 
auchisbereits in der Paläontologie diese Gesteine zu dem 
Juraschichten.. J — 

Der Kreidemergel (Opoka in Polen: genannt) herrscht 
in Polen’ und Gallizien vor, die kalkigen Varietäten vem 
laufen’sich' in wahre Kreide’ und dichten Kälkstein. Die 
sandigen ‘Varietäten bei Lüblin und Lemberg haben Aehn- 
lichkeit mit dem Kreidetüuff von Mastricht, sind ‚aber von 
diesem in ihrer ‘geognostischen Stelle: ganz verschieden, 
sie "bilden: nur- die obersten Schichten des Kreidemergels 
und liegen unter der weissen Kreide, während das Ge 
stein:von)Mastrieht bekanntlich die weisse Kreide bedeckt | 
unü das. oberste 'Glied der: ganzen Formation bildet, 


" Die Zusammensetzung des Kreidemergels ist besan- 
ders durch bergmännische Versuche hekannter geworden, 
zu ‘welchen der ehemalige. Salzschacht bei Busko und die 
Soolgüellen zwischen Busko und der Weichsel Verar'as- 
stung ‘gegeben haben. Am bemerkenswerthesten ist der 
von 1818 — 1827 bei Szezerbakow unweit Wislica gegen _ 
240 Lachter (1440 Fuss Preuss.) abgeteufte Schacht; in 
demselben fand man u Je 

113 Fuss Letten und mergeligen Thon (Braunkohlen- 

% Gebirge). , te Faaker 5 Gas du 8 
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78 Fuss G@yps der ‚Kreideformation 

83 Fuss Thon | 
- 688 Fuss Kreidemergel eder chloritische\ gan nur 
und grobe Kreide Ä 860 Fu. | 

01 Fuss Thonmergel ,„ zwischen Kreide | 
| und Jura liegend | 
-" 897 Fuss dolomitische und oolithische Kalksteine, vwe- 
ehe sich nach unten bereits dem Lias nähern, ohne 

deren Ende getroffen zu haben. | 


‚ . Die Gypsbildung ist zwar zusammenhängender, is 
viele andere Vorkommnisse des Gypses, dennoch bildet 
sie keine ausdauernde Schicht im Kreidemergel, sondern 
ist auf einige Gegenden beschränkt, und auch hier ıt 
vereinzelt vorhanden; besonders ist sie ausgedehnt in te 
Niederung des unteren Nidathales bei Pinozow und Busk, 
Dei Wislica, zwischen Chotel und Uciskow; südwärts hat 
iman- dieselbe: bei Szezerbakow durchteuft, jenseits der 
Nida tritt sie bei Czarkow hervor, nordwärts ist sie in 
dem Versuchschacht von Solec bekannt: geworden. Vn 
der:Nida ’südwestlich gegen Krakau hin ist der Gyps an 
vielen: Punkten aber: nur in.-kleineren Partien bekast, 
und weiter gegen West rechnet der Verf.. alle Gyperot- 
kommen von Oberschlesien ‚bis an die Grauwacke der St- 
‚deten zu dieser Bildung; doch ist schon früher, bemerkt 
worden, dass hier jede Spur von Kreide fehlt, und ai 
‘daher der Zweifel ausgedrückt worden, ob .diese Verd- 
migung der Natur 'entspreche;: die Gründe, welche dıff 
angeführt werden, verdienen allerdings Beachtung, d® 
der Zusammenhang mit den ‚Eisenstein führeuden: Tr 
nen ist eben so wenig zu übersehen. . „  ; 
Ostwärts von der Weichsel tritt ‘dieser Gyps ett 
wieder in der Gegend von Lemberg auf, ‘am Podolisch@ 
Sereth, zwischen demselben und dem Podhorceflusse, un 
reicht bis Mielnice am Dniester, wo er in sehr gross 
Massen auftritt, Südwärts vom Dniester zeigt er 
hei. Stanislawow, Tlumacz, wahrscheinlich. in 5 flachen 
Gegenden der Bukowina und der Moldau, und bestimmt 
jenseits des Prutli südöstlich von Taltschi, 

- Dieser Gyps bildet über Tage steile und zerrissen 
Felsmassen, die durch grosse krystaliinische Partien schea 
von weitem auffallen ; -s0 grosse Krystall-Partien sind gonst 
in dem Gypse nicht bekannt, sie erreichen 3—4 Fi# 
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Länge: Die Räume zwischen denselben ‚sind mit grauem 
Mergel und mergeligem Thon ausgefüllt. Bisweilen lie- 
gen in diesem Mergel die linsenförmigen Gypskrystalle 
ur einzeln inne. Dichter Gyps bildet eigene Lagen, 
heiss: und: geeignet zum technischen Gebrauche bei Me- 
ducha, Szezerszec, Mikulnice und Trembowla in Galli- 
sen, bei Mielnice am. Dniester und bei Gzarnokozienice 
in Podolien. ke 

Der Gyps mengt sich bisweilen ganz mit dem un- 
terliegenden Kreidemergel, , . 

Gediegener Schwefel kommt an einigen Punkten, 
auch bei den Thalhäusern und Pschow in Oberschlesien 
vor, so wie ein poröser Kalkstein. . | 

Fasergyps und bunte Mergelthone fehlen gänzlich in 
dieser Gypsformation. 


‚Ein sehr wichtiges Vorkommen von Sıchwefel' in 
Verbindung mit Kreidemergel und Gyps findet sich 2wi- 
schen Czarkow und Stara Korezyn an der Nida; Gyps 
ragt hier aus. hoher Lehmbedeekung: in: Felsen hervor; 
wo man denselben mit Stollndurehörtert' hat, trifft man 
eine mächtige Masse grauen. Mergels, ‚mit gediegenem 
Schwefel durchwachsen, dann. den. Kreidemergel mit sei- 
ıcn Versteinerungen, im:dlem::pieh noch mehre Lagen 
mit Schwefel wiederholen. ‚Die Ges t.:der, Lagerstätte 
ist noch nicht bekannt. Der Schwefel liegt; ‚als Kugeln 
von der Grösse eines Hirsekornes: bis einer. Wallnuss in 
dem Mergel; in den oberen Tetfen liegen. Bruchstücke 
des festeren schwefelhaltigen Mergels, in einem milderen 
und gleichzeitig stalaktisischen ‚Hornstein, "Calcedon- 
bildungen, und schöne Gypsdrusen.‘ Der Bergbau auf 
diesem Schwefellager liefert jährlich 5—6000 Centner 
und könnte die Production leicht noch gesteigert werden. 


Höhlen finden sieh in dem Gyps bei Skotnikimale, 
Skoroszice und ‘zu Czarkow, 'wo viele Landthierknochen 
darin gefunden wurden. . Ä 

Die Ansicht, dass die zahlreichen Gypsmassen von 
Oberschlesien ebenfalls der Kreideformation angehören 
und die schon weiter oben berührt worden ist,. gründet 
sich auf die gleiche oryktognostische Beschaffenheit des- 
selben; der ‚Verf. giebt ausserdem noch an, dass in dem 
mit dem Gyps zusammen vorkommenden Mergel bei Dir- 
schel und Katscher, Ananchites otsia und: Galeriten albo 
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Falerus gefunden worden sey; eine Beobachtung, die der. 


selbe inzwischen nicht selbst gemacht hat, und gegen 


welche wohl noch ein Zweifel erhoben werden dırl. 
Gegen diese Ansicht dürfte der innige Zusammenhang 
sprechen, welcher zwischen dem Gyps und dem Thoı- 
eisenstein-Gebirge auf dem rechten Oderufer Statt findet 





‚und der es mindestens nothwendig macht, diesen Gezen- 
stand noch einer weiteren Prüfung zu unterwerfen. 


' Die Versteinerungen, welche der Verf. aus der Kreil 
in Polens Paläontologie anführt, sind: | 

Millepora cervicornis, Pusch. 

" Scyphia longiporata, Puseh, 
Manon digitatum, Pusch. 
“ Maeandrina peetinata, Lam. 
Turbinolia cretacea, Eichw. 
_ Retepora pyromachi, Eichw. 
'‘@lieder von Encriniten? und Pentacrinitenstielen. 

+ Marsupites »ornatus, Miller. 

: ange ovata, Lam. 

; pustulosus,. Lam, 

- depressus,  Eichw, 
Galerites alho galerus; Lam. 
—— Cör angtinum, Lam. 

“"Cidaris variolaris, Brongn. - 
— vulgaris, Cuv. | a 

* papillata, Pari. BT 

— ee rer — 
erebratula carnea, Söw.. | 

incisa, Mün.“ 
undulata, Pusch. 
Defrancii, Brongn. 
pectita, Sow. 


truncata. 
verrueosa und unguicukus. Kicha, 


Ostrea latirostris, Dulwis. 
‚Gryphaea dilatata, Sow. 
similis, "Pusch.. 

en an columba, Lam. 

Humbokdtii, Fischer. 
- auriculkaris, Brongn. 
— — 
Pecten exeisus,- Pusch, - 
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x Makowii, Dubois. 
" Pachytes spinosus, Sow. 
x Catillus.Brongniarti, Sow. 
{ Cuvieri, Brongn. 
' mytiloides, Sow. 
cordiformis, Sow. 
Humboldtii, Eichw.? 
Mytilus gibbosus, Pusch, 
Nucula producta, Nils, 
Pectunculus ähnlich P. Pinmstodienais, Sow. 
inflatus, Brocchi. 
Cardita obliqua, Pusch. 
angusta, Pusch, 
Isocardia ventricosa, Pusch. 
_Cypricardia? elongata, Pusch. 
Crassatella truncata, Pusch, 
Pholadomya decussata, Phil. 
| Kasimiri, Pusch. 


. Lutraria Gurgites, Brongn. 
Cardium umbonatum, Sow., 
Solen Vagina, Lin. ? 
Helix laevis, Pusch. 
Turbo reticulatus, Pusch. 
Trochus Basteroti, Brongn. 
ähnlich T. magus L. 
 Tornatella cretacea, Pusch. 
Oliva oder Ancillaria. | 
- Rostellaria acutirostris, Pusch, 
Solarium, wahrscheinlich S. Rhodani, Brongn, 
Ammonites Lewesiensis, Sow. 
constrictus, Sow. 
wahrscheinlich A. varians, Sow. 
A. Sellinguinus, Brongn. 
ähnlich A. inflatus, Sow. 
Belemnites mucronatus, Breyn. | 
Knochen und Wirbel eines Batrachiers. 


Mit Ausschluss der vom Verf. und von Eichwald als 
eu bestimmten Species, gehören die vorstehenden Petre- 
fakten zu denjenigen, welche an vielen ‚Orten und sehr 
häufig in der Kreide vorkommen. | | | 
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Es ist ächon bemerkt worden, dass ans dem 
mergel in der Gegend von Busko Soolquwellen herr 
treten. Bis zum Jahre 1796 hat hier eine Saline 'b 
den; jetzt enthält die Quelle 2 Procent Salz. Ind 
Gegend sind ferner noch Salzquellen bei Owezary, Ban: 
now, Gadawa und Solee bekannt, und weiter nördlich bd 
Bude und Slupia; alle zeigen ‚etwas freien Schwefel 
serstoff. Ausserdem sind eine Menge von Schwefel 
quellen zwischen Pinczow, Busko, Stobnica und Wi 
lica, bei Skalbimirz, Proszowice und Dzialoszyce vorb« 
den, welchen der Kochsalzgehait ganz oder fast gu 
fehlt. 

Der Verf. versucht. auf eine sehr ausführliche Weis 
‘.darzuthun, dass diese Soolquellen, nicht durch & 
Auflösung von Steinsalz, welches in der Tiefe verhanda 
sey, gebildet werden könnten; er sucht den Satz alk« 
meiner zu beweisen: 
dass die Salzquellen nicht blosse mechanische Ausla- 
gungen sind, sondern, dass, wenn sie auch ihre Ek- 
' mente aus gewissen Gebirgsschichten entnehmen, de- 
noch zugleich ein lebendiger Process in ihnen fortwii 
rend Veränderungen, chemische Zersetzungen und ade 
- Verbindungen hervorbringt; | 
giebt jedoch zu, dass nicht alle Salzquellen unabhän% 
som Daseyn des Steinsalzes in der Erde seyen. B 
würde hier unstreitig zu weit führen, in das Detail ir 
Schlüsse und in die Kritik der Beobachtungen eium® 
hen, welche angeführt sind. Es dürfte genügen, zii 
merken, dass kein Process im Innern der Erde nad 
wiesen worden, durch welchen Wasser aus seinen 
standtheilern zusammengesetzt wird, und eben so wei 
ein solcher, aus welchem Kochsalz und die übrigen Sakt, 
welche in den Soolquellen enthalten sind, hervorgeha; 
dagegen hat jetzt vielfältig die Erfahrung gelehrt, dıs 
in Gegenden,: in: welchen ‘seit langer Zeit Soolquella, 
aber kein Steinsalz -bekannt war, dieses letztere neue- 
dings in’ grösserer oder geringerer Tiefe aufgefunden 
‚worden ist. In @egenden aber, wo nur Steinsalz bekamt 
ist, dürften wohl die Soolquellen nicht aus unbekamnten 
Wirkungen hypothetischer Kräfte, söndern sehr einfac 
aus der bekannten Auflöslichkeit des Steinsalzes durdı 
—— 'wie sie aller Orten vorhanden sind, abgeleitet 
werden. : . a 
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Daraus aber, dass bei Szezerbakow der Versuch, 
iteinsalz zu finden, vergeblich gewesen ist, schliessen zu 
vollen, ‘dass kein Steinsalz in dem Bereiche dieser Sool- 
mellen an der Nida vorhanden ist, erscheint voreilig, da 
nr zu bekannt ist, dass selbst in sehr steinsalzreichen 
tegenden an vielen einzelnen Punkten Schächte abgesuu- 
ien werden könnten, mit denen niemals eine Spur dieses 
Minerals gefunden wurde. 


Es soll hiermit nicht gesagt werden, dass es möglich 
jey, alle Erscheinungen der Soolquellen und überhaupt 
der Quellen genügend zu erklären, den Nachweis über 
die Ableitung des Salzgehalts zu liefern, aber es kann 
deshalb nicht eingeräumt werden, dass dadurch eine Hy- 
poihese gerechtfertigt wird, der es an jeder, auf War- 
nehmungen beruhenden Basis fehlt, und dass eine An- 
sicht, welche manche Schwierigkeiten findet, sonst aber 
mit dem Gange der Erscheinungen übereinstimmt, des- 
halb ganz verworfen werde. 


„.. .Ia dem Versuchschachte von Szezerbakow hat man 
übrigens auch in der Tiefe 1386 Fuss Polnisch aus dem 
Jurakalk eine 4proc. Soolquelle erhalten; an der unteren 
Weichsel oberhalb Thorn zwischen Leczyce und Ra- 
ciaczek sind ebenfalls schwache Soolquellen bekannt, die 
der Verf. aus dem Jurakalk ableitet; bei Solce, Slonsk, 
Ciechocinek, wo gegenwärtig sich eine Saline befindet, 
wurden Versuche angestellt, mit denen man (wahrschein- 
lich) Jurakalk erreichte. | a Zu 


Ueber der Kreide, welche hier einen kleinen Theil 
es grossen Beckens bildet, das von England an sich bis 
zum Asowschen und Schwarzen Meere erstreckt, liegen 
höchst mannigfaltige Tertiärbildungen, welche der Verf. 
mit grosser Sorgfalt geschildert hat; sie stehen jedoch 
mit der vorher erwähnten Reihenfolge von Schichten in 
einem nur lockeren Verbande und erlauben daher, zu- 
nächst hier die Betrachtung dieser Gegenden zu verlas- 
sen und dasjenige anzuführen, was der Verf. über die 
Karpathen mittheilt. 


So wie bei Krakau der Jura aufhört, beginnt eine’ 
neue Gebirgswelt; nichts mehr von allen Bildungen, die 
her von den Sandomirer Transitionsschichten bis zur‘ 
eide alle Reihen Norddeutscher Gebirge fortgesetzt: 
haben, wird sichtbar. Die grosse Trennung, welche die’ 


en 
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Pyrenäen und Alpen von den nördlichen Ländern sehei- 
det, liegt zwischen Krakau und Wieliczka. Die Generak 
karte gewährt einen trefllichen Ueberblick der nördlichen 
und östlichen Begränzüng dieser eigenthümlichen be- 
birgswelt. 

Der Verf hat dieselbe in dem VIIten Capitel (Th.ll. 
S. 1—203.) nach seinen früheren Beobachtungen bis zım 
Jahre 1828 geschildert, und in einem Anhange (S. 59i- 
695.) die Resultate geliefert, zu denen eine spätere Ür- 
tersuchung im Jahre 1830 ihn geführt hat. Nicht allıı 
haben sich hier die Ansichten geändert, sondern es ve- 
den auch sehr wesentliche Berichtigungen früherer K- 
. obachtungen gegeben, so dass es wohl zur leichte 
Uebersicht höchst wünschenswerth gewesen wäre, wi 
eine Umarbeitung des Vllten Capitels Statt gefunda 
hätte, bei der die späteren Beobachtungen zum Grune 
gelegt worden wären. Doch verdienen die Aufschlüse 
über ein Gebirge, welches noch immer manches zu | 
sende Problem enthält, die freudigste Anerkennung. 


Es ist bekannt, dass die Vergleichungen der verste- 
nerungsführenden Schichten in den Alpen und Karpathen 
mit denjenigen der nördlichen Länder zu den allerver- 
schiedensten Resultaten geführt haben, dass sich immer 
mehr die Ueberzeugung festgestellt hat, dass hier wei 
oder gar keine älteren Schichten, sondern nur solche 
vorkommen, die mit der Jura- (einschliesslich Lias) Gruppe 
und mit der Kreide-Gruppe verglichen werden kön 
Nach seinen früheren Beobachtungen war der Verf 

dem Resultate gelangt: ur 

- dass der Teschner Kalkstein der Lias 8t)ı 
und mit dem Karpathensandstein innig ve 
bunden zu einer und derselben Formatltl 
gehöre, so dass dieser Kalkstein am nol® 
westlichen (Schlesisch - Mährischen) 6* 
birgs- Abfalle nur das älteste oder tiefslt 
Glied dieser Formatien bildet. 


In der grossen Kette der Karpathen erhebeu sieh 

_ unter dem Karpathensandstein an drei Punkten, an de 
Tatra, der Siebenbürgisch-Bukowiner Kette und am #% 
garasz-Gebirge, eigenthümliche Kalksteingebilde in steile! 
Stellung aufgerichtet; sie wechsellagern in den oberen 
oder äussersten Schichten mit Karpathensandstein, des 
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tich immer mehr häuft und zuletzt alleiuherrschend dar 

auf ruht. Der Verf. zieht daraus den Schluss: | 

; dass: alle diese drei Kalksteingruppen der 
Karpathen, im Grossen betrachtet, als Eine, 
Bildung, und alle zusammen als ein Glied der. 
Liasformation gelten müssen, - — 

und rücksichtlich des Karpathensandsteins besonders: 
dass derselbe mit allen seinen untergeord, 
neten Felsarten, also auch jenem gemisch- 
ten Kalksteingebilde, einer und derselben 
Formation als oberes Glied angehört und 
zwar dem Sandstein der Liasformation. " 


In dem 80 Meilen langen Zuge der Nordkarpathen 
fallen alle Schichten ohne Unterbrechung gegen Süd und 
Südwest in das Gebirge ein; die am nördlichen Fusse, 
ausgehenden Schichten sind die ältesten und tiefsten, und 
die mit gleichförmiger Lagerung darauf weiter. gegen 
Süd folgenden und im höheren Niveau ausgehenden. die, 
relativ jüngeren. | 


Der lange Zug der Gallizischen Steinsalzmassen liegt 
am nördlichen Fusse des Gebirges und gehört daher 
den tiefsten (bekannten) Schichten der gan- 
zen Nordkarpathen an. Dieses Resultat ist vielfach 
ii Abrede gestellt worden, der Verf. hat aber alle Ein- 
vwürfe siegreich widerlegt, und es dürfte dasselbe so si- 
cher festgestellt seyn, wie nur ein anderes der beobach- 
tenden-Geognosie. Besonders ausführlich ist die Ansicht 
widerlegt, dass das Salzgebirge von Wieliczka einer ter- 
iären, den Karpathen aufgelagerten Formation angehöre: 
Der Beweis des Gegentheils, welcher aus einer speeiellen 
Darstellung der lokalen Lagerungs-Verhältnisse, so wie 
aus einer allgemeinen Vergleichung des Gebirgsverhaltens 
folgt, steht mit dem Vorkommen der Versteinerungen 
nicht im Widerspruch. Sollte indessen hier auch noch 
ein Zweifel übrig bleiben, so müsste wohl bedacht wer- 
den, dass die petrefaktologischen Verhältnisse der Kar- 
pathen überhaupt noch nicht ‘so weit aufgeklärt sind, um 
daraus Schlüsse zu ziehen, welche’ über das relative Al- 
ter der Gebirgsformationen. zu ‚entscheiden im Stande sind. 
Die Steinsalz- und. Sandsteinbildung dieses Gebirges, kön- 
aen nicht von ‚einander. als verschiedene ‚Formationen, ge- 
rennt ‚werden... u. i + ee, 1anlar . vB, 

Äarsten und v. Dechen Archiv XI. Bd. U. 2. 30 
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-" "In"Ost-Gallizlen hat man bei dem Cocturbergbau ri 
Tkaczika, Kossow und Lacko niemals an der Auflagermg 
des Sandsteingebirges auf den wechselnden Schichten von 
Sandstein, Salzthon, Steinsalz und Gyps gezweifelt, und 
diese sind dieselben, wie zu Soovar, Bochnia und Wie- 
_ liczka. 

Höchst wichtig sind die Stellen, wo die Gebirgsarlen 
der Karpathen mit den nordwärts gelegenen Formationen 
zusammenstossen, | 


Aus den früheren Beobachtungen war. der Verl.u 
. der Ansicht gekommen, dass der Jurakalk von Krakau in 
der Gegend von Skotniki, Sydniza und Swoszowice du 
‚ karpathischen Salzgebirge aufgelagert sey; dass der lr- 
pathensandstein von Neukanowice unweit Nowe . Brzei 
an der Weichsel älter sey, als der Jurakalk. Diese Ar 
sicht ist aber durch spätere Untersuehungen berichigt 
worden, und dies scheint höchst wichtig zu seyn, weil 
dadurch die Lagerungs- Verhältnisse am Nordrande der 
Karpathen eine ganz neue und erwünschte Aufklärung 
erhalten. Besonders interessant ist die Gegend von Pa- 
gorce nach Prokocin, Wola Duchacka, Borek, Kurdwant 
und Swoszowicee. Das Schwefelvrorkommen an diesem 
letzteren Orte gehört den oberen Schichten des kart 
thischen Salzgebildes an, und bei Kurdwanow erhebt sch 
Jurakalk von aufgeschwemmtem Lande umgeben, &r 
auch in der Nähe der alten Halden des Schwefelbag 
baues vorkommt und ganz entschieden unter den sc 
felführenden Schichten liegt; bei Raysko folgt wu 
Karpathensandstein darüber. Als Schluss dieser Une 
suchung ergiebt sich: 
dass das Gallizische Salzgebirge, verbund 
mit seinen Gypsen und seinem Schwefel, in 
‚ der Gegend von Krakau auf dem Jurali 
aufgelagert ist, und dass der im Hangenden 
der Wielicekaer Gruben vorkommende Kır 
. pathensandstein mit südlichem Fallen d# 
Salzgebirge bedeckt und ebenfalls jünge! 
als Jurakalk ist. 


Es dürfte hierbei nur noch anzuführen seyn, dass 
weiter gegen Westen in dem. Durchschnitte der Olss 
Teschen nach Freistadt die unteren schiefrigen Sch 
den Tenchner Kalksteins in das Thongebirge, v 
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sich. weiter. nordwärts nach Oberschlesien verbreitet und 
hier theils mit den Gypsmassen, theils mit dem Eisen- 
steingebirge zusammenhängt, auf keine bedeutende Länge 
son einander: getrennt sind und es hier ganz den An- 
schein gewinnt, als wenn der- Teschner Kalkstein mit 
südlichem Einfallen der Schichten auf jenem Thongebirge- 
aufruhe und durch keine scharfe Gränzlinie. davon ge- 
trennt werde. Dieses Verhältniss verdient noch. eine wei- 
tere Prüfung, indem durch dasselbs die Stellung der 
karpathischen Gebirgsarten in der allgemeinen Reihen- 
folge der Schichten noch näher bestimmt werden könnte. 


Die untere Kreide (Kreidemergel) bedeckt 
den Karpathensandstein und das Salzgebirge 
am Fusse, des Gebirges in Gallizien, in der 
Buko wina, wahrscheinlich. in der Moldau;.: se 
unweit Kalusz, westlich von Stanislawow, Tysmienica und 
Otynia bis nach Maydan. :Weniger bestimmt sind die 
Verhältnisse von Dees akna in Siebenbürgen und yon 
Rhonaszek in der Marmarosch, weil es einigermassen 
noch zweifelhaft ist, ob die bedeckenden grünen Mergel 
der unteren Kreide (chloritischen Kreide) angehören. | 


Aus diesen Warnehmungen (auch ans den veränder- 
ten Ansichten über die Schichten an den Abhängen der 
Alpen ) ergiebt sich nun ein von der früheren Bestim- 
mung der geognostischen Stelle der karpathischen Ge- 
birgsarten abweichendes Resultät, nämlich : 

. dass der Karpath ensandstein und seine Salz 
formation ihre Stelle zwischen Jurakalk (viel- 
leicht zwischen dem Thoneisenstein - Gebirge) und 
Kreide einnehmen, mithin ‘gleichzeitig oder 
parallel mit der Grünsand-: ————————— 
FOrmation sind. 


Dies könnte als das letzte Resultat angesehen wer- 
den, zu dem der Verf. gelangt ist, wenn es nicht noth+ 
wendig wäre, einige sehr wesentliche Beschränkungen an- 
zuführen, die auch in dem Werke «Polens Paläontologier 
berührt sind. Es können nämlich diese Auf- und Ueber+ 
lagerungen nur. für diejenigen. Schichtenfolgen . gelten, 
welche an dem Nordrande des Gebirges mit constantem 
Südfallen auftreten, nicht aber für diejenigen, welche, in 
der Nähe der drei angeführten , Hochgebirgsmassen sich 
an diesen steil hervorheben und zu den ee in noch 
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nicht ganz anfgeklärten Lagerungs - Verhältnissen stehe, 
ja nicht einmal für alle südwärts fallende Schichten 
denn es kommen hier Kalklager vor, welche sehr ause 
zeichnete Jurapetrefakten einschliessen, und solche, die 
den Charakter dieser organischen Reste und nicht de- 
jenigen des Grünsandes besitzen. | 
Hier bleibt also noch ein wichtiges Problem zı li. 
sen, welches mit seiner Aufklärung nothwendig mit elıem 
Male ein helles Licht über alle versteinerungsführenka 
Schichten der Südeuropäischen Länder von Portugal lis 
"Griechenland und selbst noch. weiter verbreiten wird, die 
alle abhängig sind von den Ketten, welche Miittel- ud 
Süd-Europa von einander trennen. Ä 
Die Kalksteine, welche in den Bieskiden und an &t 
Tatra in der grossen Masse des, Karpathensandsteins di- 
‚geschlossen vorkommen, werden von dem Verf. in ſob 
gende Abtheilungen getrennt: z 
1. Juraähnlicher Lagerkalk: | 
2. Teschner Kalkstein. | 
‘8. Karpathischer Klippenkalk oder. Nautilitenkalk. 
4. Karpathischer Nummulitenkalk. 
—65. Karpathischer Alpenkalk. 
VDer erstere findet sich ganz am Nordrande, des be- 
birges bei Sygneczow unfern Wieliczka mitten in den 
Karpathensandstein, welcher das Salzgebirge bedeckt, eit- 
geschlossen; mehre ähnliche Kalklager wechseln’ nad 
Siepraw mit den Sandsteinschichten; es ist ein weise, 
dichter, feinkörniger und etwas cavernöser Kalkstein din 
Feuerstein. Er 
“Zu Inwald bei Andrichau, 6 Meilen weiter geg 
West, findet sich ein ähnliches, 10—15 Lachter mädli- 
ges Kalklager, ein weisser, dichter, spathigkörniger Kal- 
stein ohne Frenerstein, welcher unmittelbar mit schwarzen 
bituminösen Schiefern, schwarzen Kalksteinen und qua- 
zigen Sandsteinen bedeckt wird und wie diese mit20 Grd 
gegen Südwest einfällt. Zu Stramberg in Mähren endlich 
kommt noch ein ähnlicher Kalk vor. 
Die Versteinerungen, welche bei Sygneezow und 
Stramberg in diesem Kalkstein vorkommen, sind: 
_ Lithodendron plicatum Goldf. | ke 
Astrea alveolata Göldf. ' | 
I. ? tal 'eristata Goldf. Fr: 119 
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— 
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Astrea erachnoides Goldf. mel 
'Aleyönites globatus Schloth. (ein Manen?) - er 
Eincrinites (?) eariophyllites Schlot. 
Pecten politus Pusch. 

Mytilus, klein, Species nicht bestimmt. 

Sie gehören sonst dem Jura an, und es ist dabei 
ır festzuhalten, dass sie im Hangenden des Wieliczkacr 
ılzgebirges vorkommen. 


Der Teschner begimt von Osten her in — Nähe 
m Biala am Gebirgssaume und geht über Skotschau, 
esehen, Frideek und Paskau bis nach Mähren hinein 
, bis 2 Meilen breit ein flacheres Land zwischen den 
ideten und Karpathen bildend. Die Lagerung ist gröss- 
ntheils flach und das Fallen (bei Teschen mit 10 — 20 
rad) beständig gegen Süd und Südost gerichtet. 


Von Biala nach Zywiec folgt aus dem Liegenden 
s Hangende: 
schwarzer Kalkstein und Mergelschiefer (Teschnier 
“ Kalkstein), 
ähnliche Kalksteine und Mergelschiefer mit Fucokles 
intricatus, 


Tar 
fur ar seltener, 


graue Kalksteine mit lichten Mergelschichten und den- 
selben Fucoiden, 
Karpathensandstein. 


Die Auflagerung des Kurpeikensandstchn auf den 
'eschner Kalkstein ist an sehr vielen Pankten zu beob- 
'hten und gar nicht zweifelhaft. Der dichte, gelblich‘ 
ıd rauchgraue, schwarze und bituminöse, bisweilen kör- 
ge und röthlichgrau gefleckte Kalkstein hat knotige. 
‚hiehtungsflächen und wechselt mit Mergelschiefer und 
wdsteinen; die ersteren werden im Liegenden nördlich 
n Teschen nech Freystadt hin, die letzteren gegen das, 
:birge nach Süd hin immer häufiger und überwiegend. 

Aehnliche Kalksteine kommen in einzelnen Schichten 

Karpathensandstein zwischen Wadowice und Izdebnik, 

Skawathale bei Makow und zwischen Wieliczka und 
low vor. 

Es folgt hieraus: dass der Teschner Kalk und der 
rpathensandstein zu einer und derselben Formation ge- 


| 462 
hören, und (dass der erstere mäthin nur imtere kalkire 
eigenthümliche Glieder der Grünsandformation darstellt 
— gleichzeitig und ähnlich den dunklen Mergeln , Glu- 
conie und Kalkschichten, welche .in den Savoyischen Al- 


pen an der Kette des Buet, an den Bergen von. Fis nit 
grosser Mächtigkeit auftreten. 


Der karpathische Klippen- ( Nautiliten- oder Amno- 
niten-) Kalk ragt in mauerförmigen steilen Felsklipper 
aus dem Sandstein hervor. Er’zeigt sich auf der Hod- 
ebene zwischen den Bieskiden und der Tatra bei Nvi- 
targ, setzt östlich über Rogoznik, Zaskale, Szaflari ($ıl- 
flari), Grankow, Czorstyn am Dunajee mit steilem, ne 
senkrechtem Einfallen fort; bei Czerwony Klasztor wird 
derselbe abermals vom Dunajec durchbrochen, bildet mi- 
schen den Thälern von Sczawnica und Lipnik' den Rt 
senzug Bieniny, lässt sich weiter bis Ternye an der 
Strasse von Eperies nach Bartfeld an dem südlichen Fus 
der Karpathen und wohl noch weiter nach Siebenbürgen 
verfolgen, auf eine Längenerstreckung von 75 Meilen, in- 
dem er in.:Westen: am Passe Strosinkow bei Trentscin 
beginnt. en 


Ein zweiter Zug dieses Kalksteins beginnt erst öt- 
lich vom Sanflusse, weiter gegen den nordöstlichen Fıs 
des Gebirges und begleitet den Zug der Ostgallizischea 
Salinen im Hangenden; er beginnt zwischen Mrzyglod 
und Przemysl mit geringer Mächtigkeit und geht #r 
Starasol, Skole am Stry, Bolechow, Kloster Putna, 
hei Tkaczika und endet im Gebirge Gora Humöra, iber- 
all mit südwestlichem Einfallen. Der Kalkstein ist dem 
von Sygneezow nicht unähnlich und befindet sich in gs 
gleichen Lagerungs-Verhältnissen. 


In dem ersten Zuge sind Versteinerungen häufig, in 
letzterem fehlen sie nicht ganz; folgende sind dem Verf 
bekannt geworden :- 


‚Krinoideen Stielglieder. (Enerinus echinatus Schlol) 
- Pentakriniten-Glieder. | 
‘ Terebratula diphya. T. Colonna. 
—— resupinata Sow. 
lacunosa Schl. 
volgaris? Schi, jnach Boué. 
eéceten, klein und glatt. Ei: 
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+ » Avicula,. klein. 
ı Miodiola, 
— 
Posidonia 
Aptychus | Bone. 
Nautilus expansus Sow. 
excavatus Sow. ar 
: gross; N. simplex und N. radiatus ähnlich... . 
Ammonites Murchisonae Sow. _ | Te 
fontienla y. Buch Buch dem 
nn A. Murchinsonae bei- 
Schaflariensis Pusch zusählei. 
contractus Sow. 2 
plicatilis Sow. 
tatricus Puschh L. v. Buch nennt diese 
Species A. cochlearius, welche an vielen 
Punkten in den Alpen zu Hause ist. 
triplex Münster. 
Lamberti Sow. 
oculatus Phil. 
parallelus Rein, 
Natica:ampullacea Pusch. 
Hamites intermedius Sow. 
Kleine Belemniten. 


Die meisten dieser Petrefakten gehören dem Jura 
an, nur wenige der Kreide, und wenn dieselben in ‚einem 
Gebirge vorkämen, welches in gleicher Reihenfolge mit 
wahrem Jura sich befände, so würde man kaum zweifel- 
haft seyn können, dass es diesem gänzlich angehöre. So 
aber mögte dieser Schluss nicht sofort zu machen seyn 
und nur noch zu einer weiteren Entwickelung der Lage- 
rungs-Verhältnisse auffordern. Ä a 


Die Lagerungs-Verhältnisse des Nummulitienkal- 
kes sind sehr ‚verwickelt; er findet sich an den nörd- 
lichen Abfällen der Tatra und dem Liptauer Längenthale 
zu beiden Seiten der Waag; er ist keinem der bisher be- 
trachteten Kalksteine ähnlich, nur, mit dem Nummuliten- 
kalk der Alpen von der Dent de Morcle,. den Diablerets 
und von vielen. anderen dureh Studer’s genaue  Unter- 
suchungen bekannt gewordenen Punkten zu vergleichen. 
Besonders interessant ist die Gegend von Zakopane ‚und 
Koscielisko für diese Verhältnisse. ._ Die, ‚Schichten, legen 
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sich mit nördlichem Einfallen an die Masse der Tatn, 
von unten nach oben Alpenkalk, Schieferkalk zuweila 
mit Karpathensandstein und Mergeischiefer : wechseln, 
Kalkconglomerat‘ in dem Nummulitenkalk, diese beide 
letzteren wohl zweimal mit einander wechselnd und dan 
Karpathensandstein. Die Schichten dieser letzteren leg 
sich weiter gegen Nord im Thale des Bialy Dunajec fach, 
ganz horizontal und ‚wellenförmig, und heben sich weiter 
mit südliche m Einfallen wieder 'hinaus nach Szaflaribi. 


F An dem westlichen Ende -der Tatra, an der Ah 
Chocs und bei dem Bade Luczki tritt der Nummuliteı- 
kalk in naher Verbindung mit dem Alpenkalke hervar. 


Der Verf. betrachtet demnach die ganze über im 
“Alpenkalk 'lagernde Schichtenfolge, vom Schieferkalk li 
zum Kärpathensandstein, beide einschliesslich, als Glit- 
der einer und derselben Hauptformation; der 
Nummalitenkalk gehört zur unteren Abtheilung der Fır- 
mation des Karpathensandsteins, oder zu den ältesten 
Gliedern der Grünsandformation; Auch in ‘dem Karpatheı- 
sandstein selbst sind Nummtliten durch v. Lill bei Mi- 
lenice am Nordrande der Bieskiden aufgefunden worden. 


Eine Trennung des Karpathensandsteins in älteren 
und jüngeren durch den Nummulitenkalk kann der 
Verf. nicht anerkennen; es ist nür eine Reihenfolge ın 
‘Schichten, welche mannigfache Glieder 'einschliessen; if 
Häaupt-Charakter reicht aber von einem Ende bis m 
‘andern ohne Unterbrechung. | Eat 
e ‚Auch an dem Bukowiner Hochgebirge, an der Alk 
Pietre le Domine in Siebenbürgen findet sich der Nur 
mulitenkalk unter ähnlichen Verhältnissen, in der Nie 
der krystallinischen Gebirgsarten, welche aus der Mast 
‚des Karpathensandsteins hervorbrechen. * 


Der Verf. führt von Versteinerungen an: j 
Nummulina laevigata Lam.; sehr häufig, an vielen 
an - Punkten. | 
scabra Lam. 
Pecten asper Lam. 
. Ostrea biauricularis Lam. 
8 erista galli und O. hastellata Schl. ähnlich. 
VLxogyra columba Lam. ' DE 
" "Plagiostoms punetatum‘ Sow.: :> ’ 
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Plaglostonia semilunare ähnlich. Bde BE RL Bun ee © 
laeve ähnlich. . : = mus rue: 
 Pialsdemys; Cardita lyrata Sow: ähnlich. - es id 


Lima, Venus, Tellina noch unbestimnst.. 
Pectunculus, mehre Arten. 
Giafte Dentalien. | 

leine Krinoideen- Glieder. : 
Spüren von Echiniten oder Asterias, - 
Runde Pflanzenstengel.  . , 


Karpathischen Alpenkalk der Verf. * 
Kalkmassen, welche an der Tatra und in den westlic 
Karpathen alpenförmige Gebirgszüge, bilden und 
zu einer. Formation mit dem Kalkstein ‚der, ‚nördlichen 
Alpenkette in Deutschland und in der Schweiz gehören. 
Dies ist freilich nicht sehr bestimmt, denn hier mögen 
mannigfache Glieder vom Lias bis zur Kreide vorkommen. 
Rücksichtlich der Lagerungs- Verhältnisse ist bereits in 
dem Vorhergehenden erwähnt worden, dass ‘dieser Alpen- 
kalk an der Tatra die Unterlage aller übrigen bis hier- 
her betrachteten Schichten bildet, ‚also des Kaärpathen- 
sandsteins und des Nummnlitenkalkes, und taher die 
Stelle des Jurakalkes einnimmt. 


| An den vorderen Leithen werden tolgendes Schich- 
ten von unten nach oben angegeben: | 


"; weicher rother Thonschiefer, - 2* 
+ feinkörniger eisenschüssiger quarzigerBanästeinschiefer; 
‘ dunkelschwarzer Alpenkalk mit weissen Kalkıpathaderi | 
und gemengt mit grossen Quarzkörnern, 
'gother 'und ockergelber mergeliger Thonsehiefer, 
" gelber Letten, wahrscheinlich aus dem vorhergehenden 
entstanden, 
‚grauer Alpenkalk in steilen Mauern aufsteigend. 


‚Am ganzen Nordabhange der Tatra vom Koscielisker 
Thale bis zur Bielka und von Jaworina an quer durch 
das ganze Gebirge bis zur Zipser Ebene, scheiden Quarz- 
fels und quarziger Sandstein den Granit und Alpenkalk, 
Gesteine welehe dem gewöhnlichen Karpathensandstein 
nieht ähnlich sind, aber durch Wechsellagerung mit den 
unteren Gliedern des Alpenkalks mit diesem‘ unverkemm- 
bar innig verbunden. : Ihre eigenthümliche :Beschaffen- 
heit mag von der Einwirkung der Granitketie herrüh- 
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ren, welche sie gehoben und aufgerichtet hat: Gehör | 
dieser Alpenkalk zum Jura, so kann auch die Sandstein- 
bildung nur ala ein unteres Glied der —— selbit 
betrachtet werden. 


Der Alpenkalk enthält Verstelnerungen, aber allen 
innig mit dem Gestein verwachsen, dass bis jetzt noch | 
keine Species genau bekannt ist; es sind Zoophyten, Te | 
rebrateln, Ammoniten. Aus dem quarzigen Sandstein da 
Bm Thales führt der Verf. an: 


Pecten aequivalvis Sow. | 
asper Lam. | | 


sulcatus 
nt ähnlich, | 


— biauricularis Lam. 
Terebratula 


——A | nicht bestimmbar. | 


. Der Zug des Alpenkalkes setzt von der Nordseite 
der Tatra von deren westlichem Ende in veränderkt | 
Richtung gegen Südwest hin fort, bildet den Gebirgsmyg 
der kleinen Tatra zwischen dem Thale von Zazriwa un 
der Waag, und dann den grösseren Gebirgszug über R« 
jetz, Facsko, Trentschin bis.zum Thurocz- und Neitn- 
Thale. Der rissige Alpenkalk ist verbunden mit dolon- 
tischen Kalkbreccien und reinen Dolomitmassen und ü 
der kleinen Tatra (bei Bela), im Taczkower Gebirt 
— zwischen‘ Tacsko und Nemet Prona) ‘von Granit w 
chiefer durchbrochen. Auf diesen Alpenkalk folgt ® 
Karpatlıensandstein mit nordwestlichem Einfallen, welct 
das Waagthal erfüllt: und die westlichen Gebirgszüge zw 
— Mähren und, Ungarn wieder mit südöstliches 
chichtenfalle bilde. Die untere dunkle kalkige Abthe- 
lung desselben liegt auf den wahren Juraschichte 
auf, welche durch Mähren hindurch ziehen in der Rid- 


tung gegen Krakau, wo gleiche Schichten wieder hervor 
treten. 


- In diesem breiten Streifen des. Karpathensandsteins 
ist auch der Klippenkalk wieder zusammenhängend_ vo 
Drietoma über Szruye, Lednitz, Waag, Bristrica, Predni 
bis Bisce vorhanden und mit Unterbrechungen. hei Rı 
eins und ... der — — 
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‚Höchst merkwürdig. ist We Ne man. Free 
hensandsteins von Wien. und dem , östlichen: Ende. de 
-mördlichen Gabel der ‚Alpen an, und ‘des Gebirges. wel- 
| ches er bildet. Bis in. die Nähe der Tatra und der von 
‘dieser Erhebung ausgehenden Richtung von Südwest ge- 
gen Nordost, übergehend dann in die Riehtung von West 
gegen Ost, so weit die Wirkung der Tatra und, der Lip- 
uer Alpen reicht, nur wenig gegen, Südost abweichend 
' bis zum Sanflusse und zum Vihorlet-Gebirge; dann mit 
entschieden . südöstlicher Richtung von Dobromil bis 
Ikaczika auf grosse Länge sich gleichförmig erstreckend, 
von wo, au den Quellen der Moldawa, die Wirkung des 
Bukowiner Hochgebirges beginnt, welches. die Richtung 
von Nord gegen Süd schon mit- einer Abweichung gegen 
Ost bestimmt, die durch das Fagoras-Gebirge an der 
Gränze von Siebenbürgen und‘ der Wallachei und einer 
der anfänglichen parallelen. Richtung von Nordost gegen 
Südwest verändert wird, so einen gewaltigen Bogen be- 
schreibend, auf dessen äusserer gegen Nord gewendeten 
Seite überall eine bis weit in das Innere reichende, ge- 
gen die Mitte gewendete Schichtenstellung Statt findet. 
An der inneren Gebirgsseite treten die grossen Trachit- 
massen hervor, welche in der Bukowine in die Masse 
desselben eindringen und ihnen folgen die weiten Ebenen 
von Ungarn. | | 






Die tertiären Gebirge nehmen in den unter- 
suchten Länderstrecken eine grosse Verbreitung ein, der 
Verf. hat denselben eine grosse Sorgfalt gewidmet und 
gar viele Petrefakten aus ihnen gesammelt und. beschrie- 
ben. Die Vergleichung der einzelnen Schichten. unter 
einander ‘und mit anderen: Bassins verdient eine Wieder- 
holung, nachdem neuerdings so viele treffliche Arbeiten, 
wie die von Bronn über das Mainzer Becken, geliefert 
worden sind, welche einen neuen Standpunkt für diese 
Vergleichung gewähren. 


Als nördliche Gruppe des plastischen Thones 
und der Braunkohlen werden die Sand- und bitumi- 
nösen Holzschichten angeführt, welche den Bernstein : 
einschliessen,, die vorzugsweise an der Ostseeküste zwi- 
schen. dem frischen und. kurischeu_Hafl ‚zu Hause sind. 
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Sie verbreiten sich weit südwärts über Preussen bis in 
das nördliche Polen und würden'hier gewiss viel bekaun 
ter seyn, wenn nicht’sehr mächtige Alluvionen das’ ganze 
Land bedeckten. - In der Plocker"und: Augustower Wo 
wodschaft von Mlawa bis Augustow und bis zu dem Ufer 
der Narew, ist in den Wäldern von Lomza Bernstein am 
häufigsten gefunden ' wordem Bernstene werden - noch 
viel’ weiter südwärts 'gefünden, und selbst in Oberschlesien 
sind grosse Stücke in dem Thal& der Klodnitz beim Ka- 
nalbau erhalten: worden. In wie fern es gerechtfertigt 
werden kann, diese Schichten mit den Braunkohlen zu- 
sammenzuwerfen,, welche aus der Neumark von Gleissen 
und :Zielenzig ‘her sich ostwärts nach Polen erstreckea 
ünd auf dem rechten ‚Weichselufer bei Plock, Bodzanow, 
Wyszogrod, Czerwinsk bis Zakroczyn häufig: auftreten, 
bedarf wohl noch einer weiterei Untersuchung. 


An dem Einflusse der Nida in die Weichsel bei Wi- 
niary sind Spuren von Braunkohlen, darüber glimmeriger 
Mergelthon mit Lymneen und Bulimen. Bei den Salz- 
quellen im Nidathale sind keine Braunkoblen, aber mäch- 
tige Lager plastischen Thones 16 — 18 Lachter stark. 
Bei Opatowiec an der Weichsel liegt die Braunkohle auf 
Sand auf und wird von einem bläulich grauen fetten Thon 
bedeckt. An der unteren Weichsel ist ein ausgezeichnet 
lichtbläulicher Thon bei Wroclawek, zwischen Kowal und 
Dobrzyn herrschend, in dem sich sehr schöne Gypskry- 
stalle finden. Bei Dobrzyn finden sich Knollen und L- 
ger von’erdigem’ Gyps- in und über der Braunkohle wd 
Schwefelkieskugeln im begleitenden Letten. An der 
Warthe bei Konin und Zirke finden sich Lager von erdi- 
zer Braunköhle, unter dem blauen Letten Sandstein von 
feinem Korn und grosser Festigkeit, der zu Bau-, Mühl- 
und Schleifsteinen verarbeitet wird; noch tiefer bei Ps- 
brodnia ein bräunlich grauer Kalkstein mit vielen Schnek- 
kenversteinerungen. = 


Als südliche Gruppe treten die kalkigen, Meeres- 
muscheln enthaltenden Sandsteine mit untergeordneten 
“ Braunkohlen zwischen Kreide und Grobkalk in dem Gal- 
Jizischen Becken auf, welches auch Podolien, die Buko- 
wina und einen Theil der .Moldau einnimmt. Die Sand- 
steine sind am nördlichen und südlichen Rande am mäch- 
Kigsten gelagert, in-der- Mitte des Beckens. unter den: kal- 
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kigen Bildungen scheinen sie stellenweise, selbst ganz zu 
fehlen; so am nördlichen Rande bei Lemberg, zwischen 
Szezerzee bis Grudek, bei Mikolajew am BDniester, und 
am südlichen Rande, am Fusse der Karpathen von Oty- 
nia bis Kniazdwor, am Pruth, bis Tkaeczika und Sereth 
in der Bukowina. Dieser Sandstein ist theils kalkig, theils 
quarzig, wechsellagert mit lockerem Sande, plastischem 
und kalkigem Thon, gelblichen dünnen Mergelschichten, 
schliesst Bruchstücke von bituminösem Holze und wahrem 
Bernstein ein. Braunkohlenlager in demselben sind von 
geringer Mächtigkeit. Gyps, demjenigen der Kreidefor- - 
mation, ruht mit blauem Thon verbunden darauf, und eg _ 
ist nicht gewiss, ob er dieser Bildung oder dem Grob- 
kalk angehört. 


Der Grobkalk und die damit — Forma: . 
tion des tertiären Meeressandsteins bildet häufig ansehn- 
liche Hügelzüge, welche an den Rändern des. grossen 
Kreidebassins von. Polen auftreten» und hier ein höheres 
Niveau als die Kreide behaupten. Die Vergleichung eini- 
ger Schichten von Westpolen mit den Pariser Schichten, 
der. oberen, so wie der von Podolien mit den Subappen- 
ninen, muss noch näher erwiesen werden, und es ist nicht 
sehr wahrscheinlich, dass sie sich in der dargestellten 
Weise bestätigen werden. Das lokale Vorkommen dieser 
Schichten in :Bassins und: Zügen ist sehr vollständig an- 
gegeben; von Korytnice beiSobkow an der Nida bis nach 
Podolien, Volbynien und in die Bukowina und Moldau 
werden 11 solcher Partien in grösseren NARTSUDEEn 
angeführt. 


Das Gestein ist ein völlig kreideweisser, milder Kalk- 
stein, mit wenig: Sandkörnern, aber vielen zcrriebenen 
Muschelschalen gemengt, in mächtigen Schichten gela- 
gert, oder gelblich grau mit feinen Sandkörnern und, 
Glimmerschüppchen erfüllt und in einen kalkigen Sand- 
stein übergehend. Es wechselt mit chloritischen und weis- 
sen Sandlagen, Thönschichten und verschiedenen ‚Arten 
dichten Kalksteins. 


Ausgezeichnet ist ein Pisolith, der sonst nicht im 
tertiären Gebirge beschrieben wird. In der kreideartigen 
Grundmasse sondern sich traubige und nierenförmige Kör- 
ner eines dichteren Kalksteins, der theils :coneentriseh 
schalig; 'theils inwendig zellig ist..! Die Aussenseite: diesen 
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Körner; welche tlieils mit Erbsen, theils mit Billardbälle 


verglichen worden, ist immer traubig, nie glatt, wie be 
‘ den Carlsbader Erbsensteinen. Der Verf. hält alle dies 
Körper für Nulliporen, einige für Nullipora byssoides 
Lam. und N. racemosa Goldf. Nach oben hin geht die 
ses Gestein in ein Pisolithen-Conglomerat über. 


In Ostgallizien, Podolien und in der Bukowina be 
sitzt dieses Gestein einen mehr oolithischen Charakter, 
wie namentlich bei Czernowitz in der Bukowina, bei M« 
hilew und Latyczew, Tiraspol am Dniester. Die Verbre 
tung dieser eigenthümlichen Beschaffenheit in dem te 
 tiären Kalkstein scheint sehr gross zu seyn, denn v. Er 
gelhardt beschreibt sie in der Krimmschen Steppt 
Pallas am Asowschen Meere, und sie findet sich wie 
der in. dem Leithakalk bei Wien und bei RE h 
Cotentin (Desnoyers). 


Von 15 einzelnen Punkten sind Schichtungsprofle 
angeführt, welche auf Tafel VI. Fig. 4—16. grösste 
theils bildlich dargestellt sind. | 


Die Tertiär-Gebilde in den östlicheren Gegenden, in 
Volhynien, Podolien und in Süd-Russland am Schwarza 
Meere, sind nach Eichwaldt, Jarocki und 4r 
drzeiowski und nach von dort erhaltenen Sammlunga 
geschildert; sie weichen von den westlicheren in mancha 
Beziehungen ab. Ihre Reihenfolge ist: 

plastischer Thon mit Braunkehlen, 
' Grobkalk, 

Muschelsand, 
. oolithischer Tertiärkalk, 

mergelige und kieselige Süsswassergesteint, 
an welche sich Tuffkalk anreiht, der am Ufer de 
Schwarzen Meeres vorkommt. 


Der tertiäre Muschelsandstein im westlichen Pola 
bildet einzelne zerstreute Partien. Bis nach Lemberg ha 
werden 8 derselben gezählt und sie kommen noch weite 
ostwärts vor. Quarzige Sandsteine und Conglomeratt 
sind in mehren Gegenden von Litthauen bekannt. 


‘ Ein grosser Wechsel verschiedenartiger Sehichte, 


Kalkstein, Sandstein und Sand findet sich darin; zu ur 
terst:.. lose mit Muscheln. semengte, 'Sandschichten, kalli- 
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Sandstein; grobkörniger poröser fester Quafzsandstein 
— welche in muschelige Felsquarze übergehen; 
darüber grobe kalkige Conglomerate mit einzelnen fremd- 


artigen Geschieben, Pisolithen- Conglomeraten, Muschel- 
bänke. 


Grober Quarzsandstein, bisweilen mit Meeresmu scheln 
erscheint hier und da als oberstes Glied. 


Der poröse quarzige Sandstein kommt in der Gegend 
von Lublin und Chelm in einzelnen zerstreuten Blöcken 
vor, welche auf der Kreide liegen; mehr zusammenhän- 
gend bei Tamaszow an der Gallizischen Gränze. Er hat 
Aehnlichkeit mit dem Trappsandstein, d.h. mit den Sand- 
steinen, welche sich überall in Nord-Deutschland im Han- 
genden der Braunkohlen in einzelnen unförmlichen und 
sonderbär gestalteten Massen im Sande inne liegend finden. | 


Was die Petrefakten dieser sämmtlichen Tertiär- 
gebilde betrifft, so müssen dabei diejenigen Resultate be- 
rücksichtigt werden, welche der Verf. in der Paläontolo- 
gie Polens .S. 180-—192. zusammengestellt hat; es sind 
nicht weniger als 328 genau gekannte, überhaupt 412 


Species aufgeführt, darunter 148 Acephalen und 266 Ga- 
steropoden, 


Die Vergleichung mit den Petrefakten in anderen 
Tertiärgebilden giebt andere Resultate, als Deshayes 
gewonnen hat, welcher die Polnischen Gebilde denen der 
Subappenninen zu sehr angenähert hält. Der Verfasser 
sehliesst daraus: 

dass der grösste Theil der Tertiärgebilde in Volhynien 
und Podolien und der obere kalkige Cerithen- Sand- 
stein und Sand, das Pisolithen- und Muschel - Conglo- 
merat im Königreich Polen völlig den Subappenninen,, 
. den Schichten von Bordeaux und Dax und zum Theil 
. dem Knuglischen Crag entspreche; der sandige Grob- 
- kalk von Korytnice und Pinczow, einige Glieder in Po- 
dolien und Volhynien dagegen viele Petrefakten mit 
— Pariser Grobkalk und dem Londonthon gemein 

e; 
und kann deshalb die Ansicht von Deshayes nicht thei- 
len, dass die Polnisch - Volhynischen Tertiärgebilde der 
Miocenen- Abtheilung (S. W. .—_——n ak 
Mainz, Wien) ungetheilt angehören. :: . J ul 
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Das Diluvium zerfällt nach dem Verf. in eine sehr ' 
mächtige Lehmbildung mit Knochen grosser Landthier 
und in eine Sandbildung mit Geröllen und Blöcken zer 
störter Urgebirge. 

Der Lehm bildet von den Jurabergen bei Krakau bis 
fast zum Bug einen von Südwest nach Nordost ziehenden 
breiten: Zug, den die Weichsel von Krakau bis Sandomitz 
begränzt und.dann durchschneidet, Der Sandomirer Lehm 
(glina Sandomirska) trägt den besten und dünnschaligsten 
Weizen. Interessant sind die Aufschlüsse, welche bi 
Warschau über diese Bildung erhalten worden sind. Die 
Stadt liegt auf einer 120 Fuss über dem Fluss erhabe 
nen Sandfläche; im Weichselthale wurde ein Bohrleth 
zu einem artesischen Brunnen bestimmt niedergetrieben, 
worin fetter bunter, bläulicher und gelblicher. Thon nit 
einzelnen Sandlagen und Nestern 4714 Fuss anhielt; es 
ergiebt sich hieraus eine Mächtigkeit des Thon - und 
Lehmgebirges von nahe 600 Fuss. Knochen von Elephas 
primigenius, Mastodon, :Rinoceros tichorinus, Bos, CGerrs 
sind an vielen Punkten darin gefunden worden. 


Die Sandflächen Polens, mit Urfelsblöcken bedeckt, 
hängen unmittelbar mit denjenigen von Nord-Deutschland 
zusammen; sie beginnen an der oberen. Weichsel - west- 
wärts von Krakau und an der Gränze von Oberschlesien, 
bedecken den westlichen Theil des Landes bis an die 
Juraberge von Wielun, die Woiwodschaft Kalisch, zei 
sich südwärts vom Sandomirer Mittelgebirge nur Zn 
zelt, nordwärtg aber zusammenhängend. Viele Lehn- 
tınd 'Thonarten kommen aber mit dem Sande vor xhd 
bilden ziemlich fruchtbare Landstrecken, nur einzelie 
tedte Sandschollen einschliessend. 


Die Verbreitung der Urfelsblö cke, welche in je- 
‘der Beziehung so überaus wichtig sind,.durch Polen hin- 
‘ durch, ist mit grosser Genauigkeit beschrieben. Von : der 
Tatra herab bringt allein der Dunajec solche Gesteine 
bis zur Weichsel bis Opatowiec herab. 10 — 12 Meilen 
weit gegen Nord von diesem Punkte sieht man gar keine, 
sie fangen erst am Nordabhange des Sandomürer 
Mittelgebirges an; nur als Ausnahnien werden Grs- 
nitblöcke am Südabhange une ner "Chmiel- 
nik und Busko angeführt.  .;... a he 
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Die südliche Begränzung dieser Blöcke beginnt an 
ler Schlesischen Gränze "zwischen Kozieglow und Czen- 
tochau, denn gegen Siewirz fehlen sie, geht an der 
Warta über Olstyn, Plawno nach Przedborz an der Pi- 
ica, über Radoszice zwischen Kielce und Konski, nach 
3rody an der Kamionna, folgt derselben bis Denkow ab- 
värts und zieht sich von hier höshst merkwürdig weit 
wach Nord hin über Sienno, Zwolin nach Koszenice, denn 
uf dem Lehmplateau von Kunow, Wasniow, Opatow sieht 
nan keine Blöcke. : So setzt diese Gränze bei Stenzyca 
iber die Weichsel, zieht sich nach dem Einflusse der 
systrica in den Wieprz und weiter nach Wlodaws 
ım Bug. Fe - 


Nach Razumowski und Strangways lässt sich die süd- 
iche Gränze dieser Blöcke in Russland weiter auf dem 
‚andrücken verfolgen, welcher die Quellen des Prypotz, 
ie Sümpfe von Pinsk von den Quellen des Niemen (Me- 
ıel) und des Narew, weiter die Quellen des Dnepr und 
er Düna scheidet, dann gegen Twer hin und in das Gou- 
ernement Kostroma bis zu dem Flötzgebirge, die dem 
Vestabhange des. Urals angehören. 


Die südliche Gränze in westlicher Richtung ist von 
em Verf, nicht weiter angegeben; sie ist auch wohl 
och nicht voliständig aufgesucht und bekannt, allein so 
iel ist gewiss, dass sie sich weit gegen Süd wendet, 
enn es liegen Granitblöcke, seltener Gneus, zwischen 
ultschin und Benneschau auf der Höhe über dem Oppa- 
ıale und auf dem Wege nach Katscher und selbst auf 
em Gyps, am Fusse der Sudetischen Grauwacke, zwi- 
hen Katscher und Ratibor, zwischen Ratibor und Ryb- 
k bei Czernitz auf dem Kohlengebirge, auf dem Thon 
ıd Gyps überall auf der Höhe, keine im Oderthale. Sie 
ichen sogar, wenn auch kleiuer und sparsamer, bis zur 
sa nach Gr. und Kl. Gorgitz. In Wieliczka werden 
anitgeschiebe auf der Markscheiderei aufbewahrt, welehe 
er dem Salzgebirge gefunden wurden. Ob diese ganz 
reinzelt, wie jene von Chmielnik und Busko, wäre 
chtig zu wissen, und wie weit sie im. Plessenschen vor 
ngen. 

Die Gränze vom Bug bis zur Oder ist von Nordost 
ren Südwest gerichtet und darin ein grosser Bogen, 
arıtem und v. Deahen Archiv XI. Ba. n. 2, sl 
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eonvex gegen Nord um das Sandomirer Mittel - Gebirge 
herum. 


Die. Beschaffenheit dieser Blöcke won Petersburg an | 


gegen Süd und Südwest nach Preussen und Pommern 
hinein, beschreibt der Verf. nach Razumewski, Strang- 
wäys, Dubois, Wrede und Seetizen. Die vielen Kalksteine 
von Preussen (auch noch in Posen) verschwinden in Po- 
len, denn was sich in Gross-Polen davon findet, ist Jurs- 
kalk, der, wie die vielen Feuersteine, den inländischen 
Formationen angehört und nicht aus der Ferne gekon- 
men ist. i — 

In Polen sind herrschend: Granit, Syenit, Hor- 
.blendgestein; weniger häufig: Gneus, Feldspathgestän, 
Porphyr, körniger Quarzfels; am seltensten: grobkörniger 


Sandstein und Conglomerat, Glimmerschiefer und Basalt. 


+ 


F 
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Der Granit mit rothem Feldspath zwischen der Pi- | 


lica und Warschau gleicht den Varietäten von Friederiks- 
ham und Abo in Finnland; dunkelrother porphyrartiger 
Granit ist vom Bug westwärts bis Kalisch und Posen sehr 
verbreitet. Die weissen Granite enthalten viele Granaten, 
sie werden flasrig mit blaugefärbtem Quarz, sind mehr 
den Gesteinen von Schweden als Finnland ähnlich. 


Hornblendschiefer mit vielen Granaten liegt bei War- 
‘schau, wie ihn Vargas Bedemar von den Fjelds zwischen 
Algas und Talvig in Finnmarken beschreibt, und herrliche 
Grünporphyre. a | 

Der körnige Quarziels stimmt mit dem Schwedisch- 
Norwegischen Fjällsandstein überein. : 


Diese Blöcke liegen amı häufigsten auf den Höhe- | 


. zügen, viel weniger in den Niederungen; dies erläutert 

der Höhenzug bei Bialobrzegi und Megielnica, zwischen 

Groiee und Tarczyn; sehr deutlich die Gegend zwisghen 

_ und Posen, die Hügelzüge zwischen Breslau und 
alisch. | 


Die Blöcke steigen an den Gebirgen, welche ihrer | 


Verbreitung gegen Süd eine Gränze setzen‘, bis zu 609, 
. auch wohl 800 Fuss Höhe über dem Meere auf. 


Ihre petrographische Beschaffenheit stimmt im nörd- 


lichen Russland bis zum Niemen mit Finnischen Gestei- 


& 
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nen; in Preussen. und Polen mengen sich Schwedische - - 
darunter; in Nord-Deutschland und in den Niederlanden 
treten Norwegische vereint damit auf; in England mögen 

es nur Norwegische seyn; die leichter zerstörbaren Kalk- 
steine von Esthland, Oesel, Gothland, Oeland reichen 
micht so weit gegen Süd, als die festeren Gesteine, aber 

irn Schlesien doch bis Sorau und Freyburg. 
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2. 
Beiträge zur Kenntniss des Thüringer Mr 


schelkalk-Gebirges, von Dr. W. B. Geinils, 
Jena, 1837. | 


‚ Diese kleine Schrift (838 Seiten klein 8. mit 2 Tr 
feln) bezieht sich auf die Gegend zwischen den Dörfen 
Mattstedt und Wickerstedt am linken Ilmufer und it 
durch die Auffindung des Keupers in derselber vera- 
lasst worden, welche von dem verstorbenen Hofrath Dr. 

Zenker ausgegangen ist. 


$. 1, Geschichte der am Schösserberge vorkommer 
den Lettenkohle. 
Dieselbe wurde von 1767-1770 auf Vitriol ud 
Alaun benutzt, von 1799-—1805 stärker als Brennm 
efördert, die schlechte Beschaffenheit derselben 
rachte die Förderung wieder zum Erliegen. 


$. 2. Lagerungs-Verhältnisse am Schösserberge®; die 
Schichten liegen ganz horizontal, die tiefste Schicht 
von den Arbeitern Krötenauer (Kröteneyer) genannt I 
enthält die kleine nussförmige Var. von Tereb. vulgs® 
(cycloides Zenker). Diese Schicht ist die oberste in der 
Gegend von Jena, namentlich zwischen Kospeda und Kl 
sewitz. Ä 

Darüber folgt eine Kalklage mit Avienla sochls 
PJagiostoma striatum, Peeten discites, Trigonia volgaı 
Terebratula vulgaris, Rostellaria obsoleta, Zähne 


Psammodus, Placodus, Schuppen von Gyrolepis, Beile 
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des Lwneviller Reptils; in einigen din Lagen Ammo- 
sites undatus Rein. Möächtigere Thonlager bis 7 Fuss 
Stärke wechseln mit schwächeren Kalkplatten ab, und 
darüber einige Bänke, welche ausserordentlich viele Ver-. 
steinerungen einschliessen, namentlich Avicula soeialis, 
Pecten discites, P. laegivatus, Trigonia vulgaris, Tr. pes 
anseris, Rostellaria scalata, R. obsoleta, Dentalitm (?), 
Fischreste, Stylolithen. Am merkwürdigsten ist aber die; 
sogenannte grüne Schicht von 3—6 Zoll Mächtigkeit, 
eine dunkelgraue Grundmasse, mit vielen Flecken und 
Streifen eines grasgrünen Eisensilikats. Schuppen von 
re Zähne von Acrodus, Psammodus; Hybodus und 

Sauriers zeiehnen diese Schicht noch mehr aus, 
—* deni grünen Kalk des Krienberges bei Rü- 
dersdorf unfern Berlin ganz analog ist. Auch: der am 
Krienberge : so häufige Pecten inaequistriatus Münster. 
Monotis Albertii Goldf.) kommt, wenn ach nur seiten, 
bei Mattstedt in dieser Schicht vor. 


Dichte, milchweisse dünne Kalksteinschichten mit 
Thhonlagen wechselnd, kommen darüber vor, unter ihnen 
zeichnen sich noch die sogenannten Glasplatten aus, 
mit Ammoniten und Nautilen und. den knolligeu und 
schlangenförmigen Absonderungen; sie machen die ober- 
sten ‚Schichten des Muschelkalks aus, denn unmittelbar 
über ihnen folgt 


die Lettenkohle, dunkelblaugrauer mergeltgeh 
Thon mit Flötzen von Kohle von 1, 2 und 3 —7 Zolf 
Michtigkeit; undeutliche 'Pflanzenreste, den Calamitet 
ähnlich, finden sich’im Thon und in der Kohle. 


‚Darüber findet, sich. nın .16.—r.2P: Kuss mãchti 
Keuper, mergeliger Kalkstein, röthlich — — * 
und Sandyteir mit Galamiten-Restens; na * 


8 3. Lagerungs- Verhältnisse in — Zu 
sammenhang. der Matistediex Sehichten mit ‚denen: von, 
Jena, Anelogie mit dem Muschelkalk von, Rüdersdorf. i,. ; 


' Der —— verbreitet sich vom Schösserberge ‚gegen‘ 
Nord 'näch‘ Eckardsberga hin ‚mächti '\werdend; das, 
Ausgehende dor Lettenkohle' ist am"linken Ymıfer bis’ 
Wickevstedt zu. verfolgen; ’eben #0 die Frünt' Schicht 
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bis Darnstedt in der Nähe von Sulza; hier ist :sie-wak 
ger ausgezeichnet als bei Mattstedt, aber. doch erkennbar, 
Der weisse Ammonitenkalk reicht hier nur noch bis n 
den Glasplatten. | oo. 

Die Lage mit der kleinen Ter. vulgaris (cycloila 
Zenk.) ist besonders deutlich am rechten Ilmufer, m: 
schen Naundorf und Wickerstedt, und ‘bezeichnet die 1 
genseitige Stellung der Schichten jener Gegend und d 
von Jena, namentlich des Jägerberges, des. Rauthak 
Die tiefen Schichten bis auf den bunten Schieferletia 
lassen sich besser an den Bergen des Mühlthales undı 
den Kernbergen studiren. | — 

Die Analogieen mit dem Rüdersdorfer Kalkstein we 

den noch durch eine Stylolithenlage von 1 Fuss Mid 
tigkeit hervorgehoben, die sich im Rauthale nicht it 
unter dem Saurier Dolomit findet; sie enthält an beila 
Orten Rostellaria scalata, R. obseleta, Steinkerne von Tr 
gonia, Avicula, Pecten discites. Diese Versteinerungi 
können wohl auf eine ähnliche Schichtenfolge hinweit; 
der Beweis, dass dies aber auch bei den 'Stylolithen d 
Fall sey, mögte schwer seyn, weil sie in gewissen Kal 
steinen dieser und anderer Formationen, wie hamentld 
‘des Zechsteins, von gleicher Art und Beschaffenheit w 
kommen. ae. FI nes 

Pentacrinus dubius Goldf. findet sich in der Mt 
des Wellenkalkes unter den Schichten mit Tert vulgat 
eine Schicht von.} Fuss Mächtigkeit besteht nur aus # 
nen Stielstücken und Hülfsarmen im .Mühlthale, da 
eine Schicht mit Buccinum gregarium. und. kleinen ® 

ritellen, wie im Redenbruche zu Rüdersdorf. 





$. 4. Versteinerungen des Matistedter Musclt 
kalkes. Ti... ml et ——— 

Luneviller Reptibb Wirbel Rippen, Zähne pöuft, 
zwei Species Fischreste, Placodus gigas Agas.; Gyrolep 
tenuistriatas Ag’ Schuppen; Gyr? Albertii Agas. Schupp® 
. besonders häufig in der grünen Schicht; Acrodus Gaillr 
doti Agas. -Psammödus Agas. Diesen beiden Gattung" 
_ ähnlich ‚sind noeh.zwei Arten von, Zähnen, welche sl 
sowohl zit Mattstedt wie am Krienberge finden, von de 
. letzteren scheint der Verf. aber. zweifelhaft, ob es zähr 
« oder andere, Kuochenfragmente ‚sind. ;, Hybodus pl 
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Ks Agas. Zähne wurden nur in der grünen Schicht: ge- 


funden. 


Ammonites nodosus, Ammonites ceinetus Goldf. (?), 
Nautilus bidorsatus, -Rostellaria obsoleta, R. scalata, Mya 
mactroides, Trigonia vulgaris, 'Frigonia pes anseris, Avi- 
cula socialis sehr schöne Exemplare, -oft die Schlosszähne 
sichtbar, Plagiostoma striatum, P. lineatum, Pecten disci- 
tes, P. laevigatus; P. inaequistriatus, Spendylus comptus? 
Terebratula vulgaris; Ver.- cyeloides und-obovata; Denta- 
lium laeve als Steinkern, D. torquatum mit der Schale. 


Als merkwürdig werden noch die schlangenförmigen 
Absonderungen angeführt und eine gabelförmige mit einer 
Koralle verglichen, 


$. Chemische Beschaffenheit der Mattstedter Let- 
tenkohle. 
1) Das mittlere Flötz, spec. Gew. 1,43 bei 17 Gr. R. 
2) Das obere Flötz, spec.. Gew. 1,15 bei 17 Gr. R. 





1. 2. 
Eisenoxyd . .„ 8,285 4,30. 
Schwefelkies. . 0,620 0,91 
Thonerde . . 16,707),65,74  11,36/ 56,04 
Kalkk- . . 2... 158 1,03 
Kieselerde . . 88,548 | 38,44 
Kohlenstoff . „. 15,160 21,69 
' Wasserstoff . . 1,490 2,04 
Sauerstoff mit Spu- Bm — 
ren vonStickstoff 17,610) 20,23 
100,000 100,000 


Abgesehen von dem Gehalte an erdigen und melal- 
lischen Bestandtheilen, ist das Verhalten der eigentlichen 
Kohle . 


1. 2. 


Kohlenstoff . . . . 442 19,3 

Wasserstoff . ... 44 4,9 

Sauerstoff mit Spuren von . 
Stickstoff. . . . 91,1 16,2 
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Die grime Substanz der Mattstedier grünen Schicht 


ist zusammengesetzt: 
Wasser bei 100 Gr. €. entfernt 6,3 





bei der Glühhitze entfernt . . 11,25 
Kieselerde a0 neh 59,95 
Thenerde a 9 8 1 0 1 + 6,85 
Eisenoxy dul ı Br ar ve vr BE Br 14,20 
Kalk Per Gr er er TE Br se BE 2 0,55 
Magnesis sr 22 m 0 vv. ı 0,40 

99,50 


3. 


Bemerkongen über die Geologie und Mine- 

ralogie von Nova Scotia, von Abraham 
Gesner, Chirurg. Halifax, 1836. 8. 272 Sei- 
ten. Mit einer geognostischen Karte von Nova 
Scotia, Cap Breton und der.Prinz Eduard-Insel. 


Wenn auch Beschreibungen entfernter und wenig be- 
kannter Gegenden nicht von einem Verfasser herrühren, 
der mit der Geognosie vollständig bekannt ist, so wer- 
den doch oft einzelne Züge von ae darin erwähnt, 
welehe Vergleichungen mit genauer gekannten Verhält- 
ulssen verstatten und deshalb eine allgemeinere Kenntniss 
verdienen. So ist es auch mit dem vorliegenden Werke. 
Die geognostischen Verhältnisse von Nova Scotia, die fos- 
siten Reste der Gebirgsarten sind nur auf eine sehr al- 
gemeine Weise beschrieben, in der Regel ist es nicht 
möglich zu errathen, welche Körper der Verfasser möge 
vor sich gehabt haben; aber selbst dies Allgemeine ist 
neu, in manchen Beziehungen wichtig; wir lernen die 
Fundörter vieler Mineralien kennen und sehen, für welche 
Zweige der Paläontologie diese Gegenden künftig von 
Wichtigkeit seyn werden. 


Die Haupterstreckung dieser Halbinsel (von 40 geogr. 
Meilen Länge) vom Cap Kourchu bis zu dem Gut of 
Canso ist von SW. nach NO. gerichtet, und dieser Rich- 
tung ist .die Ausdehnung der Gebirgsarten und die Schich- 
ten auffallend parallel, Grauwacken- und Thonschiefer- 
Schichten, angelehnt sn Granit, Gneus und Glimmerschie- 
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fer und von Granit-Inseln durchbrochen, bilden eine I- 
sel, welche durch die nordwestlich auftretenden rothen 
Sandsteine bis zu den Shepody-Bergen mit dem Festlande 
von Neu-Braunschweig zusammenhängt. 


Die Südost-Küste von Barrington an bis Port Gla- 
gow wird von dem Grundgebirge eingenommen, darauf 
‘folgt der Thon- und Grauwackenschiefer, aus welchen 
sich nur zwei grössere Granitmassen erheben, dann der 
rothe Sandstein. An der Nordwest-Küste tritt in Verbin 
dung mit diesem letzteren von Brier Island bis Cap Blr- 
imidon ein Zug von Trapp .auf, dessen Gränze und Ki 
stenumriss der Haupfrichtung von SW. nach NO. park 
lel ist. a a a E | 

Die grösste’ Breite der Halbinsel in ihrem südwer- 
lichen Theile beträgt 15 geogr. ‘Meilen. | 
+. Bei Canso ist ein schöner Granit, der vortreffliche 
‘ Mühlsteine liefert, über Country, Harbour, St. Marys 
River, White Islands an der Südküste bis in die Nähe 


von Halifax zu verfolgen, in vielen schmalen tief eindri- 


genden Fiorden, deren Küstenränder sich bis 500 Fus 
Höhe erheben. Die tiefeBucht von Halifax, der sicherse 
- Hafen dieser Küste, dringt bis in den Thonschiefer vu; 
regelmässiges Einfallen der Schichten mit 50 Grad gega 
Nordwest, Lagen von Alaunschiefer dazwischen, aus we 
ehen reichlich Alaun (?), auswittert. Die Granitberge bi 
Halifax sind mit grossen Blöcken ‚bedeckt, darunfz 
schwankende (Logan rocks), wie in Cornwall. Gras, 
Glimmerschiefer, Quarzfels von unbedeutender Ausdk« 
nung trennen den Granit vom Thhouschiefer. 


Am Shubenacadie ist die Breite des Thonschiefen 
am geringsten, schon ‚nordwärts vom grossen See wird 
derselbe von rothem Sandstein bedeckt, welcher Gyp- 
und Kalksteinlager enthält. | 

An der Südwest-Küste vom .Cap Sable -bis Cap Mar 
. ist der Thonschiefer der Quere nach entblösst und zeigt 

. sich mit Quarzfels abwechselnd; nur an wenigen Punkten 

der Küste tritt Granit. heryor. - Im ‚Innern liegen weit 
ausgedehnte Moore (Venes): auf den Hochflächen de 
Schiefers; eine wüste und: raube :Gegend. 


-»:. Der Thonschiefer sehliesst Lager von körnigem: Kall- 


Ber 7. 


stein, Chlorit. und Talkschiefer . ein; und oasbält in der. 
Nähe des Granits keine Versteineruhgen, V 


Zwischen Weymouth und Clements beginnt das grosse 
La’ger von Magneteisenstein (9 Fuss mächtig), welches 
in östlicher Richtung bis nach Falmouth am Avon reicht. _ 
An den Joggins bricht -ein Porphyrgang hervor, dessen 
Masse als dichte Hornblende mit weissen Feldspath-Con- 
cretionen beschrieben . wird. . Der Eisengtein ist in der 
Nähe der Mündung des Flusses Moose für eine Hütte 
bei Anapolis gefördert worden. Derselbe sowohl als der 
umgebende Schiefer: schliessen Trilobiten, Telliniten, Te- 
rebrateln,, Enkriniten, Ammoniten und kleine Crustaceen 
ein. Diese Versteinerungen sind inwendig - theils mit 
phosphorsaurem Eisen bekleidet, theils mit —— 
Eisen erfüllt. 


Bei Nictau tritt das — 63 Fuss mächtig 
wieder auf; von Clements bis hierher sind Spuren des- 
‚selben an vielen Punkten bekannt, dieselben Versteine- 
rungen sind darin, auch Nautilen und Planorben Cly- 
menien). Es ist Magneteisenstein wie bei Clements; das 
Streichen des Lagers stimmt mit dem des Schiefers von 
Südwest gegen Nordost überein, das Fallen ist beinahe 
seiger. Ein Hüftenwerk ist hier aber, wie das bei An- 
napolis, wieder aufgegeben worden. 


‚An der. Strasse von Nietau nach Liverpool kommt 
ein ähnlicher Porphyrgang wie bei den Joggins vor, ee 
ist dem des Ben Nevis in Schottland ähnlich. 


Zwischen Aylesford und Norton zeigt sich noch Gra- 

nit mit Thonschiefer wechselnd; bei Kentville tritt der 
letztere in mannigfachem Farbenwechsel auf; Dachschie- 
fer wird daselbst gegraben, in dem sich organische Reste 
finden, ob Pflanzen, Krinoideen oder Korallen, geht | 
aus der Beschreibung nicht hervor. 
A4m Gaspereau-See findet sich Grauwacke, Transi- 
tionskalk, und am Mühlbach (Mill Brook) unfern Kent- 
ville alter rother Sandstein. Röthel ist ein ‚Gegentand 
der Benutzung auf .ciner. Farbmühle geworden. 

In der Grauwacke bei Canaan kommen Enkriniten; 
und Trilobiten vor. : Enerinus liliiformis, wie der. Verf. 
meint, gewiss nicht mit Trilobiten zusammen; aber auch; 
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die Beschreibung dieser letzteren lässt es sehr zweill. 
haft, ob sie wirklich dem Fossil von Dudley beizuk 
len sind. | 

In dem östlichen Theile des Landes nimmt der Schk- 
fer wieder eine grössere Breite ein und in dem Distrikt 
von Pictou, südöstlich von New-Glasgow, erscheint di 
Eisenerzlager wieder 18 Fuss mächtig. Rother Schiele 
begleitet es, Gyauwackenschiefer schliesst es ein. Ds 
Streichen ist Nord 65 Gr. Ost, das Fallen steil, die Rid- 
tung des Fallens nicht angegeben. Es ist Rotheisensiä 
und erfüllt mit organischen Resten, wie der Magneteisr- 
stein von Clements und Nictau, Terebrateln, Cardiı, 
Eukriniten, von diesen die Kronen, wie in den Ber 


son Horton, 


Der rothe Sandstein zeigt sich von Westen hr 
zuerst in einem schmalen Streifen zwischen dem Tho- 
schiefer der südlichen Berge und dem Trapp der nör- 
lichen Berge, an dem Isthmus von Digby Neck und ı 
dem Längenthale, welches der Annapolis- Fluss durd- 
strömt, und breitet sich nach dem Basin of Mines imme 
‚ mehr und mehr aus, 

An der Westseite des Isthmus ist ein trefflicher 
Durchschnitt der Sandstein-Schichten blossgelegt, ein st 
ler 100-130 Fuss hoher Absturz, die Seemauer. D# 
unteren Sehichten sind einförmig roth, die oberen rol, 
grau und lichtblau. 


Bei der Stadt Annapolis kommen der Trapp und Tm- 
schiefer beinahe zusammen; je mehr nach Nordost, jt 
weiter liegen sie von einander entfernt. Das Thal de 
rothen Sandsteins ist reizend und fruchtbar. Der Sant 
stein und Mergel scheinen von dem Trapp, wie am 
Blomidon bedeckt zu werden, wo sich Fasergyps in Meng? 
darin findet. Die Sandstein-Schichten enthalten sehr W* 
nig organische Reste, in Horten und Cornwallis nur UN 
deutliche Schilfabdrücke. | 

In dem Stadtbereich von Wilmot entspringt zus die 
sen Schichten ein Gesundbrunnen, der schwefelsaure Mi 
gnesia, Kalk und Jodine enthält. i 

In den niederen Gegenden von Falmouth und wa 
sor, Douglas bis zu dem Shubenacadie-Flusse findet si 
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“Giyps in grossen Massen offenbar eingeschlossen in dieser 
rothen Sandsteinbildung, in konischen Hügeln oder ge- 
furchten Rücken anstehend; am St. Croix-Flusse setzt er 


'melıre Meilen weit fort. Kleine Höhlen unter dem Na-. 


men der «Kessellöcher» kommen in demselben vor, in 
ihnen Knochen; der Verf. fand einen grossen Zahn von 
einem pflanzenfressenden Säugthiere. Der Gyps ist in 
Nord-Amerika überhaupt selten und er wird daher bei 
der grossen Anwendbarkeit in der Landwirthschaft und 
bei der leichten Ausfuhr als ein sehr wichtiger Gegen- 
stand betrachtet. 


Ein sehr ausgedehntes Kalklager liegt von Wind- 
sor bis nach Antigonish in der Nähe des Gypses, von 
demselben durch Thon und Mergel getrennt; seine run- 
den Hügel unterscheiden sich leicht von dem unregel- 
mässigen Gypsrücken. Unzählige Muschelversteinerungen 
sind darin enthalten; zweischalige Muscheln, von denen 
der Verf. am Shubenacadie allein 40 verschiedene Spe- 
cies sammelte, vorherrschend, (darunter Mytilus lithopha- 
gus?) und einige Korallen. Bei Gay River in der Nähe 
der Strasse nach Truro .werden auch Ammoniten ange- 
geben. 

Der Kalkstein bildet grosse Massen am Sony Cape 
und Black Rock am Ausflusse des Shubenacadie in das 
Basin !of Mines und fehlt nicht auf der Nordseite des 
Busens bei Londonderry und Economy. . | 


In Pietou, und Antigonish entspringen zahlreiche 
Salzquellen aus den rothen Mergeln und Sandsteinen. 


Ausführlich werden die Kohlen-Reviere geschil- 
dert, welche unter dem rothen Sandstein aufgeschlossen 
worden sind. Sandstein, Kalkstein, Schieferthon und 
Thoneisenstein setzen dieses Gebirge ausser den Kohlen- 
flötzen zusammen. Die regelmässigste Schichtenfolge fin- 
det sich in Pictou und Cumberland; dem Thonschiefer, 
welcher nordwärts bis Egerton reicht, folgt alter rother 
Sandstein, dann alter berg- oder, kohlenführender Kalk- 
stein (old mountain [?] or carboniferous limestone), dann 
Kohlengebirge und endlich neuer rother Sandstein. "" 


Das Hauptvorkommen: !der 'Kohlen ist in dem die. 
Halbinsel. und Neu-Braunschweig. ——— Striehe ; 
2 


Karton und v, Dechen Archiv XL Ri, U. 2. 


f \ N | — 


486 - i 


aber‘anch auf Cap Breton und bis zum Grossen Berh 
Nen-Braunschweig werden sie gefunden, | 





Die Ketie der Cobequid, aus Grauwacke, Porphr, 
wenigem Granit bestehend, erhebt sich mit dem Cap (li; 
. neeto in der Fundy Bai und erstreckt sich auf der Nor 

seite des Basin of 'Mines nach Merigomish; ein Zus 
geht nordwärts ab nach Tatmagouche am Golf des 
Lorenz. In dieser Bifurkation liegt das Kohlen-Rei 
von Pictou, südlich mehre andere bei Onslow, Pont, 
und nördlich diejenigen von Parsborough und Amhen 


Die Richtung der Cobequid-Kette und der Schichk 
welche sie zusammensetzen, ist sehr verschieden von & 
jenigen der eigentlichen Halbinsel; sie ist von Westıd 
Ost und läuft also mit der Richtung der südlichen Ber 

nach Ost hin zusammen, 


Der Verf. hat wohl Recht, die Cobeyquid’s mit eim 
‚grossen Gange zu vergleichen, welcher durch die Kol 
hindurch gebrochen sey, denn sie besitzen 24 Mei 
Länge und kaum 2 Meilen Breite. Die Schichten ha 
von beiden Seiten abwärts von ihrer Achse. . 


Zwischen Black Rock und Partridge Island sind & 
‘Schichten im Sandstein und Schieferthon merkwürdig 
ibogen, zu beiden Seiten von West Bay sind sie bein 

igenkrecht, dazwischen wellenförmig, horizontal, zickz* 
förmig gebogen. : Viele Pflanzenabdrücke, Strünke lig® 
im Schiefer und dabei zahllose Muscheln (Mytilus e# 
sagt der Verf.). Bis nach Clarke’s Head folgen die & 
rechten Schichten und daneben und darüber Trapp, 
‘einer grossen Mannigfaltigkeit 'von Mineralien, Eis 
‘'Gyps, Tremolit, Augit, Eisenglanz. 
"" Am Ausflusse des Mooseflusses sind viele Stän* 
im Sandstein, von grossen Dimensionen, liegend, " 
aufrechtstehend wie an anderen Stellen. (Lepidodeni" 
'acıleatum, Sphenppteris trifoliatum, Früchte, Weinit 
ben [?] ähnlich.) | | 


«u. Bei Economy trift ein mächtiges Kalklager a) 
durch Mergelschiehten vom Sandstein getrennt; es ist I 
dunkler Farbe, dem Lias von England ähnlich. Der Je 
sabt: auch, die Versteinerungen seyen denen des l 
‘ ähnlich. (?), aber da wirklich:Producta Scotica darin # 


sg „y 
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koramt, so ist diese Aehnlichkeit nicht vorhanden. Ro- 
Iher und ein dunkler schiefriger Kalkstein finden sich am 
De Burt-Flusse reich an Versteinerungen; ganz fremd- 
ırtige Formen sollen darunter seyn, ? | 


Von Truro 2 Meilen nordwärts und’ nahe an der 
Strasse nach Tatmagouch kommen 2 Steinkohlenflötze 
von 12 bis 20 Zoll Mächtigkeit vor, welche südlich ein- 
fallen — abwärts von den Eobequidbergen. Das Han- 
sende derselben scheint nur von Baumstämmen gebildet 
zu seym. J 

In Pictou ist die Schichtenfolge sehr regelmässig; 
alter rother Sandstein folgt dem Thonschiefer und der 
Grauwacke bei Fraser’s Brock; Bergkalkstein umgiebt das 
Kohleagebirge von Merigomish über den Ost-, Mitte 
und Westftuss: hinaus nach Carriboo Harbour und Pietou- 
Island hin, ein Raum von etwa 4 geogr. Quadratmeilen. 

Dieser Kalkstein enthält Ammoniten, Terebrateln, En- 
kriniten und auf Pictou-Island Reste von Fischen. 


Auf-den Albion-Gruben kennt man 10 Kohlenflätze 
übereigander, 8—9 Kuss mächtig; ausser dem Haupt- 
flötze, welches in 387 Fuss 24 Fuss reine Kohle enthält; 
das Fallen gegen NO, mit 15 Gr. Die Förderung der 
Kohlen ist sehr lebhaft, 4 Schächte sind durch Eisenbah- 
nen mit New-Glasgow verbunden, bis wohin Schiffe von 
150 Tonnen auf dem Ostflusse gelangen und die. Kohlen 
weiter führen. | 


Beträchtliche Verwerfüungen setzen in diesem Kohlen- 
gebirge auf, eine soll von Fraser’s Berg an auf 2} Mei- 
len Länge zu verfolgen seyn. Pflanzenabdrücke sind hier 
nicht so häufig wie in Cumberland und zu Onslow, doch 
viele. Calamiten und grosse Cäctusähnliche Gewächse. 


Neuer rother Sandstein bildet das Koblengebirge- von 
Pictou bis nach dem Gut of Canso; bei Kempt Bridge 
treten Salzquellen daraus hervor, welche eine, Zeit lang 
benutzt wurden. Die wichtigsten und reichhaltigsten sind 
am Philippflusse an. der Northumberlandstrasse, und wei- 
ter aufwärts 1} Meile von Turlong’s Bridge, wo der rothe 
Sandstein einen tiefen. Busen in den älteren Schichten 
erfüllt. Sie sind überhaupt in dem östlichen Theile von 
Nova Scotia ‚häufig, .und der Verf. macht dähei die auf- 
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fallende Bemerkung, dass sie sich besönders da.in. dem 
Gebiete des rothen Sandsteins wien, wo kein Gyps 
vorkommt! 


Am Carribooflusse, nicht eine halbe Meile von des- 
sen Ausflusse entfernt, kommen Kupfererze in Sandstein- 
und ‘Conglomerat-Schichten vor, welche mit 15 Gr. nörd- 
lich einfallen. Sehr viele Baumstämme, in Lignit und 
Gagat verwandelt, liegen darin und um diese haben sich 
Malachit, Kupferlasur, Rothkupfererz, Kupferglanz und 
Fahlerz angesammelt und bilden sonst auch bis 4 Zell 
starke Lagen zwischen dem Sandstein. Auch am Tony, 
Ost-"und Westflusse, finden sich diese Kupfererze. 


Auf der . Nordseite der Cobequidketie nach Amhert 
hin tritt das Conglomerat des Kohlengebirges in grosse 
Ausdehnung -auf, am Nepanflusse Kalkstein, welcher über 
den Maccan und Hebertfluss hinaus weiter gegen Osten 
verfolgt werden kann. Aus seiner Verbindung mit dem 
neuen rothen Sandstein und dem Gyps schliesst der Verf, 
_ dass er dem Magnesia-Kalkstein. von England analog seya 
müsse, 


Das Kohlen -Revier von Joggins erstreckt sich nicht 
allein ostwärts yon Chignecto, sondern umfasst auch in 
Neu-Braunschweig Cap Mereguin, Grindstone Island, Nort 
Joggins und die niederen Gegenden bie an den Fuss de 
Shepodyberge. Ehignecto Bay, Cumberland Basin sind 
darin ausgehöhlt. 


.. „Zwischen South Jogeins und Ragged Reef Koran 

8 Steinkohlenflötze von 4 bis 34 Fuss Mächtigkeit vur, 
welche südlich mit 35 Gr einfallen und’ sehr regelmässig 
gelagert sind. 


Der Kohlensandstein an dieser Küste (Bank: Quarrs, 
Ragged Reef) liefert vortreffliehe Schleifsteine, welche 
nach den Vereinigten Staaten ausgeführt werden. 


Ausgezeichneter als in irgend einem anderen Theil 
dieser Kohlenformation kommen hier an der Küste auf- 
recht stehende Stämme vor, welche zum Theil rechtwir- 
kelig durch die Gebirgslagen hindurchgehen und bis zu 
84 Fuss im Durchmesser am Wurzelende halten. Die 
Rinde ist in Kohle verwandelt, das Innere mit Sandstein 
erfüllt, und diese Massen fallen daher an den steiles 


aa 


Xlippen leicht heraus: Dex Verf, vergleicht diese Stämme 
nit Lepidodendra, andere mit riesenhaften Cactus, "Pals 
nen und Coniferen. Calamiten, Stigmarien, Syringoden- 
ira sind häufig; ein palmenartiger Stamm: trägt.an sei- | 
sem ‚Wipfel lange Blätter, die im Schiefer auf 40 Fuss 
Länge, verfolgt werden. Dabei finden. sich sehr. viele 
Fahrenwedel, worunter wieder Sphaenopteris. trifoliatg an⸗ 
— wird. 

Trapp, sagt der Verf., ist Grünstein, Basalt, Man- 
delstein und Toadstone (Krötenstein, der bekannte Man« 
delstein von Derbyshire) und bezeichnet, was Hutton 
Whinstone nennt. Es ist das bekannte Gestein der Dy- 
kes. und Sills von Nord-England und den ‚Hebriden. : ° j 

Der. Trapp bildet die nördlichen Berge von, Brier 

Island bis, Biomidon einschliesslich der Five Islands, Two 
Islands und- Isle Hant und aller Vorgebirge ‚auf der Nord; 
seite der Bay of Fundy, wo derselbe überall auf dem 
neuen rothen Sandstein aurling: 
Die nördlichen Berge sind 43 — 5 Meilen breit, Im 
Durchschuitt 400 Fuss über dem Meere; hoch und: 300 
Fuss über der Gränze des auf ihrer Südseite heryortre- 
tenden Sandsteins; sie werden ganz durchbrochen in den 
Einfahrten von Grand Passage und Digby Gut, 

Brier Island wird durch eine herrliche ‚Süplen-Co- 
lonnade geziert, welche auch noch unter dem Meere sich 
forterstreekt; : auf der Südseite entblösst die. Ebbe: dem 
neuen rothen Sandstein; das Gestein gleicht dem: von 
Staffa. Loiy Island zeigt Mändelstein ‚mit: Chloritausfül- 
Jungen ünd ein massiges, dichtes (nicht ‚säulenförmiges) 
Gestein. Auf Digby Neck zwischen dem Kleinen Flusse 
und Sandy Cove finden sich mächtige Jaspistrümmer mit 
Quarz- und Amethyst-Drusen, welche auch Chabasit-Kry- 
stalle enthalten; zu Sandy Cove.Laumonit, der nach schö- 
ner und grösser weiter ostwärts am. Peter’s Point auf- 
tritt, und Kalkspath‘, bedeekt mit dünnen Blättchen von 
Eisenglanz. Eisenglanz bildet Gangtrümer, mit Drusen 
von Ohabasit. Agat, Chalcedon, Quarz, Halbopal kom- 
‚men hier auch als Ausfüllung von Mandeln in mannig- 
facher Verbindung vor. 

. An der Bay of Fundy tritt bei der Ebbe von Sandy 
ae bis Digby Gut der rothe Sandstein unter dem Trapp 
error. | | 
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"In Gulirer’s Nöle erscheint Stilbit af “senkrechte 
Ktüften dts Gesteins, auch Bisenglanzttümer, ‚mis die 
schon vorher erwähnten. 

An der Küste bei Granville zeigt sieh unten roibe 
Sandstein in ‘mächtigen Schichten, wie anch noch bi 
French Cross, darüber Mandelstein in ünförmliehen M»- 
sen und darüber 'zierliche Säulen, auf Bellenlähge gerale 
Wände bildend. 

In St. Croix Cove sind die Mandeln gross‘, 1 Fu 
lang, 3 Zoll breit und flach gedrückt, sie enthalten Zu 
lithe, Heulandit in deutlichen Krystallen. 

- In Martial Cove, wo Zeolithe und darunter Analein 
sehr häufig sind, findet sich auch Malachit selır häuk 
als Uebetzug und die Zeolithe färbend, so wie Kügelcha 
und Stalaktiten von gediegenem Kupfer; viel häufiger & 
dasselbe auf der Nordseite der Bay of Fundy am Cap d’0r 

' Am Peter’s Point findet sich Apophyllit, — as 
an anderen Stellen dieser Küste. 
' ‚Zwischen French Cross und Black Roek zeigt der 
Trapp: eine horizontale Absonderung, welche an -Schic- 
tung erinnert; es sind mächtige Massen von 20-30 Fıs 
von verschtedener Farbe und Beschaffenheit, ‘die durd- 
aus an die Verkältnisse der Hebriden und Islands eir- 
nern; Weiter ostwärts bilden Kalkspatlıgänge eine Fe 
sengruppe «The roek>; ungeheure Massen von Still 
"über 100 Pfund schwer, legen ‚hier an..der Küste sm 
streut, 

Am Ende dieses von Trapp gebildeten Küstenstrkia 
erstreckt sich zwischen Scots Bay und dem Basin of W- 
nes eine weit hervortsgende Landzunge, welehe im (9 
Split endet und noch weit vorgestreckt ein Felsenriff u- 
ter der Meeresfläche aussendet, welches die Fluthen mt 
furchtbarer Gewalt bricht. - Von hier bis Gap Blomide, 
‘wo. der Trapp endet, sind 3 Meilen, ein unbewohnte 
Küstenstrich. An diesem letzten äussersten Punkte sis 
herrliehe Säulen vorhanden und eine Menge von ve- 
schiedenen Mineralien, welche die aller anderen- Punkte 
an Schönheit übertreffen. Eine: grosse Menge von Ge- 
den von Agat, Chalcedon, in Streifen Cacholong, wahre 
Onyxe bildend, finden sich üherzogen: mit grossen Krr- 
stallen von : Amethyst, welche. vielfach gesucht werde. 
Mit denselben zusammen rn Mesotyp, Apophylii, 
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Analcim ,.Leuzit (?), der sonst an keinem Punkte dieser 
Küste auftritt, Heulandit, Magneteisenstein in Trümern 
bis 6 Zoll Mächtigkeit. 

An der Südseite von Blomidon ist die Auflagerung 
des Trapp auf dem rothen Sandstein sehr deutlich, wel- 
eher mit 10—25 Grad nordwestlich einsinkt. Der Trapp 
ateigt stufenweise in eine Höhe, welche er sonst an die- 

ser Küste nicht erreicht, bis zu 640 Fuss. Der Mandel- 
stein verschwindet zuerst und die oberen Säulenreihen 
ruhen unmittelbar auf dem Sandstein, der nach und nach 
bis zu 300 Fuss aufsteigt. 

Am Cap Chignecto überlagert der Trapp das Koh- 
lengebirge und ruht auf Schieferthon auf; er zeigt dabei 
die Pseudo-Stratifikation, von der schon vorher die Rede 
war. Der Verf. spricht hier von einem Vebergange des 
Grünsteins und der rothgefärbten Wacke in den Schie- 
ferthon, welcher nicht erlaube, die Gränze derselben an- 
zugeben. Der Schieferthon ist in der Nähe des Trapp 
auf das auffallendste gewunden, zerrissen und wird in 
dem Maasse a bei R als er sich weiter von dem 
Trapp entfernt. 

Am Cap Sharp und auf Partridge Island wird der 
Trapp von rothem Sandstein begränzt, der mit steilem 
Schichtenfall im niedrigen Lande hervortritt und nur ein 
schmales Band über dem „Kohlengebirge bildet. Die 
Schichtenstellung wird an einigen Punkten beinahe scenk- 
recht. 
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